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Aninerkiiiig:. 

Der bedeutende Umfang der Noten hat die Aufforderung gßibea mOssen, 
bei den Citaten mit der nöthigen Genauigkeit die möglicbsie KArz« eu Ter- 
binden. Bei den* Schriftstellern ist gesucht das dadurch zu erreichen, dass, 
soweit sie in den Mon. Geim. hist. gedruckt sind, ausser Buch und Gapitel 
— leider ist in den letzten Bänden eine solche Eintheilnng öfter nicht 
durchgeführt — oder bei Annalen dem Jahr, auch die Seite der Ausgabe ange- 
fahrt ist, aber, wie schon in B. III. und IV. der V.G., ohne den Band der SS. 
zu nennen, der aus den InhaltsTerzeicfanissen oder Potthasts Bibliotheca leicht 
zu entnehmen ist. Die dem Waltram mit Unrecht bdgelegte Schrift dtiere 
ich unter seinem Namen nach Goldasts Ausgabe. Auch bei den Urkunden- 
sammlungen ist, um eine grössere Sicherheit' gegen Druck- oder Sehreibfehler 
zu geben, meist (ich sage nachträglich : leider nicht inmier) Nr. und S. ange- 
geben. Wegen der Titel yerweise ich vorläufig auf das Verzeichnis yor den 
Kaiserregesten Böhmers ; ein vollständigeres wird hoffentlich bald das letzte Heft 
von Stumpfs Kaiserurkunden bringen. Wo ein Herausgeber dieselbe besorgt 
hat, halte ich mich einfach an seinen Namen (also Lacomblet, Erhard, Hei- 
nemann, Sloet, Bresslau; Gardauns Rheinische Urkk. stehen in den Annalen 
des bist. Ver. f. d. Niederrhein H. XXVP; Le Glay Gloss. bezeichnet: Glos- 
saire topographique de l'ancien Gambresis. Gambr. 1849; Polain denRecueil 
des ordonnances de la principautö Stavelot, Brux. 1864; Wauters Env. 
seine Histoire des environs de firuxelles, 3 T. 1855), oder wenn zwei auf 
dem Titel genannt sind an den ersten (Ennen). Die von Ficker mit Be- 
nutzung von Böhmers Nachlass herausgegebene Sammlung habe ich einfach: 
Acta, die Konrad I: Böhmer Acta, die von Stumpf zur Unterscheidung: 
Stumpf Acta citiert ; die Nr. seiner Regesteh nur angeführt wo es wegen der 
Frage der Echtheit der Urkunde nöthig schien. MR. ÜB. bezeichnet das Mit- 
telrheinische, W. ÜB. das Würtemberger Urkundenbuch ; Urkk. die von mir 
1871 herausgegebenen Urkunden zur Deutschen Verfassungsgeschichte. An- 
dere Abkürzungen der Art werden an sich verständlidi sein. Die zahlreichen 
Privaturkunden für |eistliche Stifter sind nach der vorwiegenden Bezeichnung 
als Trad. Fris., Fuld., Sang. u. s. w. citiert, die Herausgeber (Meichelbeck^ 
Dronke, Wartmann u. s. w.) regelmässig nur dann wenn es sich um Kö- 
nigsurknnden in ihren Sammlungen handelte; davon nur einzeln (z. B. bei 
den Urkk. für St. Trond, die nach dem Namen des Herausgebers Piot an- 
gefiihrt sind) eine Ausnahme gemacht. Da wir bisher kein Verzeichnis sol-» 
eher Sammlungen haben, wird es nothwendig sein, hier die wichtigsten^ 
wie sie angeführt sind, zu nennen: Trad. Altah. super. (Mon. B. XII); 
Aug. (Mon. B. I.); Baumb. (Mon. B. II); Brix. (Sinnacher II); S. Ga- 
stnli Mosb. (Oberbair. Archiv II); Ghiems. (Mon. B. U); Glaustroneob. 

1) Die S. 217 K. 1 als Nr. 1 nach dem mir gefällig mitgetheilten Kanuscript 
ADgaffihrte ist in dem Drock weggeblieben. 



(Fontes IV); Comburg. (W. ÜB. I); Diess. (Mon. B. Vin); Ebersb. 
(Oefele SS. II; ebenda Concamb. Ebersb.); S. Emmer. (Quellen and Er- 
örternngen I; Pez Thes. I, 3); Formb. (ÜB. d. L. ob d. Enns I); Fri- 
sing. (Meichelbeck; Zabn, Fontes XXXI); Fnld. (Dronke Cod. dipl.); Gars. 
(Mon. B. I); Garst. (ÜB. d. L. ob d. Enns I); Geissof. (Mon. B. XIV); S. 
Georgii (Mone Z. f. G. d. Oberrheins IX); Golwic. (Fontes VIII); S. Gum- 
berti Onoldesb. (Falckenstein Cod. dipl. Nordg. IV : meist anter diesem Namen 
angeführt) ; Helmwardesb. (Wenck H. LG. II) ; Juvav. (Juvavia) ; Lanresh. 
(Cod. Lanr. dipl.) ; Lnnael. (ÜB. d. L. ob d. Enns I) ; Michaelb. (Filz Gesch. 
von Michaelbeaern) ; S. Michaelis Bamb. (Schannat Vind. I); S. Nicolai Pat. 
(ÜB. d. L. ob d. Enns I); Patav. (Mon. B. XXVIIl , 2); S. Panü (Archiv 
für Geographie, Geschichte 1820); S. Petri (Nagel Notitiae); S. Petri (in) 
N(igra) S(ilva) (Leichtlen Zähringer); S. Petri Sal. (Noüzenblatt VI, 1856; 
vgl. Novissirnnm chronicon 1772); Priefl. (Mon. B. XIII); Banshof. (Mon. 
B. III); Beichersb. (ÜB. d. L. ob d.Enns I); Beinbardsbr. (Schannat Vind. 
I); Salisb. (Notizenblatt V, 1855); Scheftlai'. (Mon. ß. VIII); Stabul. (ed. 
Ritz); S. Stephani Wirceb. (Schannat Vind. I); Saper. monast. (Qaellen nnd 
Erörtemngen I); Tegerns. (Mon. B. VI); Weihensteph. (Mon. B. IX); Welt. 
(Mon. B. XIII); Werthin. (ed. Crecelius); Wessofont. (Mon. B. VU). — 
ich habe mich stets bemüht die neueste und beste Ausgabe zu benutzen 
und die Mühe nicht gescheut, früher gemachte Auszüge zwei- dreimal zu 
revidieren; ein anderes Verfahren, wie man es manchmal entschuldigen 
hört, erscheint mü: anberechtigt; dabei können aber allerdings einzelne Irr- 
thümer mitnntergelanfen sein, die bei der Fülle des benutzten Stoffs sich 
überhaupt nicht haben vermeiden lassen. — Werke der neuem Literatur sind 
wenigstens das erste Mal oder wo Misverstandnisse möglich scheinen so an- 
geführt dass jeder Sachverständige sich ohne Schwierigkeit wird zurecht fin- 
den können: ein vollständiges Verzeichnis geben hiesse nicht viel weniger 
als ein Repertorinm der Werke über Deutsche Geschichte und Deutsches 
Recht in den hier behandelten Jahrhunderten aufstellen. — Ein paar Bücher, 
die die hiesige Bibliothek nicht hatte nnd die sich auch nicht anschaffen 
Hessen, hat mir die Münchener gewährt. 
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L Die Ausbildung des Dentschen Reichs 

Ein Jahrtausend fast gehört das Deutsche Volk der 
Geschichte an, ehe von einem Deutschen Reich die Rede 
sein kann. Gewaltige Veränderungen hat dasselbe durch* 
gemacht, hat umgestaltend in die Geschicke Europas ein- 
gegriffen und selbst die bedeutendsten Einwirkungen von 
aussen her erfahren, bevor es dazu gelangte sich als ein 
staatliches Ganzes zu gestalten. Grosse Theile sind aln 
getrennt, in weite Femen geführt und hier entweder mit 
andern Volksthiimlichkeiten verbunden oder auch mehr 
selbständig für sich die Grundlage neuer Volks- und 
Staatsbildungen geworden, die alle einen Germanischen 
Charakter an sich tragen, die aber für die Entwickelung 
der in der alten Heimat oder doch in enger Nachbar- 
schaft gebliebenen Stämme keine unmittelbare Bedeutung 
haben. Ein nicht kleiner Theil der alten Gebiete ist an 
fremde Völker verloren gegangen und erst später wieder 
theilweise unter die Gewalt Deutscher Herrscher zurück- 
geführt Dies geschah, da einer der Deutschen Stämme, 
der Fränkische, eine Reichsgründung vollbracht hatte, die 
grosse Theile des alten Römerreichs umfasste, zugleich 
ab^ in unmittelbarem Zusammenhang mit der Heimat 
stand, die hier sesshaft gebliebenen Stämme vereinigte 
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und sie zum ersten Mal gemeinschaftlichen staatlichen 
Ordnungen unterwarf. Aber dieses Reich, das zugleich 
in die engste Verbindung mit der abendländischen Kirche 
trat und die in ihr fortlebenden Ideen des Kaiserthums 
sich aneignete, dies als eine Gemeinschaft der christlichen 
Völker des Abendlandes wiederherzustellen unternahm, hat, 
da es dergestalt eine grosse Aufgabe erfüllt, eine bedeu- 
tende Bntwtckelttog zu eiwm gewissen Abschltiss gebracht 
hatte, selbst nur kurzen Bestand gehabt: es erscheint fast 
iw dls ein Durebgang zu anderen Bilduiigeit : ^m dem 
Theüungsprocess, dem es alsbald anheimfiel, gingen Herr- 
schaften hervor, die einen mehr yolksthümlich einheitMchen 
Charakter an sich trugen; die wenigstens die GrundJUige 
nationaler Rekhe geworden sind. Vor allem iaß Deutsche 
Lamd, soweit es seine alle Bevölkerung behalten, ward 
der Boden für eine staatliche Bildung, in welcher die 
Nation zu einer Einigung und Selbständigkeit gelangte, 
wie sie d^^n bisher nicht theilhaftig gewesen war, und 
die nun Jahrhunderte hinduroh ihr Leben beherrscht hat. 
Damit beginnt eine neue Periode in der Geschiebte des 
Deutschen Volks, ein neuer grosser Abschnitt vor allem 
in der Geschichte seiner Verfassung. 

Nicht als wenn diese sofort eine Umgestaltung erfah- 
ren hätte. Das Reich Ludwig des Deutschen war ein 
Tbeil des Fränkischen Reichs: an den Institutionen die 
hier bestanden wurde nichts geändert ; man dachte in den 
allen Ordnungen weiter zu leben; man war sich lange 
des Uebergangs in neue Zustände nicht bewnsst, wider*, 
strebte dem auch geradezu. Aber das Leben war mäch* 
%er als der Wille der Einzelnen, unil das neue R«ich 
aa]im bald einen anderen CaKirakter an. 
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Aber tiaaer Gliarakier ist keiiieswejg;« immer derselbe 
geblieben. Unter den Formen, die % die Reichsver&Sr 
snng sich feststellten, sind die grdsfiieft Vertaderungen 
Yor sich gegangen. D^ iilte Trieb der Deutschen Na<- 
tion nach Aashildiing selbständiger Ldieuflg^iete aii4 
Gewalten macht sich alsbald auch innerhalb der Einheit 
des Reiches geltend. Die ttberströmebde Kraft des VolkB 
fand nicht Befriedigung in den Grenzen d^ Heimat, suchte 
und erhielt Beschäftigung in der Unterwerfung anderer 
Yülker, in dem Schutz der abendländischen Kirche, in der 
Dttrchflihrang der Ideen «aiversaSer Herrschaft) die an deii 
Namen des Kaisetthums geknüpft waren. Beides hat auf 
die Verfassung den bedeutendsten Einfluss geübt Das Kö- 
nigthum, das sich mit dem Kaiserthum verband und da- 
durch an Weite der Aufgaben, an äusserem Glanz «nd 
idealer Hoheit gewann, musste der Bildung territorialer 
Gewalten Raum geben, die seiner Macht wie der Einheit 
des Reiches Abbruch thaten. 

Grosse Gegensätze und lebhafte Kämpfe sind dadurch 
hervorgerufen, welche die Geschichte beherrschen und dne 
Einwirkung auf die verschiedensten Verhältnisse ttbm. 
Die Deutsche Verfassungsgeschichte ist in ihrem allgemei- 
nen Verlauf £u einem guten Theil eben die Geschichte 
dieser Kämpfe. 

Bestimmte Ordnungen und Formen sind dabd fait 
niemals festgestellt worden. Die Zeit liebte es nicht sich 
an solche zu binden, und wenn es geschah, so bezog es 
sich auf einzelne Verhältnisse, auf kleinere Krdse. Fast 
alles ist dem Leben tiberlassen, und erst dann fragt man 
wohl nach Recht f>der alter Gewohnhut, wenn sie bereite 
durch anderes verdittngt sind. In eiMm stUtoi Proeess 
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der üiiibfldiuig^ haben rieh so die grOssten VerandenuigeB 
Yollzogen. d 

Eine der wichtiggten ist, dass jenes Beneficialwesen, 
das in dem Fränkischen Reich sich ausgebildet, das Karl 
der Grosse mühsam den staatlichen Ordnungen eingefügt 
hatte, immer weiter seinen Einflnss ausdehnte, das recht* 
liehe und politische Leben durchdrang. Es ist in Deutsch- 
land später als in andern TheOen des Fränkischen Reichs 
geschehen. Die Zeit, da dasselbe noch nicht die volle Herr- 
schaft erlangt, da die Grundsätze staatlicher Gewalt noch 
im Uebergewicht waren ,* da auch das KOnigthum noch 
die alten Rechte vertfaeidigte und weder ganz in dem 
Kdserthum aufgegangen war noch den territorialen Ge- 
walten völlig Raum gemacht hatte, hebt sich in wesentli- 
chen Beziehungen von derjenigen ab, wo kaiserliche und 
lehnsherrliche Gewalt an die Stelle der königlichen traten 
und wo zugleich das politische Leben zu einem grossen 
Theil an die selbständig gewordenen Glieder, Fürsten- 
thtimer und Städte, tibergegangen war. Und mit dieser 
Zeit hat es zunächst die Darstellung zu thun die hier ge- 
geben werden soll. 

Mannigfache und nicht geringe Schwierigkeiten tre- 
ten ihr entgegen. Der fast unablässige Wechsel in der 
Gestaltung der äusseren politischen Verhältnisse, die stä- 
tlge, aber allmähliche, oft kaum bemerkbare Umwandelung 
auf den einzelnen Gebieten des Lebens, der Mangel an 
gesetzlichen Ordnungen, dazu die Seltenheit rechtlicher 
Aufzeichnungen überhaupt lassen weniger fast in dieser 
Periode als in jeder anderen Deutscher Geschichte mit 
rechter Bestimmtheit erkennen, was Recht und Verfassung 
war. Eben nur aus den äusseren Erscheinungen ist zu 



eBtiieluneii , was ab ihre Grundlage und Ordnung zu be- 
trachten ist, and nur in Zosammenhang mit dem Leben 
ein Bild von den Zuständen und Einrichtungen welche 
bestanden zu geirinnen. 

Dabei ist auszugehen von der Bildung des Deutschen 
Reichs und den wechselnden Ereignissen, welche auf seine 
äussere Befestigung und innere Gestaltung den bestimmen- 
den Einiluss Übten. 

• 

Das Gebiet, welches Ludwig, der zweite Sohn Lud- 
wig des Frommen, in der Verduner Theilung 843 em- 
pfangen, ist die Grundlage des Deutschen Reichs gewor- 
den ' : es kann diesen Namen tragen , da es wesentlich 
nur Deutsche Lande, wenn auch nicht alle Deutschen 
Lande umfasste, und noch bei Lebzeiten des Königs sind 
auch die fehlenden Gebiete hinzugefügt worden: seine 
lange Regierung^, ein im ganzen kräftiges und glückli- 
ches Walten haben zur Befestigung des Reiches nicht 
wenig beigetragen, und mit Recht hat ihn die Geschichte 
den Deutschen (Germanicus) beigenannt', wenn auch nicht 

^ So ist mitonter blos Ton dem regnnm Hladowid die Rede, Amu 
Fnid. 848, S. 365; 878, S. 390, wie sonst von regnnm Lotharii, Karoli; 
aber es hat das nie die technische Bedeutung erlangt wie diese, und nicht 
zu einer Bezeichnung für die Angehörigen des Reichs, wie Lothringer, Kar- 
linger, Anlass gegeben. 

* 'die nicht weniger als ein halbes Jahrhnndert der Geschichte des 
werdenden Deutschen Volkes ausmacht', sagt Dummler, Ostfr. Reich I, 8.850. 

' Geradezu als Beiname ist die Bezeichnung wohl nicht alt; aber rex 
Gennanns heisst Ludwig schon in einem Schreiben des Papstes Nicolaus, 
Ann. Fnld. 863, S. 375 (nach Wenck, Das Frank. Reich 8. 208 N., durch 
Aenderung des Annalisten); rex Germanicus, Form. Salom. 12, S. 16 (wo 
Wyss, Rhein. Form. 8. 44, 'Germaniae' liest), sein Sohn Ludwig d. j. Ger- 
manicas rex, Bertarius c 20, 8. 45. fiftufiger ist rex Gepnaniae, Germa- 
noKuoi; a» xBoUn ud ab«r die Bedantnng tod Germania Abschnitt 3, — • 
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ganz in dem Sinn den man lientzatag;e g:eneigt scSn mSclrte 
ih dem Wort za Unden, docli nkit einer Hindentang^ dar- 
auf das8 er dem Lande der alten Germanen angebohrte 
nnd liier die Herrschaft fulirte^ 

Eben in dieser Zeit ist der Name an%ekominen, der 
bestimmter den nationalen Zusammenhangs bezeiehnete, 
wie er zunäcbst in der Sprache tum Aosdnick kam. Von 
ihr ist seit dem Anfang des nennten Jahrhunderte das Wort 
Deutsch (Theutisk) gebraucht K Die Stammgenossen wur- 
den sich ihrer Zusammengehörigkeit im Gegensatz zu den 
Romanisch redenden Nachbarn bewusst, und was Bezeich- 
nung der Yolksthümlichen Sprache war ist dann auf dad 
Volk selbst übergegangen'. Es kann kein Zweifel sein, 

• 

'Der Teotsche* hat, soviel ich sehe, zuerst Bänan öhersetzt, D. K. o. R. H. 
ni) S. ISft. Nach ihm hraucht es Kdhler; Hafao uid Mascoa schreiben 
auch in ihren Deutschen Böcfaem 'GermanicHs'. 

^ Wenck S. 209 nnd Dümmler I, S. 197 stellen zu sehr jede Be- 
ziehung auf nationale Verhältnisse in Abrede. 

* S. die Stellen bei J. Grimm, D. Gr. 3. Aufi. I, S. 13, und Hatte- 
mer, lieber Ursprung, Bedeutung nnd Schreibung des Wortes Teutsch S. 8 ff., 
dessen chronologische Reihenfolge aber nicht richtig ist: die älteste ikt toq 
813 im Conc. Tnron. c. 17, Mansi XiV, S. 85: transferre studeat in ru- 
sticam Romanam linguam autTheotiscam; andere ältere Beispiele auch Dümm- 
ler S. 199 N. Spätere sind noch Y. Ondalr. pr., S. 384: Theutica lingna; 
Arnold Rat. II, 61, S. 572: idioma Theutiscnm; Urk. Otto I, Juyavia S. 
186: Theotisce im Gegensatz zur SclaTanisca lingua; Brauweiler Handsdiiift 
in Rom, Germania XVI, S. 254: vetus testamentum in snam linguam, id 
est Theotisca vel in Theotonicam converterunt ; vgl. Mon. Sang. I, 10, S. 
735: apud nos autem qui Theutonica sive Teutisca lingua loqnimur. Der 
älteste Beleg för die Form Tentonicus ist Aon. Fuld. 876, S. S91 : Cujus 
sacramenti textus Theutonica lingua conscriptns in nonnullis locis habetur. 
Sie wird seit dem 10. Jahrb. die vorherrschende. 

^ Urk. y. 843, Muratori Ant. If, S. 971: vassi domnici tarn Tentisci 
quam et Langobardi; Walafrid Strabo De exordiis rer. ecci. e. 7:- a Latikiis 
autem Theodisci multa et in ^mmuni locutione (accepenmt); .. . sed etiam 
Theotted proprias habeant voces; Niederd. Glosse, bei Heyne Mtniederd. 
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datt auch die poHtische Vert)mdoii(^ darauf einen Biit»» 
gefibt : die nationalen Triebe sind, anch ohne das» es den 
unier ihrem ßinflttss Stehenden immer zum Bewnsstsein 
kommt, bei der Büdang staatlicher Körper wirksam ; aber 
anch die staatliche Verbindung entwickelt und kräftigt 
die nationale Einheit. 

Zunächst aber galt das Reich als Theil des allge- 
mtftilieii Prankenreichs, dessen Begriff und Name so wenig 
jetzt wie früher bei anderen Theilnngen aufgegeben ward ^ : 
yielleicht ist es mit Absicht geschehen^ dass jedem der 
Brüder ein Theil Fränkischen Landes zugewiesen war^ 

Als Ostfranken hat Ludwig selbst dasselbe bezeich- 
net^, und der Name ist auch später lange in Gebrauch 
geblieben, erst allmählich einer Bezeichnung gewichen die 
sich auf das Wesen des Reichs als einer Vereinigung der 
Deutschen Stämme bezogt 

Dass Ludwig zuerst Baiern empfangen, von Baiem 
aus sein Reich begründet und auch später mit Vorliebe 
sich hier aufgehalten hat, ist Anlass gewesen ihn als Bai- 

Deokm. S. 91 : Geimania : Thindisca liadi. Spftter noch Y. Bernw. c. 25, 
S. 770: canctos Theotiscos; Adam interp. III, 22, S. 125: de Theodteca 
gente. — Tentones in einer Stelle SS. II, S. 102 N. ist, wie Dimmler I, 
S« 206 N., nach Hattemer bemerkt hat, erst ans dem 11. Jahrhundert. 

1 Ann. Ftold. 871, S. 863: Hludowicus et Karolos, Hhidowiei i«gii 
filii, dnre acdpientes, qnod qnandam partem regni Francomm, qnam rei 
illiB ... delegaTent, etc. So heisst es Cenv. Masm. 847 c. 4, LL. I, S. 393: 
per omne eonmi regnnm ; vgl. Conv. Masrn. 855, S. 409, wo regnnm, istod 
regiram, regnum nobis commissnm, das ganze Frankenreich bedentet« 

s Vgl. Wenck 8. 21; Dfimmler I, S. 200. 

* Dass Ludwig schon 833 schrieb: anno regni d. Bind, regis in 
Orientali Franda, ist Y. 6. lY, S. 574 N. bemerkt. — Bios rex Orientalis 
heisst es Ann. Xtot. 855, S. 229 ff.; Ann. Laub. 876, S. 15; vgl. 881: 
wt orientis. OtMed sagt: orientalinm regionnm rex; er Ostarrieh! rihtit. 

^ S. darikber Abschnitt 3. 
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riflchen König anfzufassen^; m^d auch auf die Nachfolger 
ans seinem Geschlecht ist das übergegangen ^, der Name 
Baiems selbst auf die andern Theile des Reichs ausge- 
dehnt ^ — Einzeln irerden dann andere Stämme daneben 
oder statt dessen genannt^. 

Die Verdaner Theilung hat zu Baiem hinzugefügt^: 
Alamannien, mit Einschlass des ihm verbundenen Raeti- 
sehen Landes oder des Gebiets von Cur (Gurwalchen), 

* So in den Briefen Papst Johann VIII. regelmässig rex Bajoariornm, 
Bajoariae; 87, Mansi XVII, S. 76; 88, S. 77; 315, S.227; 316, S.230. 
Ebenso rex Noricomm, Gen. Franc. S. 312; Ado S. 324; rex Bajuvario- 
mm. Mir. S. Georgii II, 5, Mabillon IV, 2, S. 53. Andere Stellen Wenck 
S. 209 T^. 2; Dummler I, S. 198. 

' Karl III. heisst de Bavaria, Chron. Nemans. S. 219, nnd noch in 
den späten Annalen von Kremsmönster, hera. v. Laserth S. 8, wird Konrad 
als nltimns rex Bawariae bezeichnet; mit ihm deficit regnum Bawariae et 
surgit Tentunicomm. 

^ So heisst einmal Mainz eine Stadt Baiems; freilich in dem Brief 
des Eulogins Cordnbensis, Dümmler I, S. 198 N. 

« Kari d. K. nennt ihn 856 rex Alamanniae, W.UB. 124, I, S.145, 
doch wohl kaum in dem Sinn wie das Wort in Frankreich später gebraucht 
ward (s. Abschnitt 3). Tr. Sang. 417, II, S. 37, steht: rex Ahlmannorum 
atque Pejowarioram, während der Zusatz Alamannoram 386, II, iS. 7, sich 
auf die Begierangsjahre hier bezieht. -^ Andere Bezeichnungen m Abschnitt 
3 und 6. 

^ Bist, regum Franc. S. 324: Ludovicus vero praeter Noricam quam 
habebat tennit regna, quae pater suus illi dederat, id est Alamanniam, Tho- 
ringiam, Austrasiam, Saxoniam et Avarorum, id est Hunoram, regnum (dass 
das letzte aber mit Baiern verbunden war, bemerkt mit Becht Dümmler I, 
S. 193 N.). Cont. Erchenb. S. 329: suscepit totam Germaniam, id est to« 
tarn orientalem Frandam, Alamanniam sive Bhaetiam, Noricum, Saxoniam et 
barbaras nationes quam plurimas. Ann. Xant. 869, S. 233: regnaverant . . . 
Lndewicus ... in Oriente et Sdavis^ Bevaria, Alemannia et Goria, Saxonia, 
Sueris, Thoringia et orientalibus Francis cum pago Wormaciensi atque Na- 
mnetis (Nemetis = Speier). Mon. Sang. II, 11, S. 754: Erat itaque Bio- 
dowicus rex vel imperator totius Germaniae Rhetiammque et antiquae Fran- 
dae necnon Saxoniae, Turingiae, Norid, Pannoniarum atque omniom sep« 
tentrionalinm nationnm. 
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aber ohne den ELmum \ weiter die Fränkischen Lande am 
Mittelrhein, wo anch am linlien Ufer Mainz i Worms und 
Speier mit ihren Gebieten angeschlossen sind^, und am 
Main, wo jetzt der Name Ostfranken herrschend wurde ^ 
dann Thüringen^ und Sachsen mit den daza gehOpig^n 
Marken und unterworfenen Völkerschaften. Es fehlen 
yon wesentlich Deutschen Landen, ausser dem Elsass, 
Friesland ^ und Ripuarien ^ ebenso die altfränkischen Ge* 
biete an der Scheide, Maas und Mosell Die westliche 

^ Er wird bei dieser TbeilaDg nirgends aosdröcklich genannt, • doch 
ergiebt sieb seine Abtrennung ans dem was tber die Rheingrenze feststeht 
(N.2. 7) nnd was später über seine Abtretung durch Lothar II. berichtet 
wird. 

* A. Bert. 843, S. 440: Hkidowicns ultra Rhennm omnia, dtra Rhe- 
num vero Nelnetnm, Vangium et Moguntiam dvitatem pagosque sortitus est. 
Ann. Fnld. 876, S. 370: cnnctas ciTitates regni Hladowid in ocddentali litore 
Rheni fluminis positas . . . id est Mogontiam, Wonnatiam et Nemetum. 
Reg. »842, S. 568 : et nonnullae dvitates cum adjacentibns pagis trans Rhe- 
num propter Tini copiam. Ob dies der wahre Grund, ist vielfiich bezweifelt. 
Luden IV, S.637 N., Gfrörer, Karol. I, S. 54, Dummler I, S. 197N. haben 
statt dessen auf die kirchlichen Verhältnisse hingewiesen, wogegen Schwartz, 
Der Bruderkrieg S. 101, Bedenken erhebt; und allerdings ist auf die kirch- 
liche Eintheilung sonst keine Rücksicht genommen. 

' S. unten. Dass auch der sogenannte Nordgau jetzt erst an Ludwig 
kam, wie Dämmler I, S. 194 annimmt, ist wahrscheinlich. 

* Die in den Ann. Xant. (S. ION. 4) vor Thoringia aufgeführten Suevi 

suid wohl mit Dämmler I, S. 194 N. als die sogenannten Nordschwaben I 

zu yerstehen. 

^ Dies nennen ausdrfidcHdi als Antheil Lothars die Ann. Bert. 855, 
S. 449: Lotharius totam Fresiam filio suo Lothario donat. S. ebenda die 
Theihing tou 870, S. 489, und gegen Gfröjers Einwendungen Dämmler I, 
S. 201 N. 

« S. die TheOung Ton 870 a. a.D. In den Ann. Xant. 861, $. 230, 
hdsst Lothar II. rex Ripuariorum, 870, S. 233, rex Ripuariae. 

' Ann. Bert. 843, S. 440: Lotharius inter Rhenum et Scaldem in 
mare decurrentem et rursus per Cameracensem , Hainnoum, Lomensem, Ca- 
stritinm et eos comitatns qui Mosae dtra contigui habentur. Ck)nt. Erchenh. 
S. 329: Moseilanam provindam etpartemeomm qui dicnntur veteres Frand. 
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fiffeiise^ finp rdn ier Weser aus, fibenchritt die Ems in 
der Nahe ihrer MUndong «Bd hielt Ak in eiliger E&t* 
femmig ven dersdben am linken Ufer, näherte sich dar^ 
nach dem Rhein*, dem sie his in die Gegend von Bin- 
gen folgte, am dann ziemlich weit auf das linke Ufer 
fiberzogreifen : an der Mfindong der Lauter kehrte sie am 
den PIuss zir^k und lief an ihm aufnrärts Ms zum 
Einflnss der Aar, der sie nieder äne Zdt lang flrigte, 
bis sie sich etwas ostwärts biegend auf die Böhe der Al-^ 
fej^ stiegt. Hier ging sie gegen den Osten fort, ohne 
dnss Hberall mit yoUer Sicherheit die Zugehörigkeit ein- 
zelner Landschaften und Orte zu den Reichen sei es Lud- 
wigs oder Lotbars angegeben werden kam. Noch unbe- 
stimmter war die Begrenzung im Osten, insofern die Aus- 
dehnung der Marken und die Zugehörigkeit der abhän- 
gigen Avarischen und SlairischeA Gebiete eine unsichere 
war, auch die- Art der Verbindung mit dem Rdch bei 
den einzelnen Th eilen eine verschiedene. Im Norden 
war durch Anlage einer Mark die Grenze gegen die Da- 

Franc, bist. S. 324: partem Franciae orientalem ^ Gegensatz zb 'mädieta- 
tem Franciae ab ocddente*, die Karl erbält). Näheres ergiebt die Thmlang 
▼on 870. 

* Vgl. im allgemeinen Müller, Stämme HI, S. 131 IT.; Schwartz S. "08 ; 
Dnmmler I, S. 193. 

' Wo die Grenz^ den Rhein erreichte, ist nicht sicher. Dass auch das 
Ripnarische Land am rechten Ufer znm Reich Lothkrs gehörte, ergiebt sich 
aus der Theilung von 870 nicht, ist aber an sich wahrscheinlich, und er- 
hält, wie Dümmler I, S. 195 N. bemerkt, eine Bestätigung daraus, dass in 
den Urkunden des Klosters Werden, das als in pago Riporum liegend be- 
zeichnet wird, nach den Jahren Lothars datiert ist; Lacombiet 55. 58. 60, 
I, S. 25. 27; dagegen 61 eines Ludwig, 63 Hlndowici imperatoris. 

^ Ueber die Grenz« hier und im Süden s. Abschmtt 3. 
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iMte; lite Qker di^ Bider hmw^sobobeB^; doeh bleibt es 
Tueifelhfift, <A aie in dieser Zeil m hat behauptet werden 
kSwen* 

0as R^cb Ludwigs iM^tte dergestalt aa den Grenzen 
mfih undeuticbeBe¥(dkernng; aber diese war weder zahl- 
reich xioeh hatte sie fUr die aligemeinen Verhältnisse ir- 
geird welche Bedeutung: ein Theil befaiid sieb in Ab- 
hängjgkeltaverhftltnissett. Dem wesentlich DeulBchen Gbar 
rafcti»* des Ganzen hat es keinen Abbruch gethan. 

Es war ein ausgedehntes, in sich abgerundetes Ge- 
biet, das Ludwig beherrschte, wenn weniger angebaut und 
ärmer an bevölkerten Stätten des Verkehrs und Gewer- 
bes als die Herrschaft Lothars in Italien und nOrdlich an 
der Rhone, an dem Rhein und seinen Nebenflüssen, die 
Karls in Gallien, so durch die Kraft und Tüchtigkeit des 
Volkes, die sich eben auch in Werken des Friedens und 
auf geistigem Gebiet zu bethätigen anfing, jedem der an- 
dern vollkommen gewachsen, durch das treuere Festhalten 
an den alten Grundlagen des Rechts- und Staatslebens 

vor beiden bevorzugt. 

Eine Unterordnung unter das Kaiserthum war durch 

die Verdnner Theilung ausdrucklich ausgeschlossen ^ Die 

Könige haben sich gegenseitig nur Beobachtung desFrie- 

^ Jabrb. Heinrich I. S. 264 ff. Die Einwendangeti Koppmanns, Ar- 
chiv der Schi. Holst. Ges. X, S. 14 ff., kann ich nicht Ar beweisend 
halten; iaamenüioh der Ausdruck custodes limitis Danid, Ann. Fnld. 852, 
S. 367, weist nach dem constanten Sprachgebrauch der Zeit nnd spedell 
Undolf» in den Ann. Fnld. (V. 6. HI, S. 815 N. 2) bestimmt auf eine 
g Mark, nicht allgemein auf die Grenzen gegen die Dänen hin. Wird einmal 
Hl den Ann. Einh. 817, S. 204^ ein Däne cnstos Nordmannid limitis ge- 
nannt, so ist eben die Deutsche Einriehtang auf die Verbältnisse der ande^ 
ren Seite übertragen, ob mit Recht oder Unrecht kann dahingestellt bleiben. 

' S. V. G. IV, S. 593, auch gegen weitergehende Annahmen Gfrörers. 
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denfl und Bewahrang der Grenzen gelobt^ Wiederholte 
Zusammenkünfte, die sie in den folgenden Jahren hielten 
— zu Juditz bei Dietenhofen 845, Meersen 847 nnd 851, 
an die sich die spätere Versammlung in Goblenz 860 an- 
reiht^ — dienten wenigstens eine gewisse Gemeinschaft 
unter den verschiedenen Herrschaften zu erhaltend 

Daftir ist auch die Kirche fortwährend thätig gewe- 
sen. Der Papst ernannte den Reimser Erzbischof Drogo 
zu seinem Vertreter in Gallien und Germanien, d. h. im 
ganzen Umfang des Frankenreichs nördlich der Alpen ^, 
und mit Rücksicht darauf führte derselbe auf einer jener 
Versammlungen bei derBerathung kirchlicher Angelegen- 
heiten den Vorsitz ^ Aber weitere Bedeutung hat es flir 
das Herrschaftsgebiet Ludwigs nicht gehabt. 

Es fanden auch besondere Versammlungen flir den 
Umfang seines Reichs statte wo weltliche und kirchliche An- 
gelegenheiten verhandelt sind und die Geistlichen unter 
der Leitung des Mainzer Erzbischofs tagten^, was wenig- 

^ So hal Karl an Papst Nicolaus, wie P. Hadrian ihm vorhält, Mansi 
XV, S. 843, geschrieben: inter nos divisione regnomm facta, pacem fecimns 
et jnrejurando jnravimns, quod nemo nostmm regni alterins metas inTaderet, 

s LL. I, S. 380. 393. 408. Vgl. Dämmler I, S. 243. 285. An 
andern Zusammenkünften zu Valendennes, Lattich and Attigny, 853 nnd 854, 
hat Lothar keinen Antheil genommen; LL. I, S. 422. 427. 429. 

^ Ganz besonders hat dies ausgeführt Faugeron, De fi*aternitate sea 
conloqoiis inter fliios et nepotes Hludowid Pü, 1868, nnr nicht eben we- 
sentlich Neues, wie er zu glauben scheint, gebracht. 

« Jaffa Reg. Nr. 1964. Vgl. Dämmler 1, S. 229. 244. 383. 

» LL. I, S. 380. 

^ So io Mainz 852: Ann. Fnld. S. 367; die Acten LL. I, S. 410; 
TgL Dammler I, S. 341 , der hier auch von einem NatioDalcoodl spricht; 
in Worms 868: die Acten Mansi XV, S. 867 und dazu Dämmler I, S. 646 
N. Eine allgemeine Reicbsversammlang in Worms 858, in Frankfurt 866 
erwähnen die Ann. Xant. S. 230. 231. Die Angaben der Ann. Fuld. über 
allgemeine Versammlungen (generalis conventus, generale pladtum, 842« 845. 
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sittiiis dazu beitragen konnte die Verbindimg; der Lande 
wie sie nun bestand zu befestigend 

Aber im Lauf der Jahre sind in demselben iresent- 
liclie Veränderungen eingetreten. Es waren die VeriiSÜt- 
nisse in d^n Hause Lothars, welche dem Deutschen Kö- 
nig Gelegenheit gaben, die westliche Grenze des Reichs 
ztt erweitem, hier die noch fehlenden Deutschen Gebiete 
zu gewinnen. 

Lothar II, der nach des Vaters Tod bei der Thei- 
lung mit den Brttdem den nördlichen Theil der Lande 
diesseits der Alpen empfangen hatte, und den die Grossen 
seines Reiches damals unter den Schutz des Oheims, des 
Deutschen Königs, stellten^, hat schon bei seinen Lebzeiten 
diesem den Elsass überlassen oder doch in Aussicht gestellt'. 
Aber ungleich grössere Vortheile brachte sein Tod (869). 

Schon vorher hatten, ohne auf die Ansprüche des 

tiberlebenden Bruders, des Kaisers Ludwig II. — der an- 

« 

848. 857. 872. 873. 874. 875) lassen zweifelhaft, ob die Versammlungen 
sich auf das ganze Reich oder einzelne Provinzen bezogen« 

^ Was Leo, Vorlesungen I, S. 539, in Anschluss an Gfrörer, von dem 
Streben der Mainzer Erzbischöfe sagt, die Grenzen des Reichs in dem 
Umfang ihrer Erzdiöcese zn erweitem, ist doch nur sehr wenig begründet. 

* Ann. Fuld. 855, S. 369: Prindpes et optimates regni filium ejus 
Hlotharium super se regnare cupientes, ad Hludowicum regem orientalium 
Francorum, patruum ejus, in Franconofurt eum adducentes, cum consensu et 
faYore illius sibi regnare consentiunt. 

' Ann. Bert. 860, S. 545: Lotharius rex Hludowico regi Germaniae 
sodatur atcjue ob eandem sodetatem partem regni sni, id est Helizatium, 
tradit. Dass nicht eine förmliche Abtretung statthatte, schdnt sich daraus 
zu ergeben, dass Lothar auch später noch Regierungsrechte im Elsass aus- 
übte (Böhmer Reg. Kar. Nr. 708. 712), der Bischof von Strassburg an einer 
Synode in Lothars Reich theilnahm; vgl. Dümmler I, S. 461. 476 N. Nach 
Ann. Bert. 867, S. 475, hat Lothar den Elsass später seinem Sohn aus un- 
rechtmässiger Ehe Hugo als Herzogthum gegeben, eumque Hludowico com- 
mendaU 
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d^r^ SNdir Kwl urwr vorher go^torb^ -^ HOobttcht 2«i 
nehmen , die beiden Oheime l4«4^ w4 Kfirl #ich' übe?: 
eine Tbeiimig d^ae« if «i» ibnem vq« dfm Hondi d« Nef- 
fen 3«foUeii mochte vereinbtirt^ Jetai hat Kort 9rat ii^$ 
Ga$^Q li« erlangieii ^^tioht: er gewtnu dia Qrof^en wA 
U«B8 «iqk feierUch 90111 Ktfnif» di^es Rejobe« kt^oea^ 
Abeir Ludwig be9la«4 mt ThfÜQOg u^d f^tzt^ me dnvcUi^ 
in Aachen beschlossen, ward sie auf einer zweiten Zvmnk^ 
meoJMinXt i« Meersen (870, A^wi^ 9) in ei««r Weise 
zur Ansfiihrcmg fehracht, dl^ ateTorzogsweise gfiitsljg Itir 
den Deutschen Kdnig angesehen werden nmsK 

Der Meersener Vertrag, dessen tanaendjahriger Ge- 
dächtnistag unlängst b^angen werden koniU«, hat mehr 
als jeder andere dem Deatachen Reich Grenzen gegebra, 
die sich an die nationalen Verhältnisse anschlössen, in«- 
dem nur ein kleiner Theil Deutscher Bevölkerung unter 
anderer Herrschaft blieb, und auch nur ein^selne Romani- 
sche Lande Ludwigs Reich angefugt wurden ^ Friesland 

* Coa?' MeU. 86t, LL I, S. 508. 

' Ann. Bert. 869, S. 483, und der Ordo qqaliter Karolas re^ fuit 
coroDatQs, Lt.. I, S. 512. Dass bei dieser Gelegenheit zuerst den Grossen 
bestimmte Zusicherungen gegeben, wie Y. G. III, S. 248 N. angenommen, 
bezweifelt Dämmler I, S. 721 N. mit Rücksicht auf Flodo^trd Hist. Rem. III, 
18, ed. Lejeune II, S. 173, wo es von Karl d. K. heisst: sed et de pro-, 
missione sua eum admonens, quam verbo ac scriplo, antequam rex consecra- 
retur, primalibus et episcopis fecerat. Aber soviel ich sehe, ist Karl gar 
nicht vorher gekrönt worden. 

^ Pactum Aqnense, LL.I, S. 516, und die Tbeilung selbst, S, 517 (wo 
aber das Datum 5. Cal. Aug. unrichtig ist), Ann, Bert. 870, S« 487 ff. 
Dazu zuletzt Dümmler I, S. 736 ff. 

^ Zu stark drückt das der Aufsatz von Didolff aus , Sybels HIst. Z. 
XXV (1871), S. 301, wenn er von der 'Entstehung der Dents<;hen Nation 
im Vertrage zu Meersen' spricht. Gegen die Ansicht, dass Mdwig seihst ein 
nationales Deutsches Königthum im Auge gehabt, spricht auch Krohn, Lud- 
wig d. D. S. 35. 



und ÜJpaatieB bis zar Maas bei Lfittieh , daiw die Ge- 
biete bie »T'O^ftke mi Mosel, das voa Metz noch über 
(fiesen Flaas hinaos, daz« der Elsass und ein Theil 
Bnrgnnds bis an die Alpen und die Saone kamen an ihn, 
während das jüiidliehe Friesland, Heiinegau, Brabant nut 
dem fitiher 4ofc4)I Karl zngetheilten Flandern die Land- 
idiaften waren, wo Dentscbe ausserhalb des Deatsch^ 
Keines wf hnten. Danaals hat man weder hierauf noch 
auf {Mstiliscbe oder lurchliehe VetfrUndangen Rücksicht ge- 
Bomniee V: zanäcfast galten nar die Interessen gleichen 
Besitzes wd Ertragest Aber die Geschichte - hat wohl 
ein Recht zu fragen, wie das was geschah sich zu deja 
s^ettetnen nnd dauernden VerbäJtnissen stellte. 

Ist vielleicht die Behauptung der gewonnenen Lande 
danofa ^nen Vertrag mit dem Kaiser Ludwig wieder zwei- 
felhaft geworden^, so machte sein Tod (875) dieser Ge- 
fahr bald ein Ende. Und als gleich darauf (876) auch 
der K(inig Ludwig starb, hat der gleichnamige Sohn in 
einer Schlacht bei Andernach das linke Rheinnfer glück- 
lich g^en die Westfranken vertheidigt*: ein neuer Ver- 

I 

^ Wie Friesland $o werden auch einzelne Gane darcbschnitten, Köln 
und Tiw kommen «n Ludwig, aber nicht die dazn gehörigen Bisthämer alle 
nad YOD Lnttioh nur ein TheH. 

* Man theilt nach Bisthämern, Klöstern. 

^ Ann. Bert. 872, S. 493: partem regni Lotharii, quam contra Karo- 
]Bm accepit, ne^ectis sacrameotis inter se pactis, sine consensu et consden- 
lia bomiaum quondam Lotharii, qui se illi commendaverant , clam reddidit 
Daas es nicht zur Ausführung kam, zeigen die Urkunden Ludwigs für Loth- 
riQ^Mhe Stifter nach diesem Jahr, Böhmer Nr. 835. 837—839. 841; im 
Juni 873 war er in Aachen, im August hielt er eine allgemeine Versamm- 
lung in Metz. 

^ Ann. Fttld* 876, S. 390: «xistimans se» ut lama vulgabat, non 
solwn IMurtcm repi (Uothani, quam Hlndowicus tenuit et filüs suis utendum 
dMreli^iut, per tirtaiiidem posse ofatinere, vemm etiam cunctas dvitates regni 

2 
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trag zu Poaron (878) bestätigte die frtthere TheiluBg ^ ; 
nach Karls und seines Sohnes Tod sind auch die Um- 
stände benutzt, um die westliche Hälfte Lothringens durch 
förmliche Abtretung an das Reich zu bringen (880) \ Damit 
ist Deutsche Herrschaft bis zur Scheide, zum Kohlenwald 
und über die Maas in ihrem oberen Laufe ausgedehnt. 
Die alten Austrasischen Erzbisthttmer Köln und Trier mit 
ihren Suifraganen vollständig, ausserdem das unter Reims 
stehende Gambrai gehören ihr jetzt an. Die Romanische 
Bevölkerung hat bedeutenden Zuwachs erhalten; Deutsch 
wurde ausserhalb der Grenzen nur noch in Flandern ge- 
sprochen. 

Lotharingien, wie der Name dem grösseren Theil von 
Lothars Herrschaft geblieben', hat wohl lange eine gewisse 
Selbständigkeit behauptet ^ und manche Verhältnisse haben 

Hladowici in occideDtali litore Bheni flanunis positas suo regno addere. Vgl. 
Ann. Bert 876, S. 501; Reg. 876, S. 588; dazu Dümmler II, S. 36 £[., 
der mit Recht anf die nationale Bedeutung der Schlacht hingewiesen hat. 

^ LL. I, S. 545. 

* Ann. Fuld. 880, S. 393: totnmque regnnm Hlntharii suae ditioni 
snbjugaTit. Ann. Bert. 880, S. 511: ut ei offerrent partem de regno Lo- 
tharii junioris, quam Carolns contra ^^fratrem suum Ludovicnm . . . aoceperat, 
ut, accepta illa portione regni, in regnum suum rediret . . . accepta regni 
parte sibi oblata . . . rediit; 882, S. 513, heisst es: partisillius regni quae 
ipsi LudoYico in locarium data fnerat, und S. 514: quam frater snus Ludo- 
Ticus in locarium acceperat; das soll wohl bedeuten: als Sold, Preis für 
H&lfe. Vgl. Ann. Vedast. 879, S. 197: ut partem regni HIotbarii, quam 
8QUS genitor Carolo inter se dividendo regnum consensit, acciperet ; Reg. 879, 
S. 590: portionem regni Hlotharii, quam avus paterque tenuerat, ex integro 
ilU concessemnt, addita insuper Atrabatis abbatia S. Vedasti. -Das Letzte 
hezweifelt Dümmler II, S. 133 N., und die Abtei ist allerdings nicht unter 
Deutscher Hoheit geblieben. 

' S. darüber Abschnitt 3. 

^ Dass Ludwig d. D. seinen Theil als ein besonderes Reich betrach- 
tet, wie es Karl gethan, lässt sich nicht behaupten. Er hat sich hier nicht 
besonders krönen lassen, nnd nur in zwei nns erhaltenen Urkunden Tom 24. 
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sich hier noch anders als sonst im Deatschen Reich gestaltet; 
doch ist jetzt der Anfang zu einer Verbindung gefflacht, 
an welcher immer festgehalten ist und die zu einer dauern- 
den Einfügung in dasselbe gefuhrt hat. 

Aber damals war das Reich, wie es Ludwig erwor- 
ben, in seinem Bestand schon wieder gefährdet. Als Theil 
des Frankenreichs unterlag es den Grundsätzen die hier 
galten, den wechselnden Schicksalen die sich daraus er- 
gaben. Da Ludwig mehrere Söhne hatte, verlangte das 
Recht eine Theilung unter denselben. Nachdem ihnen 
zuerst eine gewisse höhere Stellung in einzelnen Theilen 
des Reichs eingeräumt worden \ traf der König eine Yer- 
fdgung (865), welche für den Fall seines Abgangs jedem 
der drei Brüder seinen Antheil bestimmte und ihnen in 
denselben auch gleich bestimmte Rechte jgewährte, so je- 
doch dass der Vater die eigentliche Regierung behielt: 
der älteste Karlmann empfing Baiern mit den dazu gehö- 
rigen Marken und abhängigen Völkern, Ludwig der jttn- 
gere^ von dem schon die Rede war, Ostfranken, Thürin- 
gen und Sachsen, Karl Alamannien sammt dem damit ver- 
bundenen Raetien^ Der Vertrag ward später (872) er- 

nnd 25. Nov. 875 findet sich die Bezeichnung: anno adeptionis regni Lo- 
tharii 6; vgl. Sickel, Beitr. II, S. 22. lieber anderes später. 

1 S. daräber Dämmler I, S. 560. 

> Bist Franc. S. 324: regnum sunm inter fllios snos divisit. Et 
Karlomanno quidem dedit Noricam, id est Bajoariam, et marchas contra 
Sclavos et Langobardos, Hludowico vero Thuringiam, Austrasios Francos et 
Saxoniam dimisit, Karolo quoque Alemanniam et Corwalam [id est comita- 
tom Comn-Galliae, offenbar ein späterer unrichtiger Zusatz] dereliquit. Ipse 
tarnen Hlndowicns super filios' suos feliciter nunc principatum tenet a. D. 
869. Erchenb. S. 329, nach Aufzählung der Theile: ita dumtaxat, ut ipsi 
filii ejus adhuc eo vivente tantum dengminatas curtes haberent et minores 
cansas disterminare curarent, episcopia vero omnia et monasteria necoon et 
comitiae, pnblici etiam fisci et cuncta majora judicia ad se spectare deberent. 

2* 
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netiisrtS ohne dass dtiä fiestimuitmg Hber den in^widchen 
erWöiiiefieB Afithdl Tt)ti Lothars Heitschaft getroifeft 
scheitit^; 2Weieft d^r Sßhtt^ auch ein iteiterer Anthdl all 
der Reichsregierang, 2attächst an der Uebnng der kdnig^ 
liehtti Gerfchtiä)äAe!t, gewfährt^ Nach Ludwigs tod ist 
dättn die Theilnng wiiilich volteögen, {^päteranchanfLoth- 
riüg^n äui^g^dehtit^. Und so gingen die Dentscb^n Stämme 

Vgl. Reg^ 876, unten N. 4. Die Ann.Fald. 871, S. 383, nehmen hierauf Be- 
zug, wenn sie sagen, der König habe den Söhnen ihren Antheil 'sub testa- 
ifi^btö t>o^ obitufn gtinm hab^ndam* gegeben. 

^ Ann. Ftdd. 872, S. 384: Rex rero . . . «päd Tillam For&hhein 
generali conventn habito, filios suos de regni partitione inter se dissidentes 
pacißcavit, et (piam quisque partem post obitum snum tneri deberet, liqnido 
dedilfnatit. Vgl. Ann. Bert. 872, S. 498; Ann. Alam. 871, S. 51. 

' DAmmler I, S. 776 N. scbliesst dies aus den Worten der Ann. Bert 
876, S. 501 : fii per jus et drictum ille (Ludwig d. j.) habere deberet por- 
tion^m de regno, quam pater suus ilU dimisit ex ea parte quam cnm fratre 
suü €atoh) per «rasensum iilins et pca* sacramentum accepit Aber <fie Worte 
scheinen mir auch anderer Auslegung föhig, und Ann. Fuld. 876, S. 390, 
sagen nur allgemein: quam filiis suis utendam dereliquit, und erwähnen ei- 
ner Theilung erst später; nach Regino 876, S. 539, erhielt Ludwig d. j. 
efi fstst ganz. Üfid DAmtnler selbst scheint später, H, S. 61, die Box^t 
anders anfzufassen. 

° Ann. Fuld. 873, S. 386: filios suos Hludowicum et Rarolum ad 
äucliendum singulorufti cansas constituit, et (lies: ut) quicquid Uli per ^6 ter- 
minare non possent, patris judicio reservarent. Vgl. das Schreiben Ludwigs 
an Karl, Wartmann Nr. 570, 11, S. 183. 

^ Ann. Fuld. 876, S. 391: Carlomannus et Hludowicus atque Karo- 
las, Hludowici regis filii, in pago Retiense convenientes , patemum inter se 
regnum diviserunt. Reg. 876, S. 539: Post haec conyenerunt tres supia- 
dicti iratres in loco qui dicitur Sualifelt et ibi diviserunt patemum regnum. 
Carlomannus sortitus est Bajoariam, Pannoniam et Camutum, quod corrupte 
Carantanum dicitnr, necnon et regna Sclavorum, Behemensinm et Marahen- 
siom, Hludowicus orientalem Franciam, Thui^ingiam, Saxoniam, Frisiam et 
partem regni Hlotharii; porro Carolo Alamaonia in partem cessit et aliquae 
civitates ex regnp Hlotbarii. Regino greift hier wohl in Beziehung auf Loth- 
ringen der späteren Theilung vor, von der die Ann. Fuld. 877 und 878, 
S. 391 , näher berichten und auf die sich auch der Brief in den Form. Sa- 
lom. 41, S. 48, bezieht. 
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für eioe Zeit lang irieder am^maudor; diQ Köuigp wnrdca, 
w^mi auch nicht in ihre^ Urkunden nnd öiTentlicbea A^ 
tenstucken, doch von den Zeitgenossen »ach ihnen bezeich- 
net S und nnr schwache Sparen eines Zusammenhangs 
unter den verschiedenen Herrschaften, einer Auffassung 
derselben als Theile eines einigen Reiches zeigen sich** 
Auch die Treue, welche die Brüder sich in einem feierK» 
eben schriftlich aufgezeichneten jSchwur' gegenseitig ge- 
lobten, haben sie nicht immer bewahrt 

Das Vwderben, welches über das H^^us Karl dei? 
Grossen in der dritten Generation einbrach nnd schweres 
Leid auch den Völkern brachte Über die es herrschte, 
ist der Wiederherstellung eines Deutschen Reichs am 
Ende nur vortheilhaft gewesen, Von den BrüderUf unter 
denen dasselbe getheilt, sind zwei frUh gestorben (830, 
882), Ludwig d. j. ohne Nachkommenschaft, K^rlmann 
nur einen unehelichen Sohn hinterlassend, der auf dif 
Herrschaft des Vaters keinen Anspruch erheben konnte 

^ Form. Sal. 5, S. S\ steht: Rarolus ex constitutione et antiquornm 
regnm prosapia rex Alamanniae; dass man es aber nicht lait Stalin Ha ei- 
nen officiellen Titel halten darf, hat Dümmler in der Aasgabe S. 91 schon 
bemerjcf. Dagegen hßißsen in der Genealogia, 3$ II, 9* 9 14* pladowicus 
TQi Qstrpfranciae, ^arolpmAnniiß rex ^Ajoari^«, Karoltps r^f ilau^jBQni^^ ; 
AoQf Alam, 880, $. 5|; Rarlomannus rex BojoßnAruin; Apn. Aug., S* ßS; 
rex Bayariae; von Lndwig sagt Beg. 879, @, ^90: «q^i 4us|r43iis ia^pejTAb^^ 
in 4i9r Gen.,S8jn, B. 2H- 215, heis9t ^r rex prienta|is, in d^m Ann. Bert. 
879 ff, me^t rex Germaniae; dagegep Anp. Col,, I, S. 98, fex ßßXQiß^mi 
Karl in 4ßT U|st. Franc*, S. 325, pnd |>ei Fulenin, ed. Gu^ard S, }^7, 
rex Snaypnnn, 

* So in einer Urk. bei Anempdus I, 21, 6. ?)7) v. J. S7jS; regnanti- 
bos f;l. regis mudowid Mm Carlapaanno, Ulu^^wieo, (^ßvok a. 4« Die San- 
galler I^Jrlni^pn, Nr. 600 ff. , recbpen por p^cl^ ^n intffm Kf^r)^. 

9 ApPi Fpid, 876, S, 3.9}, fahren frfl; et M inym^ MPital«» 
servaturos esse sacramento firmaverunt. Cujus sacramenti textut etc, Q^^ 
ob«8 3. 8 IN. 2). 
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80 dass der jfingste Karl, der inzwischeii auch Italien, 
Bargnnd^ und die kaiserliche Würde empfangen hatte 
und m dieser Stellang als der dritte des Namens gezählt 
irird, nun irieder die Deutschen Stämme vereinigte: ge- 
meinsam zogen unmittelbai^ darauf Franken, Baiern, Ala- 
mannen, Thüringer, Sachsen und Friesen, dazu Lango- 
barden, gegen den gefährlichen Feind, die Normannen, 
welche damals das Ostliche wie das westliche Franken- 
reich heimsuchten ^. Karl , der schon vorher manchmal 
die Zeit seiner Regierung in Francien und Italien unter- 
schieden hatte', rechnete von jetzt an die Jahre, wie 
er es nannte, seiner kaiserlichen: Regierung in Francien \ 
War aber so der Theilnng des Deutschen Landes 
unter mehrere Herrschaften bald ein Ende gemacht, so 
erwachs dem Bestand des Reiches, wie es sich unter Lud- 
wig gebildet, eine andere Gefahr dadurch, dass, wie vorher 
Italien^ so nach dem Tode Karimanns, . des Enkels Karl des 
Kahlen, auch das Westfränkische Reich den Deutschen 
Karolinger als König anerkannte^ und fiir einen Mo- 
ment das grosse Reich Karl des Grossen wieder unter 

* Schon 871 bei einer falschen Nachricht von des Kaiser Ladwigs 
Tod hatte Lndwig d. D. seinen Sohn Karl im östfichen Bnrgnnd Besitz er- 
greifen lassen; A. Bert. 871, S. 492. Im J. 877 ging Kari nltra Jnram 
Qsque ad Urbam, ebend. S. 503. 

* Ann. Fnid. cont. 4, S. 395: conveoeront de diversis provindis 
Viri innnmerabiles . . . hoc est Frand, Norici, Alamanni, Thnringi atqae 
Saxones. Vgl. Reg., S. 593: cnm Langobardis, Bajoarüs, Alamannis, Thn- 
ringi, Saxonibns, Fresonibns et omnibns regnis suae diüoni snbditis. 

' Böhmer Nr. 907. 908. 922. 

^ Zuerst Böhmer Nr. 944 Tom 19. Jnli 882 : anno imperii in Fran- 
da 1. Zwei Urkunden Yom Mai ans Worms, wo Kari die Hnldignng der 
Crossen ans dem Beidie Ludwig d. j. empfing, haben die Bezeicfanung noch 
BichL" 

s Ann. Fnld. cont 5 885, S. 401. Ann. Vedast 884. 885, S. 201. 
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seinem Kaiserthum vereinigt war \ Indem aber dabei die 
Jabre der Regierung Karls in Italien, Francien und Gal- 
lien unterschieden wurden^, zeigte s^h doch, dass die 
drei auf den Hauptlanden beruhenden Herrschaften schon 
eine gewisse selbständige Existenz gewonnen hatten und 
nicht wie die Theilreiche der Sohne Ludwig des Deut- 
schen nur Yon der Person des Inhabers abhingen. Und 
auch nur wenige Jahre hat diese Vereinigung gedauert, 
nm dann einer weiteren Auflösung Raum zu machen, bei 
welcher der staatliche Zusammenhang der Stämme Deut- 
scher Nationalität nur noch entschiedener als bisher zur 
Geltung gekommen ist. 

Karl war der Aufgabe, die ihm die Vertheidigung 
des Reichs gegen Normannen, Slaven und Saracenen, 
die Aufrechthaltung von Recht und Frieden unter den 
mächtig sictt erhebenden Inhabern der hohen Aemter 
stellten, nicht gewachsen; schwach an Körper und Geist, 
liess er die Zügel der Regierung fast ganz aus den Hän- 
den fallen. Da sagten die Grossen des Reichs sich von 
ihm los, und stellten andere Könige auf, die geeignet 
schienen, den Yon allen Seiten einbrechenden Gefahren zu 
begegnen, die Pflichten eines Herrschers und Führers ge- 
gen innere und äussi^re Feinde zu erftillen. Nachdem 
schon früher (879) im südlichen Burgund von einem durch 
Heirath dem Karolingischen Haus verbundenen Grafen, 
dem Boso, eine besondere königliche Herrschaft begrün- 
det war, kam es jetzt (887) zuerst auf Deutschem Boden 
zu einer Bewegung, die in mehr als einer Beziehung wich- 
tige Folgen hatte. 

^ Karl nennt sich dann nnr Imperator angostas. 
* So zuerst Böhmer Nr. 992 vom iS3. August 885. 
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An die Wahning sIrengen Erbrechte V war aiciit zu 
denken, da Karl ohne legitime Nachkommeiischaft , toa 
dem ganzen Karoliygischen Hans nnr ein schwaches Kind 
noch übrig war, dessen Recht selbst im Westreich, dem 
es angehörte, keine Beachtung gefunden ^ Wie Kraft 
und Tüchtigkeit aber einst bei Karl Martell die Zw^fel 
wegen rechtmässiger Geburt beseitigt hatten, so gabem sie 
jetzt auch die Bntecheidung zu Gunsten ArnnUs, eines unebe« 
liehen Sohnes Karlmanns, der in herzoglicher Stellung ui 
der südöstlichen Grenze des Reichs sich Ansehn Ter- 
schaiTt hatte, auf den die Zeitgenossen als die Hoffnung 
des Geschlechts und des Reiches blickten'. 

Es bleibt undeutlich, ob eine i^rmliche Absetzung 
Karls, eine allgemeine Wahl Arnulfs zum König stattge- 
Ainden hat \ Auf Versammlungen erst in Frankfurt (887 

^ Dies betont noch sehr entschieden bei der Nachfolge Karls im Reich 
Ludwig d. i. Reg. 882, S. 393 : ad süscipienda regna sibi hereditario jure 
competentia. 

^ Karl nennt ihn einmal adoptiTus filius; Quantin, Cart. de Yonne I, 
S. 117. Dass er später den Sohn Bosos Ludwig zur Nachfolge bestimmt, 
wie Stein, Gesch. Konrad L S. 71, annimmt, ist gewiss nicht aus den Wor- 
ten der Ann. Fuld. conU 5 887, S. 404, zu entnehmen: quem imperator 
... ad hominem sibi quasi adoptiTum filium etiam injunxit. Nach coat. 4 
885, S. 402, dachte er an die Nachfolge des eigenen unehelichen Sohnes 
Bernhard. 

' Cont. Erchenb. S. 330: Nam Garlomannus . . . fiUos nen habuH 
nisi tantum unum nomine Arnulfnm ex nobiiissima quidem femina, sed non 
legaliter sibi desponsata conceptum, qui adhuc vi?it et utinam vivat, ne ex- 
tingnatur lucema magni Ludovici de domo Domini. Mon. Sang. II, 14, S. 
758: Hie enim solus ramusculus cum tenuissima Bennolini astula d« foe- 
cundissima Hludovid radice sub singulari cacmpin« protectionis vestrae pul- 
lulasdt. 

^ Vgl. im allgemeinen Ann. Fuld. cont. 5, S. 404 ; Ann. Yedast. und 
Regino 887. Auf den Ausdruck der Ann. Alam. 882 , S. 52 : Karolus im- 
perator a regno depositus et Arnulfns in regnnm elevatus, ist kein besonde- 
res Gewicht zu legen, noch weniger die Angabe des Necrok>gium S. Ger- 
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NoveoiberO, dann (am Begimi des neaeit Jahrs) tu Re* 
genrinirg, den beides Orten wo die vorhergehenden Kü« 
nige yona^ifeise hofgehalten, huldigten ihm die Grosse» 
der Dentsebem Stämme : von der letzten zählt ArniUf die 
Jahre seiner Regierung^; noch während derselben ist 
aueh Karl gestorben* 

Es war ein Act der Gewalt welcher dergestalt voll*- 
zogen: eine Tbronrevolntian*; aber nieht Mos das Werk 
«nes ehrgeizigen Fürsten. Es entsprach nnr altgermani* 
sehen Anschauungen, dass durch gänzliche Unfähiglieit 
das Recht der Berrsehaft verwirkt werden könne und da^ 
mit auch dem Volk die Befugnis erwachse, einen Ersatz zu 
$uehen im Geschlecht, oder wenn es da nicht möglich, 
andersfaer den geeigneten Herrscher zu wählen. 

Gewiss dass bei Arnulf die Geburt als KOnigssöhn 
wesentlich in Betracht kam; an der Rechtmässigkeit, man 
konnte sagen, der Legitimität seiner Herrschaft war nach- 
her kein Zweifel, und ferner Stehende haben selbst von 
einem erblichen Recht gesprochen \ Doch als das eigent- 

raani von der Depositio Karoli anf die Absetzung zn beziehen; s. Dftmmlw 
n, S. 290 N. 88. Vgl aussei^ diesem die Schrift Wencks , Die Erhebung 
Aniolfs, Leipz. 1852. Was Lnden, Gfrörer, nenerdings Stein genauer haben 
wissen wollen, bedarf hier keiner Erwähnung.. 

^ Die erste Urkunde Arnulfe Tom 27. November bei Mohr S. 51. 
Die Erhebung hat also nicht erst, wie Böhmer S. 103 annahm, in Forcheim 
stattgefonden. 

> Vgl. Stein S. 90 mit Dnmmler II, S. 303 N. 

' Vgl. Leo, Entstehung der Herzogthumer 8. 30, Voriesungen I, 8. 
561, der diese Seite nur zu sehr betont, wogegen niiUips, Beitrige 8.9 ff., 
die Legitimität Arnulfs zn erweisen sucht. 

^ Angels. Chronik ed. Earle S. 86 : Eamulf bis (Karls) hro^ur sunn 
tI wimm er he foi^ferde benedne aet ^am rice . . . for^aun hira n&n nses 
OB fedren healfa to geboren buton him anum. Daraus Asser, Mon. bist. 
Britann. I, 8. 491 : principaKs sedes regni ad Eamnif juste et mento pro- 
Tenit • • • nultus enim illorum quatnor regum hereditarius illius regoi erat 
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Kclie PoBdanent sdner Henwkafk kau das aicht aiif^ 
fehen werdoi * : sein Recht ruhte auf der Aaeriiaiiiiiiig 
der Grossea. Ihr Einfloss aaf die Throafol^, liberhaapt 
das Prindp der Wahl, das laage uter dem Fränkischen 
Kömgcik zoriickgetretai war, hat dnrch die Erhebon^ Anmlfs 
nene Anerfcennon^ qnd für die Zaknnft wesentliche Be- 
deutung erhalten*. 

Eben damit war joien Thofamgen gewdirt, die bis 
dahin im FHüikischen Rdch, dien auch noch in dem 
Deutschen Thell desselben, zur Anwendung gekommen 
waren. Dass Arnulf später nur Einen bo^chtigten Erben 
hinteriiess, hat überhaupt den Gedanken nicht anikommen 
lassen und so zur Sicherung der Einheit beigetragen. 
Die königliche Herrschaft, die er dem unehelichen Sohn 

in pateroa parte nisi Eaniiilf sohis. Auf die letzte Stelle legt Dömmler II, 
S. 303 gewiss zo fiel Gewicht. Kein Dentscber Antor giebt Arnnlf ein erb^ 
liches Recht. 

1 Vgl. V. G. m, S.240; Daniels II, 3, S. 259. Wenn Gagern, Ar- 
nnlfi Tita S. 31, den anefaefichen Kindern ein subsidiäres Eriirecbt beilegt, 
so spridit dagegen sehr entschieden, was die Ann. Fnld. oont. 4 885, S. 
402, Yon den Bemöhnngen Karls Inr Bernhard sagen: frandnlenta consilia 
Dei nntn dlssipata snnt; Tgl. 889, 8.406, Aber die Bestrebungen Arnulfs zn 
Gunsten seiner unehelichen Söhne: Quod quidam Francomm ad tempns re- 
nuentes, tandem regiae satisiadentes Toluntati, dexteram dare non recosabant, 
eo tarnen modo nt si de legaH sna nxore heres ei non prodnceretnr. 

s Das muss man gegen Gagem S. 50 ff., Daniels S. 260 und Dömm- 
ler U, 8. 303 betonen. Wohl waren Erbrecht und Wahl nach Deutscher 
Auffassung kein Gegensatz, aber die letzte war im Fränkischen Reich lange 
ganz in den Hintergrund getreten. Ausdrücklich Ton der Wahl Arnulfe spre- 
chen Ann. Fnld. conL 5, 8. 404: ipsumque ad seniorem elegemnt, sine 
mora statuerunt ad regem extolli; Ann. Weiss, und Lamb., 8. 51: Arnol- 
dns electns; Ann. Hild., 8. 50: elegemnt AmuUum ad regem. Vgl. Hahn, 
Anleitung I, 8. 290. 302. Wohl aber hat Pötter, Bist. Entwicielung I, S. 
101, mit Recht bemerkt: 'In Teutschland selbst war öbrigens mit dieser 
BeTolntion eigentlich keine Yerändening in der innem Staatsrerfassong Ter* 
banden'. 
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Zventebalch in Lothringen mit Zastimmang^ der Grossen 
übergab \ trag jedenfalls einen andern Charakter an sich. 

Es war einen Aagenblick zweifelhaft gewesen, ob dies 
Lothringen unter die Herrschaft Arnulfs treten, wie weit 
diese sich im Westen erstrecken werde. Als im nordost- 
lichen Burgund Rudolf als KOnig anerkannt war, sachte 
dieser auch die benachbarten Lande zu gewinnen, liess 
sich in Toul zum König krOnen ^j während Arnulf sfiiner 
seits Lotbringen und die Gebiete am Jura ftir sich in 
Anspruch nahm. Jenes hat er behauptet, hier aber spä- 
ter Rudolfs Herrschaft gelten lassen. 

Es waren die rein Deutschen Stämme welche Ariiulf als 
ihren König anerkannt hatten, nur diese, aber diese alle^ 
Und eben das bezeugt, wie in dem halben Jahrhundert 
seit der Verduner Theilung das Bewusstsein der Zusam- 
mengehörigkeit, der BegriiT staatlicher Vereinigung sich 
unter denselben ausgebildet hatte ^. Für die Befestigung 
des Deutschen Reichs ist so die Erhebung Arnulfs von gröss- 
ter Wichtigkeit gewesen. Aber nicht als der Anfang der- 

* Es ist hervorzuheben, dass die Verhandlnng darüber anf allgemeiner 
ReichsversammluDg statthatte; Ann. Fald., Vedast., Reg. 895. Vgl. Wittich, 
Herzogthnm Lothringen S. 26 ff., der übrigens mit Recht gegen Leo u. a. 
bemerkt, dass Zventebnich nicht blos als Herzog eingesetzt ist. 

* Ann.Yedast.888, S.204. Vgl. Reg., S. 598: mittit legatos per nni- 
Tersnm regnnm Hlotharii et snasionibns pollidtationibnsqne episcopomm ac 
nobilium virorum mentes in sni favorem demulcet; und die Urk. Arnulfs, 
Bonq. IX, S. 366 : qui regni nostri Jura modico qnamvis intervallo snbripuit. 

^ Ann. Fuld. cont. 5 887, S. 404 : Franc! et more solito Saxones et 
Thuringi, quibusdam Bajoariorum primoribns et Alamannomm ammixtis; 
die anfangs Karl anhängenden Alamannen folgen. Die cont. 4, S. 405, 
spricht von omnes optimates Francorum, Reg., 8. 597, von optimates regni, 
Ann. Vedast. , S. 203, allgemein von Frand australes. 

^ Ganz ohne Grund sagt Phillips S. 28: 'Die Zusammensetznng die- 
ses Reichs war eine durchaus znftllige^. S. was ich dagegen bemerkt N. Jen. 
L Z. 1844 Nr. 76. 



mlbm kau üe aBgeiehea word« K Unter namigfachem 
Wechsd der Erei^aitte, bedroht dircli Theflangen md 
Wiederrweiaigiiiig mit dea altea Geaossen des Fraakea- 
rndis, hat neb der Verband der Deatschm Stämme vi 
einem staatlichen Gaazen behaaptet and jetzt durch ge-- 
melnsame« Handeln in der wichtigsten Angelegenheit, der 
Aadtellang and Annahme eines nenen Königs, sich be- 
tbati^t und gesichert 

Von einer Mitwirknng der hohen Geistlichkeit ist 
dabei nicht die Rede; dass der nene König TOn ihrer 
Hand die Salbung and Krönung empfangen, wie sie jet2;t 
b^ dea nen erhobenen Herrschern wiederiiolt zur Anwen- 
dung kam, ist nicht ilberliefert ^ Aber ebensowenig zeigt 
sich ein Widerstand gegen die eingetretene Veränderung ^ 

Auf des Königs Befehl versammelte sich schon im 
nächsten Jahr eine Synode zu Mainz ^ die noch ttber die 
Grenzen seines Reiches hinausgriC indem auch Westfrän- 
kische Bischöfe und ein Italienischer Antheil nahmen ^ 

^ So baten pie Pfitter und Eicbhorn gefasst, während Mascoo, Köhler 
nnd Schmidt eine neoe Periode Deutscher Geschichte erst mit Konrad I. be- 
ginnen, Hlberlin zaerst besonders die Bedtntnng des Yerdoner Vertrags her- 
Torgefaoben hat; vgl. Y. G. IV, 8. 594 N. PbilMps, der in der Dentscben 
Geschi^ie hier noch einen Hauptabschnitt macht, Iftsst, Beitrige S. 27, ein 
Deutsches Rddi doch erst später entstehen. Vgl. Gagem 8. 53, der seiner 
seits die Bedeotong der Eriiebnng Anmlfe zn sehr herabsetzt. 

* Ich kann sie deshalb ancb nicht mit Dämmler 11, 8. 303 f%f 
wahrscheinlich halten. 

> Vgl. was Dömmier, Viu Amnlfi S. 1 17 vnd Ostfr. Reich ü, B. 3P2, 
gegen Rankes inffassong bemerkt hat. Gerade das Gegentbeil, die Erhe- 
bung des Amnif sei grossentheils das Werk des Clerus gewesen, hat Gfrörer 
II, S. 293 aus den Acten der Synode von Mafaz ermitteln woUeo* 

^ Ifansi XVIII, S. 61: auTiliante Donnno et imperante serenissimo 
seniore nostro Amnipho rege conTenimns. 

' Die Erzbiscbfife ton Reims und Ronen, die Bischöfe von Beanvais, 
Neyoo und Uutward von Vercelli, Karls Erzkanzler, der an Arnulüi £rhe^ 
bnng Antheil gehabt. 
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irährend eine zweite grosse Kirchenversammlaiig in den 
späteren Tagen Arnulfs, 895 zn Trebar, als eine Verein 
nignng recht eigentlich der Deutschen Gastlichkeit er- 
scheint \ Ond an dieser hat andh der König selber theil- 
genommen. Die Kirche ist es, welche hier seinen Schutz 
sucht und erhält, nicht ihn dem König und dem Reich 
gewährt: ftir die Einigung desselben haben diese Ver- 
sammlungen kaum etwas austragen könnend Dagegen 
beginnt in Trebur eine Verbindung zwischen dem KOnig- 
thum und der hohen Geistlichkeit den weltlichen Grossen 
gegenüber ^ die ihren Einfluss in der nächsten Zeit man- 
nigfach geltend gemacht hat. Die Kirche suchte das 
Königthum in ihr Interesse zu ziehen^, und hat dies in 
gewissem Masse erreicht Wenn der König nach den Vor- 

^ Verschiedene Redacüonen der Acten Mansi XYIIf, S. 131 ff. und 
bei Wasserschieben, Beiträge S. 167 IT, Phillips, Die grosse Synode von 
Tribur (Aus den Sitzungsber. d. W. Ak. XLIX). Der Text des Cod. Diess. 
ist offenbar der ältere, der bei Mansi eine spätere Umarbeitung; Phillips 
S. 42. DQDDinler, der jenen noch nicht benatzen konnte, hat, II, S. 396 N., 
6ine Unterscheidang gemacht, die sich nicht wird behaupten lassen. — - Ntar 
ein Capitel ist LL. I, 8. 559 mttgetheilt, wo das Ganze Anfoahme Terdient 
hätte. 

' Wie Leo, Vorlesangen I, 8. 563, von der Mainzer Synode sagt, sie 
sei *gewissermassen der innere, geistige und geistliche Anfang einer Deut^ 
sehen Nation'; Gfrörer, II, S. 297, von ihr die Beschränkung Arnulfs auf 
die Deutschen Lande ausgehen lässt. 

' Von der Treburer Synode sagt Reg. 895, S. 606, kurz, sie habe 
sieb gerichtet contra plerosque seculares qui auctoritatem episcopalem immi- 
nuere temptabant. 

^ Das ist offenbar der Sinn von Conc. Mog. c. 2 : Ut annnntielur glo^ 
rioso regi nostro domino Arnulpho, quid sit rex quidve vocari debeat etc.; 
vgl. die Schlussworte: Plura igitur sunt ex auctoritste sanctanmf scriptora- 
rum de ministerio regis quae scribere potoimus; sed ne onerosa glorioso 
prhicipi nostro haec admonitio nosOra existat, baec perpauca scripta. Hier 
scheint der König nicht auf die Anträge eingegangen zu sein. Doch nennt 
er sicli schon 892 ecdesiae catholicae fflius et defensor, Wartmann 685^ 
B, S. 286. 
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Schriften der heiligen Väter and den Gapitularien der 
Könige zu verfahren bereit sei, werde man seinem Befehl 
gehorchen, vermeldeten die versammelten Väter. Amolf 
seiner seits erklärte, dass er entschlossen, mit Leib nnd 
Seele ein Helfer and Vertheidiger der Kirche zu sein\ 

Ueberall erhob die Geistlichkeit mächtig ihr Haupt. 
In den andern Reichen, die aas der Monarchie Karls 
hervorgegangen, hat sie an der Aufstellong der neuen Herr- 
scher den bedeutendsten Antheil genommen: die Bischöfe 
sind es welche bei der Wahl vorangehen; sie lassen sich 
hier Zusicherungen über ihre Rechte und Freiheiten er- 
theilen; sie salben und krönen die Könige^. 

^ Phillips S. 38 aus Cod. Diess.: Mandantes, si juxta sanctornm in- 
slitata patrum integram (?) illi placaisset aut secundum capitalaria regum 
quae inter eos discutienda afforent diffiDire, prooa intentiooe eos jussiooe 
illius obedire. Quibas rex superno lumine illustratas et zelo divini honoris 
animatus, nt pater et dominus remisit, se corpore et animo paratissimnm 
ecclesiasticarum rerum auxiliatorem aeqne (1.: atqne) defensorem yindicem- 
que in rebelies etc. Nach dem gewöhnlichen Text der Acten sagt der Kö- 
nig : Habetis me omnibus ecclesiae Christi adversantibus et vestro sacerdotali 
ministerio renitentibns oppositissimnm bellatorem. Der ältere Text HÜirt fort : 
sanctorum coetns sacerdotum cum adstanti clero in veneratione regis se ha- 
milians, per altam yocem *Te Deum landamus*, sonantibus companis, kcri- 
mantibus quam plurimis, in finem usque decantayit. Dictaque oratione tarn 
pro Serenissimi regis incolumitate quam etiam pro fratribus, gloriosam ma- 
jestatem Trinitatis conlaudabant , qui eis tam mitem et strenuum contulit 
regni tutorem. Dass das nicht erst die Unterwerfung der Bischöfe unter 
Arnulfs Herrschaft ist, wie Ranke noch D. G. I, 4. Aufl., S. 13, sagt, hat 
schon Dümmler, Vita Arnulfi S. 117, bemerkt. Vgl. im allgemeinen Phil- 
lips S. 5 ff. — Hefele, Conciliengeschichte IV, S. 531 , geht auf die poli- 
tische Bedeutung der Synode nicht näher ein. 

' Bei der Wahl Bosos, LL. I, S. 547 (aus der Handschrift Marion, 
Cartulaires de Grenoble S. 265), werden nur Bischöfe als thätig genannt; 
es heisst: Et nt haec electio presentibus et fnturis certius innotescat, om- 
nium episcoporum subscriptio luce clarius indicat. Sie fordern eine Erklä- 
rung über die Grundsätze die er befolgen will, und er giebt dann in seiner 
Antwort die Versprechnngen. Ebenso ist es bei Widos Wahl, S. 554 (Hon« 
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Die Lage der Dinge war anders im Deutschen Reich ; 
wenigstens von einer Unterordnung unter die Kirche ist 
bei Arnulf nicht die Rede gewesen. Aber ihr Beistand 
konnte auch ilun nur förderlich sein, und so bot er die 
Hand zu einer näheren Verbindung. 

Mannigfach waren die Aufgaben die dem König ob* 
lagen: die äusseren Feinde abzuwehren, die emporstre- 
benden Gewalten im Reich danieder zu halten oder doch 
das königliche Ansehn und den Frieden ihnen gegenüber 
ZU wahren, eben auch den Gegensatz der weltlichen und 
geistlichen Grossen auszugleichen. Dazu kommt, dass er 
auch den Angelegenheiten der anderen Reiche innerhalb 
des Umfangs Fränkischer Herrschaft nicht fremd blieb; 
wenn er auch nicht das eigene Reich zu erweitern dachte, 
eine gewisse Oberhoheit über jene hat er in Anspruch ge- 
nommen, auch das Kaiserthum gewonnen, und dadurch 
auch mit Rom und seinen Bischöfen Verbindungen ange* 
knüpft, welche eine Rückwirkung wieder auf die Deut- 
schen Angelegenheiten haben mussten; wovon später in 
anderem Zusammenhang noch weiter zu sprechen ist. 
Auf der einen Seite die Aufrechthaltung des Deutschen 
Reichs innerhalb bestimmter Grenzen, auf der andern 
die Verbindung desselben mit den universalen Tendenzen, 
welche durch die Wiederherstellung des Kaiserthums im 
Abendlande Raum gewonnen, ist das, was der nicht lan- 
gen Regierung Arnulfs eine so grosse und dauernde Be- 
deutung gegeben hat. 

Wohl haben die nächsten Nachfolger nicht beides, 
kaum das Erste und Nöthigste festzuhalten vermocht Und 

Patr. I, S. 76), und auch die Promissio OdoDU regia, S. 664« bezieht aich 
nnr auf die Geistlichlteit. 



dabei haben sie gar sehr der Hlilfe der GekttUchk^ be- 
darft, ihr aber auch ^osse Zugeständnisse gemacht 

Noch bei seinen Lebzeiten liess Arnulf dem spätge- 
borenen ehelichen Sohn als Nachfolger huldigend Als 
der Vater starb (899), war Ludwig erst sechs Jahre alt; 
d^eh ward er in einer allgemeinen Versammlnag der 
Grossen zn Forcheim als König anerkannt, nnd nnn sei- 
nem Recht durch eine Krönung Ton geistlicher Hand, 
wie sie noch kein Deutscher König empfangen, feierliche 
Sanction gegeben \ Er stand unter der Leitung voniem- 
Hch des Erzbischofs Hatto von Mainz ^, der in Gemein- 

^ Herimann Äug. 897, S. 111: Arnolfas imperator, taabito conventd, 
DifHi fidens gaoramentDin fidelitatis denno tibi et filio parvmio Ludoyioe a 
CHDCtis exigiU 

' Reg. 900, S. 609: proceres et optimates, qni sub ditione Arnulfi 
fuere, ad Foracheim in unum congregati, Hladowicam , fiKnm praefati prio- 
dpis, quem ex legitkuo maitrinKmio susceperat, regem super se creant et 
coronatum regiisque ornamentis iodutum in fastigia regni sublimant. Schon 
die bei der Krönung üblichen Formeln (s. die Abhandlung S. 29) konnten 
Anlass geben von einem 'creare' zu sprechen. Doch würde ich niehl nü 
Uömmler II, S* 493 sagen, dass er ^kraft seines von Niemand bestrittenen 
Erbrechts nachgefolgt'; die Ann. Fuld. 900, S. 414, drücken sich unbe- 
stimmter aus: in regnum successit; die Alam^, S. 54, sagen: in regnum ele- 
▼attrr. Der Brief Hattos (zuletzt Boczek I, 8. 64), in dem es heisst: qtoem 
ragem eligeret, parro tempore inscia mansit, et quia timor magnus aderat, 
ne solidnm regnum in partes se sdnderet, divino, ut credimus, instinctu 
factum est, ut filius senioris nostri communi consilio principnm et totius po- 
pnK coMcneu in regem elevaretnr, den schon Ldbniz, Ann. II, S. 163, and 
Gatterer, Lud. infansS. 11, angezwdfelt (ernennt sie imperfecta), und neuer- 
dings Dämmler (s. II, S. 493 N.), Büdinger und Giesebrecht verworfen, 
scheint auch mir unecht, aber in seinen Nachrichten doch vielldcfat nicht 
ganz werthlos zu sein, da diese kaum später so rem 2n erdichteo waren« 

^ Ekkebard Sang. S. 83: Sic quoque ipse (B. Salomon) et Hatto 
ille Magontinus archiepiscopus sibi semper amicissimus, quem cor regis no« 
minabant . . . post regem Imperium tennerunt. Widukind I, 22 cod. A, 
S. 427: qui tempore Ludewid adolescentis super imperio Francorum acri 
etifa vlsilal»at. Vgl. ^ie Utk, ArnuUs, Dümge S. 82; Ludwigs, Gnden I^ 
8. 345; dazn Dämmler II, S. 495 ff. 
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scliafk mit anderen Bischöfen die Zügel der Regierung za 
fiihren, das Ansehn des Königthoms, die Traditionen der 
Karolingischen Verfassung, aber auch die Interessen der 
Kirche zu wahren suchte. 

Eben jetzt aber vollzog sich eine Veränderung in 
den Verhältnissen des Reichs, die zu der wesentlichsten 
Umgestaltung der Verfassung geführt hat und der diese 
Darstellung eine eingehende Betrachtung zuwenden muss. 

Bei den einzelnen Deutschen Stämmen erheben sich 
herzogliche Gewalten. 

Innerhalb des alten Fränkischen Reichs hatte die 
Verschiedenheit der Stämme in deni4hnen vorgesetzten, 
mit höheren Befugnissen ausgerüsteten, im Lauf der Zeit 
wohl erblich gewordenen Herzogen eine Anerkennung ge- 
funden: die einzelnen hatten der Einheit des Reichs ge- 
genüber sich in einer gewissen Selbständigkeit behauptet, 
hatten ihr aber auch bald Gefahr gebracht, und als es 
galt vor allem diese Einheit zu sichern, widerstrebende 
Richtungen zu unterdrücken, war es die Beseitigung der 
Herzogthttmer , durch welche Karl Martell und Karl der 
Grosse vornemlich das Ziel zu erreichen suchten. Es ge- 
hörte zum Wesen der Karolingischen Verfassung, dass 
die grossen Stammgebiete keine ständigen Gewalten an 
ihrer Spitze hatten, die kleineren Gaubezirke oder grosse* 
ren Landschaften wenigstens nur vorübergehend unter die 
Verwaltung einzelner Männer mit ausgedehiiten Vollmach- 
ten gestellt wurden. 

Doch ist auf diesem Wege, durch die Art der Reichs- 
regierung und Verwaltung, die Verschiedenheit der Stämme 
selbst mit nichten beseitigt : im Recht wie in der Sprache 
nnd in mannigfachen Lebensgewohnheiten machte sie sich 
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geltend; avch poMsch trat si« herror: bei der Bildang 
der Heere ^ ba den Theilungen ist auf sie Rttcksickt ge- 
nMimeii. Die Stamngebiete werden fortwährend geradezu 
als Reiche bezeichnet l 

In einem Moment, wo die Nationalitäten sich schär- 
^r ausbildeten und trennten, ist es b^reiflich, dass ancb 
die Stammeseigenthümlichkeit sich geltend machte, der 
Gegensatz zwischen den Tendenzen volksmässiger Einheit 
wA stammesmässiger Selbständigkeit hervortrat und auf 
die Gestaltung der staatlichen Verhältnisse Einfluss erhielt 
Nicht um eine vollständige Auflösung der Einheit handelt 
es sich, aber innerhalb des Einen Reichs erlangen die 
Stammgebiete oder ihnen verwandte durch historische Ver- 
hältnisse verbundene Landschaften, wie Lothringen, dne 
mehr selbständige Organisation. Die Form in der es ge- 
schieht ist die Ausbildung neuer Herzogthttmer. 

Mannigfach verschiedene Verhältnisse haben darauf^ 
auf die Gestaltung der Dinge in den einzelnen Fällen 
Einfluss gehabt ; nicht auf Einem Wege, und oft nicht auf 
friedlichem, hat sich die Veränderung vollzogen. Die 
Forschung, welche sich viel mit der Entstehung der Deut- 
schen Herzogthümer beschäftigt, ist auch lange zu sehr 
darauf ausgewesen, eine bestimmte Grundlage, sei es im 
älteren Einrichtungen, sei es in neuen Anordnungen, zu 
suchen', von welcher die Bildung ausgegangen sei, wäh*- 

1 S. V. 6. III, S. 310; IV, S. 622. leb. habe dies Momeot keines* 
wegs, wie Dämmler II, S. 560 N. sagt, überseben. 

* Vgl. V. 6. III, S. 299 N. 4. 302 und unten Abschnitt 3. Hier 
f&hre ich anr an, Papsl Johann \ÜU an Karimann, epist. 89, ed. Mansi 
IVn, S. 73: vestromm regnoram episcopi; Reg^ 891, S. 603: congregato 
ex orientalibus regnis exerdtu. Mit diesem Namen bat freilich Phillips, Bei- 
träge S. 27, wahren Misbrancb getrieben. 

' So Leibniz, De initiis daeatna Sazonid ejasqoe et alionmi impeiü 
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r^ in Wahrheit das Herzogthum allmählich und in sehr 
verschiedener Weise erwächst, in einer Beziehung wohl 
als etwas Neues hervortritt, zugleich aber doch an früher 
bestehende, nicht ganz der Erinnerung entschwundene 
Verhältnisse sich anschliesst 

Für den äusseren Hergang ist von Wichtigkeit ge- 
wesen das Streben nach Ausbildung grösserer territoria- 
ler Gewalten, das sich aller Orten im Fränkischen Reich 
zeigte, das auch Karl schon nur mit Mühe daniedergehalten 
hatte, dem durch die Theilung des Reichs, die Streitig- 
keiten der Könige wesentlich Vorschub geschah, das auch 
durch die Nothwendigkeit den feindlichen Nachbarn eine 
stärkere Macht in Einer Hand entgegenzustellen Förde- 
rung erhielt Selbst Karl hat in einzelnen Fällen dazu 
greifen müssen: manchmal gab die Einrichtung der Mar- 
ken den Anlass; anderswo gewährten der Name und die 
Stellung eines Königsboten die Form, in welche sich eine 
solche höhere zunächst militärische Befugnis bringen liess, 
ohne das allgemeine System der Reichsregierung zu durch- 
brechen. Und beides ist später zu weiterer Anwendung 
gekommen. Aber weder die markgräiiehe^ nodi die 

Germanid ducatnnm vera origine, bei Pistorins Amoeoitates jnns et historiae 
VII uDd VIU, S. 3012 ff.; Stenzel, De ducum GenDanonim post tempora 
Caroli Magni origiDe et progressu diss. 1, Upsiae 1816; Leo, Von derEot- 
stehang und Bedentang der Deutschen Herzogthümer nach Karl d. Gr., 1827. 
Vgl. dazu den Excnrs in den Jahrbächem des Deutschen Reichs nnter Kö- 
nig Heinrich I. S. 125 ff., der in die nene Bearbeitung nicht aufgcnoininen 
ist, dessen Material nun hier vervollständigt wiedergegeben wird; auch Dön- 
aiges, SUatsrecht S. 291. Giesebreoht, I, S. 179 ff. mit den kritischen Be- 
Bcrfaaogen S. 804 ff., und Dammler, II, S. 560 ff., haben die geschichtlichen 
Thatsacben näher dargelegt.— Wenn Daniels, R. n.St. R.G. II, 3, S. 367, 
jeden wahren Begriff eines Stammesherzogthums in Abrede nimmt, so setzt 
sash das mit den Thatsacben der Geschichte in den offensten Widerspruch, 
^ So Stenzel in der ang^föhrten ibhandlnng und De marchionnm in 

3* 
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missatische ^ Gewalt ist daram als die Grandlage der her- 
zoglichen zu betrachten. 

Der Name Herzog (dux) und Herzogtham (ducatus) 
wird im Lauf des neunten Jahrhunderts namentlich von 
Schriftstellern in Beziehung auf Heerführerschaft öfter 
gebraucht, vornemlich dann wenn sie dauernd in Eine Hand 
gelegt ist, wie es bei den Markgrafen der Fall war \ Er 
findet aber auch Anwendung auf Mitglieder oder Ver- 
wandte des königlichen Haases, denen eine Provinz zur 
Verwaltung oder mit dem Recht auf die Erhebung der 
Einkünfte übertragen war: der grössere Umfang des Ge- 
biets und das eigenthümliche Recht das sie besassen ward, 
in Anschluss an frühere, auch unter Karl wenigstens in 
Italien fortbestehende Verhältnisse, als Herzogthum be- 
zeichnet ^ Aber in dem einen wie in dem andern Fall 

Germania potissimum qni saeculo IX. extitere origine et oflQcio publico, 1824, 
c. 4; DIU* bei Alamannien giebt er die Ausnahme zu. Ihm folgten Eich- 
horn n. a. Vgl. dagegen Döi^niges S. 293 ff., der seiner seits zn viel Ge- 
wicht auf die früher einzeln vorkommenden Bezeichnungen *dux' und 'duca- 
tus* legt. 

^ Leibniz a. a. 0., der jedoch Annales 912, ü, S. 253, die Yerschie- 
denen in Betracht kommenden Momente wohl zu ihrem Recht kommeq lässt ; 
CrolUus, Abh. der Bair. Akad. lY, S. 107 ff. 

' Beispiele Y. G. III, S. 318. Später gebraucht namentlich Regino 
das Wort in diesem Sinn: 859, S. 570: HIotharius Hucberto abbati duca- 
tom inter Jurum et montem Jovis commisit; 860, S. 670: qui ducatum te- 
nebat inter Ugerim et Sequanam; 861, S. 571 : Rodberto ducatum inter Li- 
gerim et Sequanam adversum Brittones commendavit; 867, S. 578, von dem- 
selben: marcam tenebat, dann aber von den Söhnen: non est illis ducatus 
commissus. Und so ist auch wohl zu verstehen 818, S. 567: qui Baldoi- 
nus hucusque in Flandris ducatum tenet; 898, S. 608: Per idem tempus 
Eworhardns dux . . • trucidatur, ducatus quem tenuerat Meginhardo fratri 
ab imperatore committitur; vgl. Wittich, Herzogth. Lothringen S. 43^ Aber 
auch von den Fürsten der Britten heisst es 837, S. 567 : ab imperatore du- 
catus ipsius gentis traditur. 

' S. über Karl, den Sohn Ludwig d. Fr., V. G. lY, S. 566. Später 
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war es nicht das was später im Deutschen Reich unter 
dem Namen verstanden ward, ist höchstens in einzelnen 
FUllen Anlass zu der Bildung desselben gewesen. 

Die Königsboten haben nur das mit dem Herzog ge- 
mein, dass auch sie einer grösseren Provinz voi^setzt 
waren, aber regelmässig nicht ein einzelner für sich, und 
nur ftir bestimmte kürzere Zeit. Schon unter den näch- 
sten Nachfolgern Karls ist die Einrichtung in Verfall ge- 
kommen, in Deutschland noch früher und vollständiger 
als in den andern Theilen des Frankenreichs K Dass die 
missatische Gewalt ständig einzelnen libertragen sei, kann 
nicht nachgewiesen werden. Nur das geschah, dass em- 
poi^kommene territoriale Gewalten unter diesem Namen 
Anerkennung fanden und so den festgehaltenen Formen 
der alten Verfassung eingefügt wurden: der Fürst der 
Britten, der mit Recht sonst Herzog heisst, wird unter 
Ludwig d. Fr. Königsbote genannt^; ebenso später einer 
der mächtigen Grossen, der in Lothringen eine umfassende 
Herrschaft gewonnen hatte'. 

wird ¥on Karl d. K. Boso als dnx in Italien eingesetzt, Ann. Bert. 876, S. 
498: dnce ipsins teirae constitoto et Corona ducali ornato; in den Ann. 
Vedast. 879, S. 197, heisst er dnx Provinciae. Der Sohn Lothar II. erhielt 
dncatam Elisatiam, Ann. Bert. 867, S. 475. Amalf, der Kftmthen empfan- * 
gen, heisst dox, Pez Thes. I, 3, S. 257. Dies hat Leo in der oben S. 35 N. 
angefahrten Schrift als Anlass zur Entstehung der Deutschen Herzogthümer 
Dachweisen wollen, aber später selbst wieder aufgegeben, um freilich eine 
andere noch weniger begründete Ansicht an die Stelle zu setzen. 

^ S. Dnmmler II, S. 627 und später näher über das verdnzelte Vor- 
kommen des Namens. 

' De Conrson, Cart. de Redon I, 8. 394. 413, wo sich der Nomi- 
noe dox firittonum missus imperatoris Ludowici nennt. Wenn Leibniz, Ann. 
I, S. 546, in der einen dieser Urkunden, die schon Mabillon ediert, eine Bo- 
stätignng seiner Ansicht findet *ez missis renatos dnces', so ist das doch 
nur beschränkt ZQtreflTend. 

* S. nachher. 



38 

Ein wahres Stammeslierzogthaiii aDZQerk^nnen waten 
die Könige nicht geneigt, und konnten es nicht sein, in- 
sofern sie auf dem Boden der altei^ Verfassung standen. 
Sie wichen unter Umständen der Nothwendigkeit die facti- 
sche Macht einzelner Grossen zu bestätigen, fanden sich 
auch zu Zeiten bereit eine stärkere Gewalt zum Schutz 
der Grenzen oder aus anderem Anlass einer erprobten 
Persönlichkeit anzuvertrauend Aber sie hielten dabei 
an den alten Formen und Namen fest ^ solange es ging ; 
sie waren sich auch nicht gleich der Umwandelung be- 
wusst, welche eintrat und welche sie selbst mitunter ge* 
fördert haben. Kam es dann dahin, so widersetzten sie 
sich doch der weiteren Ausbildung, die zu einer neuen 
Ordnung des Reiches fbhren musste^ Dass einer der 
Karolingischen Könige selbst an eine Herstellung oder 
Neubegrttndung der Stammesherzogthttmer in Deutschland 
gedacht^, ist eine Annahme die jedes Scheins der Be- 
gründung entbehrt 

1 Darauf legt besonders wieder Stein, K. Konrad I, 8. 261 ff., Ge- 
wicht, unterscheidet aber nicht genug zeitweise übertragene Heerföhrerschaft 
und ständige herzogliche Gewalt. 

^ So kann man Stenzel, De ducum origme S. 8, n. a. nicht zugeben, 
dass nur dann einer wirklich als Herzog zu betrachten, wenn er in den Ur^ 
künden des Königs so genannt werde. Noch unter Heinrich und später 
schwankt die Bezeichnung; s. unten. Dass es auf die Namen allein nicht 
ankomme, hat auch schon Gatterer, Lndo?. inf. S. 37, bemerkt; gleichwohl 
wird man darauf als ein Zeichen der eingetretenen Veränderung achten. 

^ Vgl. Stenzel, De march. S. 24 ff. Die Einwendungen von Wittich 
S. 87 und Stein 8. 264 sind doch nur theilweise begründet 

^ Nach Gfrörer, Kar. I, S. 171 ff., Ludwig d. D., weil in den Ann. 
Fnld. 852, S. 367, prorindarum praefecti genannt werden (s. dagegen Wenck, 
Das Fr. Reich S. 491); nach Leo, Vorlesungen I, S. 570, Lndwig d. K., 
oder sein Rathgeber Erzbischof Hatto (s. dagegen Giesebrecht I, S. 805). Es 
geht noch weiter, wenn Buchner, Bair. Gesch. II, 8. 120, zu erzählen weiss, 
es seien zwei oberste Befehlshaber der Miliz und vier Reicbsfiscale (Kammer- 
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Am weugttoii war dazu eine Regim*aiig genei^, die 
unter dem Einflnss der hohen Geistlichkeit stand. S^hon 
lan^e lag ^toe mit den weltlichen Grossen in Gonflict, 
die sich der geistlichen Güter, ja ganzer Stifter als Be* 
nefiden zn bemächtigen, die Verftignng über die Bischofs* 
sitze zu erlangen suchte: von ihren Klagen über Gewalt-^ 
thätigkeiten aller Art sind die Denkmäler der Zeit erflillt; 
eben dagegen sucht sie Schutz b^ den Königen, lässt 
sich Zusicherungen und Priril^ien ertheilen. Dehnt sich 
eine weltliche Gewalt über eine grössere Provinz, über 
ein Stammgebiet ans, so strebt sie naturgemäss auch die 
hier belegenen Klöster und Bisthttmer von sich abhangig 
zu machen; sie achtet nicht der ertheilten Immuni- 
tät, sie gefährdet die Stellung der Bischöfe unmittelbar 
unter dem König und an der Spitze der ständischen Ari-^ 
stokratie. So kommt es in den einzelnen Landschaften 
zu Gonflicten und Kämpfen: dner allgemeinen auf der 
Anerkennung herzoglicher Stammgewalten beruhenden Um* 
Wandelung der bestehenden Ordnung tritt die GeistUch* 
keit entgegen ^ 

Die Gegensätze werden mannigfaltiger, die Kämpfe 
lebhafter, wenn bei einem Stamm nicht ein einzelnes Ge- 
schlecht zu der Stellung gelangt die ihm eine Führung 
und Vertretung desselben möglich macht, wenn statt des<- 
sen mehrere neben einander emporgekommen sind und 
nun um die oberste Gewalt mit einander ringen. Und 
auch andere rein geschichtliche Ereignisse greifen in den 
Verlauf der Bewegung ein und geben ihr die bestimmte 

boten) för die verschiedeneo Proviozen ernannt und daraas die HerzogthQmer 
heryorgegangen. / 

^ Da« zeigt vor allem das Altheimer Gondl, von dem später die 
Rede ist. 
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Richtang, deren Resultat zuletzt die Bildung^ eines Her* 
zogthums ist. 

So sind die Verhältnisse bei den einzelnen Stämmen 
mannigfach verschieden, und wenn diese wichtige Vei^Ln- 
derung in der Verfassung des eben begründeten Deut- 
schen Reichs zur Anschauung gebracht werden soll, kann 
die Darstellung sich eines Eingehens auch auf die all- 
gemein geschichtlichen Momente nicht entschlagen. 

In Sachsen gehen die Anfänge der herzoglichen Ge- 
walt auf Liudolf zurück S der, als Nachkomme des in den 
Zeiten Karl d. Gr. als einer der Führer seines Volks im 
Kampf gegen die Fränkische Herrschaft hervortretenden 
Brun, durch Geburt wie durch Besitz in allen Theilen des 
Landes, in bedeutendem Ansehn stand ^ dazu von Ludwig 
d. D.,^mit dem er in nahe Beziehungen trat — er ver- 
mählte seine Tochter dem gleichnamigen Sohn des Königs 
— , eine amtliche Stellung empfing, die über eine gewöhn- 
liche Grafschaft hinausging, ihm unter diesem Namen 
markgräfliche oder allgemein militärische Befugnisse we- 
nigstens in einem grösseren Theil des Sachsenlandes 

1 Ueber Egberts Stellung unter Karl d. Gr. s. V. G. III, S. 312. Zu 
berichtigen ist, dass hier noch Liudolf und sein Geschlecht als Nachkommen 
desselben angesehen sind. Einem Sohn Cohho eine allgemeine missatische oder 
militärische Gewalt in Sachsen beizulegen, wie Leibniz, Ann. 855 I, S. 523, 
Moser, Osn. Gesch. V, §. 17, I, S. 262, und Wigand, Gesch. Corveys I, S« 
146, thun, ist kein Grund. — Die Bezeichnung ducatus Westfaliae in den 
Urkk. Ludwig d. Fr. für Herford (Wilmans Raiserurk. S. 43. 51), beweist 
nichts für herzogliche Gewalt; V. G. III, S. 302; das viel besprochene 4n 
ducatu Budinesfeld' der ersten Urkunde erklärt sich ohne Zweifel durch das 
Ausfallen einiger Worte: in ducatu [Saxoniae in loco] B., oder ähnlich. 

' S. in den Jahrbüchern Heinrich I. den Excurs S. 185, zu dem sich 
nur einzelne Nachträge und Berichtigungen aus Wilmans Kaisemrkunden 
S. 58 ff. 221 ergeben. Zu demselben Resultat kam Böttger, Die Brunonen 
(1865). 
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gab^ : ein Schriftsteller, der ab sein eigener Sohn ange- 
sehen werden mnss, bezeichnet ihn bereits als Herzog der 
östlichen Sachsen ^ Ihm ist der Sohn Bruno nachgefolgt, 
bekannt namentlich durch die grosse Niederlage welche 
^1* S^S^^ ^^^ Dänen im Norden des Landes erlitt und die 
ihm selbst den Tod brachte: er erscheint hier als der 
Fßhrer eines Heeres, Ton dem zwei Bischöfe und elf an* 
dere Grafen mit ihm fielen ' und das so ein Autgebot der 
Wehrkraft wenigstens eines grossen Theils von Sachsen 
gewesen sein mnss. Der Sächsische Historiker des zehn- 
ten Jahrhunderts tiilgt kein Bedenken ihm die herzogli- 
che Gewalt in ganz Sachsen beizulegen, die er dann sei- 
nem Bruder Otto hinterliess ^. Dieser , der auch in Thü- 
ringen die Grafschaft mehrerer Gaue besass und das Klo- 

^ Agins Vita Hatbnmodae c. 2, S. 167: dux orientalium Saxonum. 

* Ann, Xani. 866, S. 233: Lndolfas comes a septentrione. Hrotsuit 
sacht seine Stellnag zu bezeichnen, Gand. t. 14, S. 306: 

Hie (so Köpke, Hrots. S. 123) nam Francoram magni regis Hludowid 

Militiae primis adscriptas pene snb annis. 

Ex ipso digne snmmo sublatns bonore, 

Gentis Saxonum mox suscepit comitatnm; 

At dto majorifl donatns mnnere juris, 

Prindpibus fit par, dudbns sed nee fiiit impar, 
IHeser Stelle kann man nicht mit Wenck, Fr. Reich S. 495, jede Bedeutung 
absprechen. Vgl. v. 309, S. 311: 

cujus dono Liudutftas 

Soscepit primnm propriae gentis dominatum. 
Äghis V. 617, S. 187: 

Snmmns erat, quia nempe sni generis simul omnes 
Vidt Tirtnte, Tidt bonore quoque. 
Die Ann. Alam. 864, S. 50, rechnen ihn zu den regni prindpeß. 

' Ann. Fuld. 880, S. 393. Vgl. Dnmmler II, S. 136. 

* Widuk. I, 16, S. 425: cum ducatum administrasset totius Saxoniae 
... fratri relinquens ducatum. Ebenso nennt ihn Hrotsuit, Gand. t. 362, 
8. 312, dox, und sagt von Otto v. 368, S. 313: 

Dux factus populi dono regis Hludowici. 
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sterHersfirfd imter sich hatte ^, heisst in einer Urkande 
KOaij; Arnulfs Markgraf, ohne dass sich das anf eine 
der früher genannten Marken Sachsens besonders bezie- 
he lässt': wahrscheinlich lag die Grenzvertheidignng 
Sachsens überhaupt in Ottos Hand wie schon in der seiner 
Vorgänger; seine Stellung war factiscfa eine herzogliche^: 
der König Konrad hat ihm auch den Namen beigelegt^ 
Die letzten Karolinger, welche diesen Gegenden fremd 
waren, nur selten nach dem Norden Deutschlands kamen ^ 
haben hier , bei dem Stamm , der sich vielleicht mehr als 
irgend ein anderer in Eigenart und politischer Abgeschlos- 
senheit erhalten, eine Macht sich ausbilden lassen, wie 
sie, in der Hand eines einheimischen, aber ihnen ergebe- 
nen Geschlechts, für die Sicherung der Grenzen erfordere 
lieh erschien. Erst da sie noch weiter griif, auch in 
Thüringen sich festsetzen wollte, fand sie Widerstand. 

Ganz anders war Baiern gestellt, wo sich Ludwig 
d. D. und seine Nachfolger mit Vorliebe aufgehalten, in 
der alten Hauptstadt Regensburg oder auf anderen Pfal- 
zen mit den Angelegenheiten des Landes und des Rei- 
ches überhaupt beschäftigt haben. Wohl hat schon unter 

1 Jahrbücher S. 11. 

' Dronke S. 295 (897): per interrentum HaUoDis archiepiscopi atqae 
Ottonis fidelis marchioDis nostri. 

^ Mao kann daher nicht mit Eichhorn 11» S. 19 N. o, Ottos Stel- 
lung einfach als ducatus limitis bezeichnen. 

* Doch darf man nicht mit Stenzel, De marchionum origioe S. 25, 
sagen, Otto habe sich in den nnmhigen Zeiten Ludwig d. K. erst in den 
Besitz Toller herzoglicher Rechte gesetzt. 

^ Böhmer Ada Conrad! 14, S. 19: Ottonis venerandi dods. Nicht 
blos in anderen Urkunden, auch Ann* Corb. 912, S. 4, und Hild. 914, S. 52, 
hdsst er noch comes (Saxonicus). 

® Ludwig d. D. seit 852 nicht, und nach ihm nur eiomal Artialf 
889. Dümmler I, S. 355; II, S. 335. 
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LuAiag eine Zeit lasig Ernst , der die Marii: gegen die 
Bäiiinen onter sidi hatte, eine Stellung gewonnen, die 
ihn als den ersten unter den Grossen des Königs erschei- 
nen liess und die auch als die eines Herzogs bezeichnet 
ist^ Doch ward er seiner Würden beraubt und keinen 
seiner Nachfolger ein gleiches Ansehn zutheiP. Die 
Vertheidignng der südlichen Marken ward dem Sohn des 
KOmigs, Karlmann, übertragen, später dem Arnulf, der Käm- 
then und Pannonien mit dem Titel eines Herzogs unter 
sich hatte, aber auch über Baiern wenigstens zeitweise 
die Rechte eines Heerführers übte'. Als er zur königli- 
chen Würde erhoben, hat ein Uutpold ^ die Grenzhut ge- 
gen die Böhmen mit einer ähnlichen Gewalt in Kämthen 
und dem benachbarten Pannonien veiiiunden; im Donau- 
gan an beiden Seiten des Flusses und nördlich desselben 
im Nordgau hatte er die Grafschaft ; abwechselnd als Graf 
oder Markgraf^ wird er bezeichnet; einmal heisst er 

^ Ann. Fuld. 861, S. 374: summatem inter omnes optimales suos; 
849, S. 366: dox partinm illarum et inter amicos regis primus; vgl. 857, 
S. 370. 

> Dümmler I, S. 463. 

* Ann. Fatd. 882, S. 396: Ibi diviso exercitu, Bajoarii com principe 
eonim Amnlfo (Leibniz II, S. 224, h&tt ihn ohne Grund lür einen andern 
Arnulf, Vater des späteren Markgrafen Liutpold); 887, S. 404: ArnoUus 
com mann vaUda Noricomm et SclaTorum (d. s. die Kämthner) supervenit; 
Torher heisst es: in Bajoariam ad Amulfum se contalit. Was Schottmüller, 
Die Entstehung des Stammherzogthums Baiem S. 23, von einer förmlichen 
Uebertragung in Regensburg sagt, ist unsichere Yermuthung; vgl. S. 29 ff. 

* Ausführlich, aber wenig kHtisch, handelt über ihn Hormayr, H. 
Lnitpold, München 1831, vro S. 101 ff, die ihn betreffenden Urkunden zu-' 
sammengestellt sind. Genauer Dümmler, De Bohemiae condilione S. 26 f.; 
Ueber die südöstlichen Marken S. 52 ff.; Ostfr. Reich II, S. 393 ff. Vgl. 
auch Hirsch, Heinrich II. Bd. I, S. 14. Ganz an der Oberflücbe hält sich 
Quitcmann, Die älteste Gesdiichte der Baiem bis z. J. 911 (1873). 

> Uluster marcbio, M.ß. XXXI, 1, S. 175(905); vgl. Ann. Fuld. 898, 
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Herzoge der Böhmen ^ : da sich diese der Deutschen Herr- 
schaft unterwarfen, ist dem Liutpold ohne Zweifel eine 
obere Gewalt auch Über sie and ihre einheimischen Für- 
sten eingeräumt^. Stand ihm in der sogenannten Ost- 
mark', gegen die Magyaren, die sich um diese Zeit in 
den Grenzen des alten Pannonien niederliessen, noch ein 
anderer Markgraf zur Seite: der Oberbefehl auch gegen 
die neuen Feinde und damit die VerTügung über die mi- 
litärische Kraft Baierns fiel ihm zu; selbst über einen 
Theil von Ostfranken ist seine Gewalt ausgedehnt^; und 
so hat er eine Stellung eingenommen^ die in der That 
die eines Herzogs war. Und als Liutpold in der grossen 
Schlacht des Jahres 908 seinen Tod gefunden ^, ist der 
Sohn Arnulf ihm ohne weiteres nachgefolgt. Soweit hat 
auch das Königthnm der Sache keinen Widerstand ent- 
gegengestellt : Liutpold ist Ludwig d. K. und den Män- 

S. 413: marchiones snos Liutboldum et Arbonem comitem. Nicht Markher- 
zog, wie Giesebrecht S. 185 sagt. 

^ Wartmann 726, II, S. 328: Lintpold dnx Boemanomm (ohoe 
Gmnd will Neogart, Episc« Const. I, S. 175, ^Bawariorum' lesen). 

* Schottmüller S. 66. 

' Anch hier legen Stenzel, De march. S. 24, und Hormayr S. 95 
ihm die Markgrafschaft bei, denen ich, Jahrb. S. 126, anch Phillips, Beiträge 
S. 35, uod Dönniges S. 314 folgten. S. aber Dämmler, Marken S. 52 flf., 
Ostfr. Reich II, S. 393 N., der es nur nicht ganz nnwahrscheinlich findet, 
dass Liutpold einen Theil der Ostmark erhalten habe. 

*' S. Jahrbücher S. 54. 

^ lieber angebliche Müozen Liutpolds s. später. 

^ Der Cont. Reg. sagt 907, S. 614: Lintboldns dux ocdsus est; cui 
filius suns Arnnlius in ducatum soccessit. An eine förmliche Erhebung durch 
das Volk ist weder jetzt noch 911 nach Ludwig d. R. Tod zu denken, wie 
sie SchoUiner, Abb. d. Bair. Akad. lY, 1, S. 159, Hormayr S. 94 £f., 
Contzen, Gesch. Bayerns I, S. 236, annehmen. Es gebt das auf Aventin IV 
(ed. 1580), S.375, zurück, der ihn nach Ludwigs Tod zum König wählen 
lässt (auch das hält noch Buchner, Bair. Gesch. III, S. 11, för richtig). 
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nein die anter ihm den leitenden Einfluss üben nahe 
verbunden. Steht Otto in Sachsen mehr selbständig als 
SteUyertreter desselben da, so hat Liutpold, der mit dem re- 
gierenden Hause auch durch Verwandtschaft verknüpft war \ 
dem jungen König zur Seite ^ seine Macht begründet, sei- 
nen Einfluss befestigt ^ Erst da der Sohn die Ansprüche 
noch weiter ausdehnte^ und ihm ein anderer König ge- 
genüberstand , kam es auch hier zu einem Gonflict. 

Ist in Baiern das Herzogthum auf Grund markgräfli- 
cher Gewalt erwachsen, so schien sich etwas ähnliches 
in Thüringen entwickeln zu wollen. Die Mark hier ge- 
gen die Sorben hat unter den Karolingischen Königen 
eine besondere Bedeutung erlangt; ihre Vorsteher werden 
vorzugsweise Markherzoge genannt^: so Thakulf schon 
unter Ludwig d. D., dem Ratolf nachfolgte ^. Später kam 

* S. die Stellen bei Hormayr S. 102 ff. Vgl. Schotlmaller S.45 ff. 
Ueber die verschiedenen Systeme der Genealogie Uutpolds Hormayr S. 98 ; 
Contzen 1, S. 238 ff. 

' S. Dümmler, Marken S. 67 N. Es ist auch wohl der Liutpoldns, 
der nach Herimann Aug.' 907, S. 111, bei der Uebergabe Adalberts von 
Babenberg neben Erzbischof Hatto thätig war. 

^ Darum kann man nicht mit Giesebrecht S. 805 sagen, das Herzog- 
thnm habe sich hier als eine revolutionäre Gewalt erhoben. 

^ Die vielbesprochene Urkunde Arnulfs^ Trad. Fris. 983, S. 429, mit 

« 

dem Eingang: Amolfns divina ordinante Providentia dnx Bajoariornm et 
etiam adjacentinm regionum omnibus episcopis, comitibus et regni hujns 
principibus, ist ohne Datum, bestätigt aber einen Tausch d. J. 908. Dass 
sie wirklich diesem Jahre angehört, vertheidigt Buchner, Docum. H, S. 33, 
gegen Rleimaym und Lori, und ist wohl auch nach dem Inhalt nicht zu 
bezweifeln; vgl. Dummler H, S. 546 N. 

^ Ann. Fuld. 849, S. 366 : erat quippe dux Sorabici limitis ; 873, S. 
387: comes et dux Sorabici limitis (ebenso verbindet der Poeta Saxo 776, 
S. 232, ducem comitemque). Vgl. Knochenhauer, Gesch. Thüringens in der 
Karolingischen und Sächsischen Zeit S. 26 ff. 

^ Ann. Fuld. 874, S. 387. Dass dieser Münzen in Begensburg ge- 
prägt, wie man manchmal angenommen, ist ganz undenkbar. 
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die Würde an Poppe \ aus einer der ang^esehenflien Frftn- 
kischen Familien, die unter Karl IlL zu noch höheren 
Ehren gelangte^: ein Chronist der Zeit bezeichnet ihn 
geradezu als Herzog der Thüringer^ Aber unter Arnulf 
ward Poppe seiner Würden beraubt, und ein Konrad aus 
einem andern Fränkischen Geschlecht trat an seine Stelle \ 
um bald wieder einem Burchard Platz zu machen, der im 
Jahr 908 gegen die Ungarn fieP. Damals, scheint es, 
dehnte der Sachse Otto seine Gewalt auch über diese 
Gegenden aus^. Der wiederholte Wechsel in der mark- 
gräflichen Würde, der Umstand dass keine einheimische 
Familie sie gewann, das Eingreifen des Sächsischen Hau- 
ses, das die Grafschaft auch in Thüringischen Gauen be- 
sass, haben bewirkt, dass es zu der Ausbildung einer selb- 

1 Ann. Fuld. 880, S. 393. Er heisst marcbio in der Urk. Arnulfs 
Mon. B. XXXI, 1, S. 132. 

> S. nachher S. 48. 

8 Reg. 889, S. 601 : Boppone Thuringorum duce ; vgl. 892,. S. 605. 
Ana. Fuld. cont. 4 883, S. 398, heissen die sich befehdenden Poppo und 
Egino comites et duces Thuringorum ; nach cont. 5 882, S. 397, Poppo cum 
Thuringis inferior extitit. Egino war Graf im Fränkischen Badanachgan und 
Iffgau; s. Knochenhauer S. 38. 

* Reg. 892, S. 605: Boppo dux Thuringorum dignitatibus expoliatur, 
et ducatus quem tenuerat Chuonrado commendatur, quem pauco tempore 
tenuit, et sua sponte eum reddidit. DeinSe Burcbardo comiti committitnr, 
qni bnnc hactenus strenue gubernat. Vgl. über den Sprachgebrauch des Re- 
gino oben S. 36 Nr. 2. Auch die Ann. Alam. 908, S. 54, nennen ihn Herzog : 
Burchardus dux Toriogomm; vgl. die Ann« Hild. Weiss, und Lambert 909, 
S. 52. 

6 In der ürk. Wartmann 726, II, S. 328, heisst er marcbio Thurin- 
giorum, in einer andern Mon.B. XXVIII, 1, S. 141 scheint ^egregii duds' zo 
stehen (s. die Note S. 142). 

ö Jahrbücher Heinrich I, S. 201 ff. Knochenhauer S. 50 ff. Dummler 
II, S. 549. Die Vermuthung Steins, K. Konrad S. 182 ff., dass der Settm 
d^ älteren Konrad damals wieder die Mark und damit die herzogliche Ge- 
walt erhalten, kann ich nicht für wahrscheuilicb halten. 



ständigen herzoglichen Gewalt in Thüringen nicht gekom- 
men ist 

Anders entwickelten sich die Verhältnisse in denjeni- 
gen Theilen des* Deutschen Reichs die nach Aosschei- 
dang Lothringen$ als Fränkisch bezeichnet werden, mö- 
gen sie von früh her dem Frankenstanm angehörige oder 
doch verwandte Bevölkerung gehabt, oder, wie namentlich 
die Gebiete am Main, die ursprünglich Thüringisch waren, 
erst später den Fränkischen Namen erhalten habend 
Nor wenig haben diese Lande mit einander graiein : keine 
aasgeprägte Stammesdgenthümlichkeit wie die der Sach- 
sen und Baiern, keine Erinnerung an ein geschichtliches 
Zusammenleben wie die letzteren knüpfte sie an einan- 
der; kein bestimmtes Amt wie in Thüringen die Mark- 
grafschaft konnte militärische Befugnisse über diese 
weithin sich erstreckenden Gebiete gebend Und so ist 
auch nicht eine einzelne Familie zu einem alle anderen 
überragenden Ansehn gelangt. Es sind besonders zwei 
Geschlechter, die sich zu grösserer Macht erheben, die 
Nachkommen wahrscheinlich zweier Grafen Poppe und 
Gebehard, die unter Ludwig d. Fr. in einflussreicher Stel- 
lung sich befunden hatten, der eine dem Ostfränkischen 
Gau Grabfeld, der andere dem Hessischen Niederlahngau 



1 S. V. G. II, S. 72 und unten Abschnitt 3. — Ann. Bert. 839, 
S. 435, nennen zuerst dncatum Austrasiorum cum Swalafelda et Nortgowi 
et Hessi, daneben ducatus Turingubae cum marchis suis. 

^ Das ist auch nicht gemeint, wenn Nithard von Lothar in der Zeit 
des Kampfs gegen Ludwig d. D. sagt, II, 7, S. 659: Adhelbertum dueem, 
quem supra modo memoraYimus (da nennt er ihn Metensium comitem) ob 
hoc inibi reliquid, nt et populum sacramentis sibi firmaret, et si Lodhuwi- 
cas ad Karolnm ire veilet, nuUo modo posset; II, 9, S. 600, nennt er ihn 
dnx Austrasiorum. 
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vorgesetzt^: die Nachkommen des ersteren werden eben 
als Popponen oder nach einem später bedeutend hervor- 
tretenden Besitzthum^ die Babenberger, die Gebebards 
nach dem häufig wiederkehrenden Namen die Konradiner 
genannt. 

Unter den Söhnen Ludwig d. D., namentlich Karl III, 
stiegen die Popponen, damals zwei Brüder Poppe und 
Heinrich, zu hohem Ansehn empor, der erste, wie schon 
erwähnt^, als Vorsteher der Sorbischen Mark, Heinrich 
als Markgraf und Heerführer gegen die Normannen im 
Westen: in dieser Eigenschaft, da er das Heer des östli- 
liehen Frankenreichs unter sich hatte, heisst er Herzog 
der Austrasier^. Als er fiel (886), sind ihm die Söhne, 
Adalbert, Heinrich undAdalhard, gefolgt, welche gemein- 

^ Dümmler I, S. 99 N. 131 N.; II, S. 167. Stein, K.RoDrad S. 28 
ff. Gebehard wird vonThegaa c. 54, S. 600. 602, Dobitissimus dax genannt. 
Wenn Gönne, Dacat. Franc S. 41, ans Trad. Fuld. 388, S. 175, schliesst, 
dass Poppo anter Ludwig d. Fr. Graf im Grabfeld, Folcfeld, Gozfeld, Tulli- 
feld nnd Weringau war, so gebt das offenbar zn weit; vgl. Genssler, Grab- 
feld S. 69 ff. 88. Dagegen nimmt Stein, Forscbnngen XII, S. 116, aaf 
die Stellung des älteren Poppo zu wenig Rücksicht. Andere Ableitungen, der 
Bruder Poppo nnd Heinrich (von dem Markgrafen Ratolf; Du Bnat, Orr. 
Boic. domus I, S. 131 ff.; oder aus Sachsen; Löher, K. Konrad und K. 
Heinrich S. 26) entbehren aller Begründung. 

2 Reg. 902, S. 610. 906, S. 611. Vgl. Liudpr. II, 6, S. 289. 

8 Vorher S. 46. 

* Ann Vedast. 886, S. 202. Allgemein dux nennt ihn Reg. 887, S. 
596. Bestimmter sagen Ann. Fuld. 886, S. 403: Occiso ibi marchensi 
Francorum, qui in id tempus Niustriam tenuit. Dass hier nicht Ostfranken 
zu verstehen, ist schon V. G. III, S. 301 N. 1 bemerkt und näher Forschun- 
gen III, S. 159 dargelegt. — Heinrich erscheint schon Ann. Fuld. 866, S. 
379, als princeps militiae; vgl. Dümmler II, S. 168, wo auch seine Grab- 
schrift mitgetheilt, in der es heisst: 

Saxonibus, Francis, Fresonibus ille triarchus 
Praefuit ; 
was mit Dümmler auf die Heerfahrerscbafl gegen die Normannen zu bezie- 
hen ist. 
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adMifflidi dfo firafschaft im Folcfeld, der ältere ausser- 
dem die an firabfeld und Tullifdd, hatten, wozu Besitznn- 
gen im Gozfeld und den benachbarten Gauen kamen ^ 
Qime Grnnd ist ihnen oder doch dem Adalbert anch eine 
markgrttfliche Wlvde im östUchen Franken zugeschrieben : 
eine solche Fränkische Mark hat es nicht gegeben ^ 
Und ^ne Nachricht von i^ehr zweifelhs^em Werth ist es, 
wenn ein späterer Schriftsteller* den Adalbert mit einem 
Wernher zusammen unter dem Namen von Kammerboten 
die kiOnigUchen Rechte im Deutschen Frankenlande wahr- 
ftduam läfist'. 

Diesem Hause zur Seite steht das der Konradiner. 
Wählend die SOhne des Grafen Gebehard unter Ludwig 
d. D. in den Sturz ihres Verwandten des Markgrafen 
Ernst hineingezogen waren und eine Zeit lang eine Zu- 
flucht im Wc^tfränkischen Reich hatten suchen mttssen, 
befinden sich «nt€;r Arnulf vier Brüder, die als die Enkel 
Gebehards angcisehen werden müssen S in hohen Aemtern : 
es ist wahrscheinlich, dass sie bei der Erhebung des Kö- 
nigs wesentlich betheiligt gewesen und dafür mit seiner 
Gunst belohnt worden sind^ Während der ältere Kon- 
rad die Gfaüschaft in Hessen mit der im Lahngau und 



^ Dümmter II, S. 167. 520. Stein, Konrad f, S. 105; Forschnngen 
XII, S. 116. 

' S. die Anslührang Forschangen III, S. 154 ff. 

' EUeh. SaDg. S. 83: procnrabant ambas (provindas) camerae quos 
sie Tocabant nuntil, Franciam Adalpert cum Werinhere, Sueviam antem Per- 
told et Erchanger fratres. Ueber den Titel camerae nuntil s. später; dass 
die Nachricht so wenig glaublich, bemerkt schon D&mmler II, S. 520 N. 

^ Wahrscheinlich Söhne Udos; Stein 8. 65 ff. 

' Dass Arnulf sich auch durch Heirath der Familie verbunden, ist 
eine nicht nnwahrscheinliche Vermnthnng Steins $• 82 ff. 

4 
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im Engersg^au verband , eoipfingen die Brüder Gebehard 
und Eberhard die g^leiche Stellung^ in der WeUerau and 
dem Oberrheingaa ^ Dazu kamen wenigstens später Be- 
sitzungen in Thüringen und Ostfranken ^, und^ bis nach 
Lothringen erstreckten sich die Beziehungen des Hauses \ 
Der jüngste der Brüder, Rudolf, erhielt das Bisthum Würz- 
burg, Konrad eine Zeit lang an Stelle des abgesetzten 
Poppo die Thüringische Mark^ 

Hier stiessen zuerst die beiden Familien auf einan- 
der, um einige Jahre später im heftigsten Kampf sich ge- 
genüberzustehen ^ ; auch ein Gegensatz des Würzburger 
Bisthums zu den Bestrebungen des Ostfränkischen Hauses 
kommt da in Betracht \ Arnulfs Sohn, der junge KOnig 
Ludwig stand mit seinen Rathgebern '^ ganz auf Seite der 
Konradiner: der Kampf gegen sie, in welchem Konrad seinen 
Tod fand, galt als Auflehnung gegen den König, und da 
Adalbert in seine Gewalt fiel, musste er mit dem Leben 

^ S. besonders Wenck, Hess. LG. II, 446. 451 ff.; Landau, Gane 
11, S. 28. Stein, der die Geschichte der Familie ausfährlich behandelt, hat 
dem nar wenig binznfögen können. Dass Gebehard nicht Pfalzgraf gewe- 
sen, hat Dämmler II, S. 48S N. bemerkt. 

* Vgl. die Urkk. K. Konrad I, in denen er Güter patemae, propriae 
hereditatis im Gau Husitin und im Iffegau schenkt, Böhmer Acta 7. 8, 
S. 13. 14. 

8 S. nachher S. 52. 

^ S. oben S. 46. — Die Ann. Corb. nennen ihn 906, S. 4, dnx. 

^ Auf die sogenannte Babenberger Fehde ist hier nach der erschö- 
pfenden Darstellung Dnmmlers nicht näher einzugehen ; Steins Einwendungen 
gegen den allgemeinen Gegensatz der beiden Familien und den darin lie- 
genden Anlass des Streits scheinen mir wenig begründet. 

^ Das zeigt besonders auch die Urk. Mon. B. XXVIII, 1, S. 131, in 
der Ludwig an Wnrzburg giebt quasdam res juris nostri quae Adalharti et 
Heinrid fuerunt et ob nequitiae eorum m'agnitudinem judicio Franchorum, 
Alamannorum, Bawoariorum, Thuringionum sen Saxonum legaliter in nostrum 
jus pnblicatae sunt. 

7 Zu denen Konrad selbst gehörte; Böhmer Kar. Nr. 1176. 1178. 
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bfissen (906) ^ Mit ihm, 'dem Schmuck der Franken', 
wie eine alte Chronik sagt', sank die Macht des Hauses 
dahin, das auf dem Wege gewesen war im östlichen 
Franken eine selbständige Gewalt zu begründen^. Das 
Haupt aber der anderen Familie, des gefallenen Konrad 
gleichnamiger Sohn nahm jetzt eine Stellung ein die als 
herzoglich bezeichnet werden konnte^, wenn sie auch 
nicht gleichmässig auf alles Fränkische Land sich bezog. 
Das gute Einvernehmen, in dem Konrad mit der hohen 
Geistlichkeit, zumal dem Mainzer Erzbischof, stand, kam 
ihm dabei wohl zugute ^ 

Auch Lothringen ist der Schauplatz ähnlicher Käm- 
pfe gewesen wie das östliche Frankenland. Dem Zvente* 
bulch, dem Arnulf das Land als selbständiges Reich über- 
tragen hatte, traten einheimische Grosse entgegen, nörd- 
lich der Ardennen, links der Maas, im Haspen- und viel- 
leicht auch Hennegau ein Graf Reginar ^ , im Süden an 

^ Reg. 906, S. 612: custodiae maodpatns est et in praesentia totins 
exerdtas manibns vinctis adductus, omnibus adjndicantibus capitalem Boscepit 
sententiam. Welchen Eindnick das Ereignis machte, zeigen die Erzählungen 
welche später im Umlauf waren. 

' Ann. maj. Sang. 906, S. 77: Adalbertus decns Franchomm ocddi- 
tiir; bei Liudprand II, 6, S. 289, heisst er 'magnas ille heros*. 

* Lang, Gaue S. 31, sagt: 'Damit fiel der ganze zu einem Franko- 
nischen Herzogthum bereits gereifte Länderbestand wieder auseinander*. 

* Ludwig d. K., MB. ÜB. 155, I, S. 219 : Chuonradi egregii ducis et 
fidelis nepotis nostri (ganz ohne Grund Ton Daniels S. 373 bezweifelt). In 
einer Urk., Böhmer Acta Gonradi 14, S. 19, sagt er von sich selbst: tunc 
tempore duds. Man wird ihn weder geradezu Herzog von ganz Franken, 
noch spedeli Ton Bheinfranken, wie Stalin I, S. 266 sagt, nennen. Dass 
er die missatische Gewalt Adalberts erlangt, ist die wenig begründete Ver- 
muthung Wencks, Hess. LG. I, S. 627. Von einer Markgrafschaft in Ost- 
franken kann gar nicht die Rede sein, da eine solche nicht existierte. Ueber 
die Vermnthung, dass er sie in Thüringen 908 erhalten, s. vorher S. 46 N. 4. 

'^ Vgl. Dümmler II, S. 565. 

^ Ygl. Wittich, Entstehung des Herzogthums Lothringen $. 33, auf 

4» 
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der Grenze des EäsaMos im BIie«gan 4ie BrUder Geriuufd 
und Matfried, Grafen zu Metz and in der Nachbarschaft. 
Im Kampf gegen die letzten findet der König selbst sei- 
nen Tod. Dnrch Ludwig, dem die Grossen des Landes sich 
schon vorher unterworfen, und dem namentlich die Geist- 
lichen anhingen \ wird dann das Geschlecht der Konradiner 
auch hier erhoben: die Grafschaft im Ripuarischen Kel- 
dagau, dazu die reichen Abteien St Maiumin und Oeren 
bei Trier werden ihnen übergeben^; der eine der Brüder, 
Giebehard, heisst in einer Urkunde des Königs Herzog 
des sogenannten Lotharischen Reiches' \ Da die Grafen 
Gerhard und Matfried ihnen entgegentraten, liess sie Lud- 
wig wegen Untreue zum Verlust ihrer Würden und Guter 
verortheilen^ Bald darauf (910) aber ist Gebehard gegen 
die Ungarn gefallen^, und nun war Reginar, der auch 
schon vorher den herzoglichen Namen sich beigelegt 

den ich wegen des Einzelnen verweisen kann. Es scheint mir doch fort- 
während wahrscheinlich, dass er der Regenarius ist, der sich 886 comes et 
SQccessor illius (Karl d. K.) nennt, Calmet II, S. 144, wenn überhaupt die 
Urkunde echt ist. 

^ So heisst es vom Bischof Stephan tou Lüttich in eiaer Urk., Mi- 
raeus I, S. 34: quandoquidem mansit semper fidelis; er erhielt einen Theil 
von Gerhards Besitz. In Anschlag zu bringen ist auch die Urk. Ludwigs 
für Trier, MR. ÜB. 150, I, S.214. Zweifelhaft ist was Rintelen, Forschun- 
gen III, S. 335, anfuhrt. Dass sonst die Geistlichkeit hi^ mehr zurück- 
triU, bemerkt wohl mit Recht Wittich S. 57 N. 

> Dämmler II, 3. 503. 

3 Wartmann 726, II, S. 328: Kebehart dux regni quod a mullis 
Hlotharii didtnr. 

^ Reg. 906, S. 612: rex Mediomatrico venit ibique in publico con- 
ventu Gerardum atque Matfridum proscriptione damnavit. Vgl. die Urkk. bei 
Dümmler II, S. 541 N.: quia regiae potesUti repugnavit; pro culpa ina- 
delitatis contra nostram serenitatem exhibita. 

^ Ann. Alam. und Laub. 910, S. 55, wo er dux heisst. Der GooL 
Reg. S. 614 nennt ihn comes. 
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hatte ^, anbestritten der Erste im Lande: im Besitz der 
Kloster Stabio, Malmedy und Echternach^ erstreckte er 
seinen Einflnss auch über die östlichen Theile desselben. 
Dem Titel Graf wird in seinen Urkunden der eines Kö- 
nigsboten hinzngeftigt^; anter diesem Namen, ine es 
scheint , hat er die Anerkennung seiner Gewalt von dem 
Deutschen König erhalten. Dann aber war es doch wohl 
sein Werk, dass die Lothringer sich yon diesem lossa^ 
ten und den Westfranken Karl als ihren Herrn aner- 
kannten ^ Unter ihm erscheint Reginar als das Haupt 
des Landes: er heisst einmal Markgraf ^; aber seine Stel- 
lung war die eines Herzogs, und er hat diese Gewalt 
auf den Sohn Giselbrecht vererbt. 

Friesland und der Elsass sind damals im Verband 
mit deqi Deutschen Reich geblieben und haben sich so von 
den Landschaften abgesondert an denen der Lothringi- 
sche Namen haftete^: zu der Ausbildung eines selbständi- 
gen Herzogthums ist es in keinem der beiden gekommen \ 

1 Marlene Coli. II, S. 37 (v. J. 905); vgl. über diese Urk. Witticb S. 64; 
mit dem ich doch nicht eine auch nur facUsche Theünng des Herzogthums 
zwischen Reginar und Gebehard annehmen möchte. — Regino nennt jeneo 
schon 892, S. 608, dnx. 

> Wittich S. 37. 58. 

3 Marlene Coli. II, S. 38 (t. J. 911): Raginnarius comes ac mis8U9 
dominicns necnon et abba Stahnlensis atque Malmandariensis monasteriorom» 
Vgl. Wittich S. 74. 

^ Ann. Alam. 911. 912, S. 55. Karl datierte seitdem seine Urkun- 
den: largiori vero indepta hereditate. Erzkanzler für das Reich blieb der 
Erabischof von Trier. Vgl. Wittich S. 85, 

B Urk. Karl d. K. v. J. 915, Bouqaet iX, S. 523. 

« Dnmmler II, S. 570. 

' Eberhard und Reginhard heissen in den Zeilen Arniilfis nur wegen 
der ihnen übeitri^B^en militärischen Gewalt bei Regino doce« ; s, oben S. 36 
N. 2. Was L<dbniz, Ann. II, S. 178, Ober einen Kampf dieser Familie 
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Der Elsass trat, wie es derCharaktw seiner BevOlkerang 
mit sich brachte, in Verbindang mit dem Alamannischen 
Lande, 

Und anch hier zeigen sich in den Tagen des Kö- 
nigs Ludwig erst Anfänge zu einer ähnlichen Entwicke- 
lang wie sie bei den andern Stämmen stattgefunden. In 
dem nahe verbundenen, aber immer doch selbständig 
dastehenden Raetien oder Gurwalchen sind die Inhaber 
der Grafschaft schon früher manchmal als Markgrafen 
bezeichnet worden^: sie lag in den Händen eines Ge- 
schlechts, das auch dem Thurgau und einem Theil der 
Baar vorgesetzt war^ und gegen andere Familien sich 
eine Zeit lang glücklich behauptetet Am Anfang des 
zehnten Jahrhunderts war es Burchard: auch die Abtei 
Pfäfers hatte er unter sich^: in königlichen Urkun- 
den heisst er Markgraf^, während der Bischof Salomo 
von Constanz ihn 'Herzog dieser Lande' % ein etwas spä- 
terer Schriftsteller^ 'Fürst d^r Alamannen' nennt. Aber 

mit der des Grafen Gerolf 'de Frisiae ducato' sagt, entbehrt historischer Be- 
gr&ndang. 

1 V. G. III, S. 311 N. 3. Vgl. aber die Familie die Transl. Sang. 
Domini c 13 £P., SS. IV, S. 448. 

^ So Neugart, Episc. Const. I, S. 182 ff., wfthrend Ussermann, Prodr. 
Germ. sacr. I, S. CXI ff. (abgedmckt SS. 1, S. 55 ff.), den ZusammeDhang 
doch nicht für ganz ausgemacht hält. Vgl. jedoch Fickler, Quellen und For- 
schungen S. LXVIff.; Meyer von Kiionau, Forschungen XIII, S.74N. Geradezu 

9 

eine Thurgaulsche Familie darf man sie mit Giesebrecht I, S. 184 aber nicht 
nennen. Zweifelhaft bleibt, ob der 870 genannte Ruadolfns dux Raetianornm, 
Trad. Sang. 681, 11, S. 284, dieser Familie angehört oder etwa ein Weife ist. 
' Meyer von Knonau a. a. 0. S. 73 ff. 

* Wartmann 741, II, S. 345. 

^ Wartmann 726, II, S. 328: Purchart marchio Guriensis Raetiae 
741, II, S. 345: illuster marchio. 

* Ebend. 761, S. 362: Burchardo eanindem pardam doce. 

' S. die folg. N. Man könnte geneigt sön 'Alamannomm' mit dem fol- 
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er fand (911) ein gewaltsames Ende auf einer Versamm- 
Inflg des Landes, wie es wenigstens in einem Bericht 
heisst^ ingemäss eines Urtheils, vielleicht Gottesnrtheils, 
das gegen ihn aasgefallen. Seine Söhne worden verbannt, 
Eigen and Lehn vertheilt, ein Bruder Adalbert ebenfalls 
mit dem Tode belegt. Und wenigstens dies wird auf den 
Bischof Salomo zorückgeföhrt , der der hier aufkommen- 
den Gewalt sich feindlich entgegenstelltet Aber auch 
mit einer andern Familie lag Salomo in Streit, die viel- 
leicht noch mit dem alten Alamannischen Herzogshause 
zusammenhingt, jetzt in der Baar ansässig und hier im 
Besitz der Grafschaft war: zwei Brüder Erchanger und 
Berchtold, Neifen, wie es scheint, der Richardis Gemah- 



geoden ^injosto judicio' zu verbinden und hierauf das spfttere Hnter illos* 
zn beziehen; doch entspricht das der Fassung der älteren Ann. Laub, nicht; 
und der Autor sagt auch ^Hlothariorum prindpis'. Mit Unrecht sagt Giese- 
brecht, I, S. 184, Burchard selbst habe sich so genannt. 

1 Ann. Alam. und Laub. 911, 8. 55. In der kurzem Fassung dieser 
heisst es: Purchardus comes ab Anshelmo injnsto judido ocdsus est; aus- 
führlicher dort : Purghart comes et princeps Alamannomm injusto judido ab 
Anshelmo censura inaequitatis ocdsus, omnibus viduae illius addemtis, fifiis- 
que ipsins Purchardo et Uodalricho extra patriam ejectis, predium atque 
beneficium ejus inter illos distribuerunt. Unter dem 'judidum' kann ein 
Zweikampf als Gottesurtbeil verstanden sein, die Annalen sprechen jedenfalls 
nicht von dem ungerechten Urtheil des Anselm, wie Dümmler, II, S. 567, 
sagt. Wer die 4ili' sind, bleibt dunkel. Anders Herim. Aug. 911 , S. 
112: Bnrchardus dux Alamanniae in conventu sno, orto tumultu, occisus est. 
Stalin I, S. 267 sagt zu bestimmt, er sei gefallen, als er eben im BegiüS 
war die Anerkennung sdner herzoglichen Würde durchzusetzen. Vgl. Gfrörer 
11, S. 449; Daniels S. 373. Ganz ungeheuerliche Dinge erzählt Buchner, 
Bair. Gesch. II,. S. 8. 

> Ann. Laub. a. a. 0.: frater autem ejus Adalbertus comes praecepto 
Salomonis interemptus est; Ann. Alam.: Ad., nobilissimus atque justissi- 
mus comes, nutu episcopi Salomonis et quomndam aliorum interemptus est. 

^ Meyer von Knonau in den Mittheilangen zur vat. Gesch. (von Sangal- 
len) XIII, S. 232 ff^ 
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Kii Karl m. ^, werden als Pfolzgrafea', ton c^eni flpä- 
teren SchriftsteUer ' als KammerboteA bezeichnet: nodi 
in den Tagen Amnifs sollen sie wegen feindliehen Ver- 
fahrens gegen den Bischof zur Verantwortung gezogen 
nnd znm Tode yenulheilt, dann aber anf Verwendung 
Salomos begnadigt sein^, was aber nicht gehindert hat, 
dass es später zu Feindseligkeiten zwischen ihnen kam. 

Die Jahre Ludwigs sind erf&llt von gewaltsamen 
Kämpfen : mehrere der mächtigen Grossen, die sich erho- 
ben, sind erlegen: Adalbert in Franken, Gerhard und 
Matfried in Lothringen, Burchard und Adalbert in Ala- 
mannien. Aber die königliche Gewalt war zu Schwach, 
auch die ihr verbundene Geistlichkeit nicht mächtig ge- 
nug, um aller Orten den Kampf gegen die emporstreben- 
den Gewalten auf sich zu nehmen; namentlich da wo es 
galt die Grenzen gegen äussere Feinde zu schützen. Hier 
hat das Volk und hat auch wohl die Kirche selbst bei 
ihnen den Halt gefunden^ den das Ktoigthnm damals 
zu gewähren nicht vermochte. In einer Zeit da die na- 
tionale Einheit nur schwach befestigt war und auch in- 
nere Zwietracht das Reich zerrüttete und alle staatliche 
Ordnung gefährdete^, erscheint es begreiflich, dass die 

^ Nengart, Episc. Const. I, S. 101 ff. Dämmler 11, S. 574. 

> Perchtodas paladi comes , Trad. Sang. 685, II, S. 286 (t. J. 892). 
Zweifelhaft ist die Urk. Ronrad I, Böhmer Acta 10, S. 16, wo aach Etrhangarios 
als comes palatii genannt wird, doch das Zeugnis immer beachtnngswerth. 
Die Combination mit der Nachricht des Ekkehard, welche Rinteleti, For- 
schungen III, S. 316, giebt, ist doch nicht so zu verwerfen, wie ich Jahrb. 
Heinrich I. S. HO N. 4 gethan. 

* Ekkeh. Sang., oben S. 49 N. 3. 

^. Ekkeh. Sang. S. 83. 

' Ueber den Zustand des Reichs vgl. besonders die Schilderang S*- 
lofflos, um d. J. 906, Dämmler, Sang. Denkm. in d. Blittheilungen der ant. 
Ges. in Zürich XII, 6, S. 233, t. 117 ff.: 
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Stänime bereitwillig an angesehene und mächtige Männer 
ttoh aniM;hIo86en , die sich ihnen als Führer darboten \ 
dass anch der König selbst* die Dinge geschehen liess 
die er nicht hindern konnte, Gewalten anerkannte die 
sich nicht offen ihm g^enüberstellten , sich mit ihm und 
der Geistlichkeit auf guten Fuss zu setzen wassten. Und 
geradezu feindlich sind diese Gewalten dem K()nigthum 
doch auch nidit gewesen. Es ist keine YoUe Selb- 
ständigkdt, die sie in Anspruch nehmen; um eine Tren- 
nung vom Reich, eine Opposition gegen die Einheit des- 
sdben hat es sich nicht gehandelt. Sagt sich Lothringen 
unter Reginar yon dem Deutschen König los, so erkennt 
es dafiir den Westfranken an. 

Das war die Lage der Dinge, als Ludwig d. K. ohne 
Erben starb und nun der Karolingische Stamm auch in 
diesem Zweige aui^egangen war. Dass da weder das 
Beispiel Lothringens bei den andern Stämmen Nachah- 
mung fand noch einer derselben für sich einen König auf* 

Discordant omues, praesnl, oomes atque phalanges, 

Pngnant inter se condves contiibulesque ... 

Qni defensores patriae popolique füUse 

Debebant, aliis conatant occasio Ulis . . . 

Unins popoli cqid sit disjectio talis, 

Nom sie divisQm credis consistere regonm? 
Und von dem König S. 234, v. 179: 

Aetas nee pugnae est babilis nee le^bos apta, 

Cai Dens indulget regnis sceptroque potiri, 

Sed tenernm corpus seraeqae ad fortia vires 

Despectnm propriis generant et hostibus ausnm. 
^ Es ist ganz ohne Beleg, wenn Ussermaon a. a. 0« den Sturz Bar« 
chards nnd Adalberts so betrachtet, als hätten die Alamanneo das Joch der 
ihnen gesetzten Grafen abschütteln wollen. — Auf die TheÜDahme des Volks 
an dem Kampf der Herzoge, wie er sich noch in der zumTbeil sagenhaften 
Ueberüefernng aasapricht» hat besonders Giesebrecht I, S. 179 aufmerksam 
gemadit. 
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stellte ^ Yielmehr eine gemeinsame Wahl statthatte, zeigt 
aufs deutlichste, wie alles was geschehen doch dem Be- 
stand des Reiches selbst keine Gefahr gebracht hat. 

Zuerst ist 9 heisst es, an die Erhebung des Sachsen 
Otto gedacht ^ Vor allem auf die Verbindung Sachsens 
mit den übrigen schon vorher unter Fränkischer Herr- 
schaft vereinigten Stämmen kam es an, und nichts konnte 
besser diese zu sichern dienen als die Wahl des mäch- 
tigen, in den letzten Kämpfen parteilosen Herzogs. Ging 
er nicht darauf ein und bot die Hand zu der Erhe- 
bung Konrads, der dem Erzbischof Hatto enge verbunden 
an der Spitze des Fränkischen Stammes stand, so konnte 
die Anerkennung dieses keinem Zweifel unterliegend In 
Forcheim ^ wo auch Ludwig erhoben, fand .die Wahl statt; 
auch Baiem und Alamannen haben theilgenommen; die 
Kirche gab durch den Act feierlicher Salbung ihre Sanction ^ 

^ Was Aventin ?on Baiern erzählt (s. oben S. 44 N. 6) entbehrt jeder 
Begründung. Ueber die unrichtigen Ansichten der Neueren s. den Excurs 2 
zu den Jahrbüchern K. Heinrich I. S. 195 ff. Obschon auch Dnmmler II, 
S. 571 sich dem ganz anschliesst, bat Giesebrecht auch in der 4. Auflage 
.1, S. 188 seine Darstellung beibehalten, nur durch ein beigefügtes 'gleichsam' 
die Behauptung , dass sich damals vier Reiche .gebUdet , abgeschwächt. Die 
Bezeichnung der Stammgebiete als regna kommt schon früher ?or ; s. S. 34 N. 2. 

> Widuk. I, 16, S. 425: omnisque popnlus Francorum atque Saxo- 
num quaerebant Oddoni diadema inponere regni. Vgl. Jahrbücher S. 12. 
Dass in Forcheim die Wahl auf ihn gefallen , wie Rintelen S. 338 sagt, 
liegt nicht in den Worten Widukinds; kaum, was Dämmler II, S. 572 an- 
giebt, dass die Wähler ihm hier einmnthig die Krone angeboten. Es kann 
sich ebenso gut auf eine frühere Verhandlung beziehen. 

^ In der Verbindung Hattos mit Konrad und in der Haltung Ottos 
dürfte der Grund zu suchen sein, dass man nicht an Untpold von Baiera 
dachte, was Dümmler II, S. 572 als befremdlich hervorhebt. 

^ Da ist Konrads erste Urkunde am 10. Nov. ausgestellt. Ueber die 
Zeit der Wahl vgl. Lamey, Acta pal. VII, S. 100. 

'^ Ann.Alam. 912, $.55: Ghonradus, filius Ghonradi comitis, a Fran* 
ds et Saxonibus seu Alamannis ac Bauguariis rex eiectns. Liudpr. II, 17, S. 
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Nur der Wahl verdankte Konrad sein Recht, nicht 
der Abstammung aas königlichem Geschlecht Dass er 
dem Karolingischen Hanse durch weibliche Verwandtschaft 
verbanden^, mag zu seinen Gunsten gesprochen haben; 
aber einen Rechtstitel gewährte es nichts Konrad selbst 
bezeichnet die letzten Könige nur als seine Vorgänger ^ 

Aber in ihre Rechte dachte er vollständig eingetre- 
ten zu sein. Auch den Anspruch auf Lothringen gab er 
nicht auf, am Elsass, den der Westfranke Karl zu gewin- 
nen sudite^, hielt er entschieden fest. 

Mit den emporgekommenen herzoglichen Gewalten 

291: rex cnnctis a popnlts ordinatnr. Wenn Widak. I, 17, S. 425, von 
omms popalus Francorum atque Saxonnm spricht, so soll das gewiss die 
Gesammtbeit der Angehörigen des Reichs bezeichnen, wie die Stellen I, 26 
und 11, 1 zeigen, die Köpke, Wid. S. 131, mit Unrecht anders auslegt. 
Wenn Loher S. 39 meint , die andern Stämme hätten gar kein Recht ge- 
habt, so ist das ebenso wenig begründet ^als wenn andere sie gar nicht theil- 
nehmen lassen. Bei den Baiern spricht noch besonders dafür, dass der 
Salzburger Erzbischof Erzkanzler bleibt; nur die erste Urkunde Konrads 
ist im Namen Hattos recognosdert. — Widnk. a. a. 0. : nnguitor in regem. 
Herim. Aug. 911, S. 112: rex electns et unctus. So nennt ihn das Alt- 
heuner Condl c. 21, LL. II, S. 558, christnm Domini. 

^ Schon Ekkeh. Uraug. S. 175 bemerkt, dass nach einigen (so ^fi- 
dnk. I, 10) Ludwig, nach anderen Konrad ultimns Rarolomm sei. Darauf 
gestützt haben Böhmer, Kar. S. VI, u. a. ihn zu den Karolingern gezählt, 
wie ich glaube mit Unrecht; vgl. Schwartz, Konrad I. S. 14. Einige ältere 
Reichsgeschichten beginnen dagegen, wie schon oben S. 28 N. 1 bemerkt, 
mit Konrad eine neue Periode der Deutschen Geschichte. 

^ Ranke, D. G. I, S. 13, kann ich nicht beistunmen, wenn er sagt, 
der Grad der Verwandtschaft sei bei der Nachfolge Konrads und ebenso noch 
der Heinrichs eine der bedeutendsten Rücksichten gewesen. Aehnlich Leibniz, 
Ann. 11, S. 246. 

* Es ist wohl nicht zufällig, dass Konrad seine ente Schenkung macht, 
Böhmer Acta I, S. 7: pro nostra et antecessorum nostromm ridelicet re- 
gam seu imperatomm pia commemoratione. Doch ist der Ausdruck von 
Ludwig d. R. übernommen. 

« Ann. Alam. 912. 913, S. 55. Schon im März 912 war Konrad 
in Strassbnrg. Vgl. Wittich S. 88. 
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hat zu Anfang ein .gutes Einvernehmen bestanden: Otto 
von Sachsen heisst in einer Urkunde ^ehrwürdiger Herzog' ^ ; 
mit einer Schwester der Alamannischen Grafen Erchangw 
und Berchtold^ der Wittwe Liutpolds von Baiem, t^- 
mahlte sich der König', der so der Stiefvater des Her- 
zogs Arnulf ward. 

Aber dies Verhältnis ist nicht von Dauer gewesen. 
Neue Gonflicte entstanden zwischen den geistlichen und 
weltlichen Grossen, und der König trat ganz auf die 
Seite jener: unter ihrem Einfluss stellte er sich der wei- 
teren Ausbildung des Herzogthums entgegen^. 

Da Otto von Sachsen gestorben, soll dem Sohn Hein- 
rich nicht die volle Gewalt des Vaters zntheil werdend 
Es handelt sich da ohne Zweifel um die Stellung die je- 
ner in Thäringen gehabt ^ , das zur Diöcese von Mainz 
gehörte: die Interessen des Erzbischofs und des Herzogs 

^ Böhmer Acta 14, S. 19. 

' Unrichtig sagt Schwartz S. 19, dass damals Konrad dem Erchanger 
die herzogUeh«; Würde besUttigt habe, lieber den Titel comes palatü s. 
oben S. 56 N. 2. 

8 Ann. Alam. 913, 8. 56. 

^ Was dagegen Stein S. 278 ff. eingewandt, kann ich nicht für zn** 
treffend halten. 

^ Widnk. 1,21, S. 426, TonK. Konrad: yeritos est ei tradere omnem 
potestatem patris; nachher: si honore patemo eum noilet sponte hononure. 
— Was die Vita Mahth. ant. c. 4, S. 576, von einer Wahl Heinrichs znm 
Herzog durch die principes regni (nicht die Sachsen, Jahrb. S. 20 N. 4) 
sagt, kann bei dem Charakter der Vita keine Bedeutang haben. Als Saxo- 
nnm et Tnringiorum praepotens dox bezeichnet Lindpr. H, 18, S. 291, den 
Heinrich. 

* S. darüber Jahrbücher Excors 4 S. 201 ff. Ueber das feindliche 
Verhältnis zn Mainz und den Söhnen des 908 gefallenen Markgrafen Bur- 
chard s. Widnk. 1,22, S.427. Zn erinnern ist, dass schon Markgraf Poppo 
Einflnss auf die Wahl des Erzbischofs übte; Reg. 889, S.601. Nach Ann. 
Saxo 891 , 8. 588 , ist er bei der Wahl des Abts von Fulda als Le^at des 
Königs anwesend. 



61 

stiesaen da anmittelbar aufeinander. Vielleicht dass anch 
die Thüringer Mark dem Brader Konrads Eberhard aber- 
tragen ist^ Aber Heinrich behauptete sich gegen diesen 
und den König. 

In Alamannien geriethen die Grafen Erchanger und 
Berchtold in neuen Zwist mit dem Bischof Salomo. Wäh- 
rend des Kampfs, der sich daraus entspann, warf sich 
Erchanger zum Herzog auf ^ recht eigentlich doch im Ge- 
gensatz zu dem Haupt des mächtigsten Bisthums im Lande 

Um dieselbe Zeit ist es auch zum Bruch Arnulfs mit 
dem König gekommen, ohne dass die Gründe deutlich zu 
erkennen sind: aber Streit mit der Geistlichkeit des Lan- 
des^ scheint auch hier im Spiel gewesen zu sein. 

Auf das entschiedenste vertritt dann die Kirche die 
Sache des Königs. Auf einer Synode zu Altheim im 
Ries, die in Gegenwart eines päpstlichen Legaten abge- 
halten ward (916)^, haben die versammelten Bischöfe ei- 

^ Er heisst marchio in der Urk. Böhmer Acta 23, S. 26. Man hat das 
früher anf die angebliche Ostfränkische Mark bezogen, oder die Mark im Elsass 
gesucht (WenckH.LG. II, S. 642 N. c; v«l. Forschungen III, S. 158). An 
die Thüringische Bfark denken Löher S. 57 und Siein S. 187, der nur dem 
Eberhard mit Unrecht hier den Bruder vorangehen Jftsst (s. oben S.46N.6}. 

' Ann. Alam. 915, S. 56: Erchanger de exilio revenus cum Bur- 
chardo et Perahtoldo cum oeteris patriotis suis pugnavit et eos apud Walla* 
wis vicit et dux eorum effectus est. Henm. Aug. 917, S. 112: qni ducatom 
Alamanniae invaserat Ekkehaids ausführliche Nachrichten S. 86 ff. sind sa« 
^enhaft, wie schon Stalin, I, 8. 269, bemerkt. 

^ Darauf weisst das Fragment SS. XVII, S. 570 hin, ebenso der Um- 
stand dass Konrad sich den Bauischen Bischöfen günstig zeigt, während in 
den Urkunden des Königs auch für diese nie des Herzogs Erwähnung ge- 
schieht; vgl. Büdinger, Gest. Gesch. I, S. 238. 

^ Die Acten LL. II, S. 555. lisider wissen wir die Namen der an- 
wesenden Bischöfe nicht. Dass Konrad selber theilgenommen , wie Eckhard, 
Fr. Orient II, S. 85 N., und Pertz, a. a. 0. S. 554, meinen, ist nicht wahr- 
scheinUch; Büdinger I, S. 239 li. 
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neneits wohl die Pflichten und Rechte des geistliehen 
Standes überhaupt und die ihren besonders in aosfUhrli- 
chen Bestimmungen zu sichern gesucht, zugleich aber ihre 
Stimme laut für das Ansehn des Königs und des König- 
thums erhoben \ Alle Anwesenden sollen sich f&r die 
Bewahrung der geschworenen Eide aussprechen: jeder 
der dawider handelt wird mit dem Anathem belegt K Der- 
selben Strafe unterliegt, wer auf das Verderben des Kö- 
nigs sinnt, sein Leben bedroht, ihn der Zügel der Herr- 
schaft beraubt, sich derselben zu bemächtigen sucht, mit 
anderen sich wider ihn verbindet ^ Ablegnng der Waffen 
und lebenslange Busse ist dem Reuigen auferlegt Eben dies 
über Erchanger und seine Genossen verhängt ^ Und auch 
gegen die andern Gegner des Königs wird eingeschritten : 
Arnulf und Berchtold erhalten Frist bis zu einer zweiten 
Versammlung, die in Regensburg abgehalten werden soll; 
wenn sie aber da sich nicht unterwerfen, soll ein ewiges 
Anathem sie treffend Die Sächsischen Bischöfe, welche 

^ c. 23: De eo qd jorameiitnm regis ?iolat; ?gl. c 24. 

' c. 19: Pro robore regnm nostrornm. 

' c. 20: Item de robore regis. Cooteslamiir coram Deo . . . nt 
nemo ioteodat in interitom regis, nemo vitam prindpis nece attrectet, nemo 
regni enm gnbernacttiis privet, nemo tyrannica praesnmptione apicem regm 
sibi asurpet, nemo qnoKbet machinamento in ejas adversitatem sibi conjnra- 
tomm manus assodet. Qood si in quippiam herum quisqaam nostrum te- 
merario ansu praesnmptor extiterit, anathemate diyino percolsus absqne nUo 
remedii loco habeatur condempnatus aeterno jndido. — Nicht als eine Er* 
neuerang des Treueides kann man das mit Giescbrecht I, S. 202 und Rin- 
telen S. 354 bezdcbnen. 'Contesiamur* heisst nicht sowohl geloben oder 
betheuero, wie jener, Gfrdrer li, S. 485, Hefelc, Conciliengesch. IV, S. 558, 
Dämmler II, S. 604 , übersetzen ; sondern : feierlich auffordern, wie es Bfi- 
dinger S. 236 richtig fasst; vgl. c. 5: admonemus et coram districti jndids 
ocnlis contestamur. 

* c. 21. 

' c 35. Zweifelhaft bleibt, ob unter Berchtold der firuder £rchaa- 
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nicht erscUenen, werden anter ernstem Tadel ihres Aus- 
bleibens nach Mainz geladen: stellen sie sich nicht, so 
soll ihnen verboten sein Messe zu lesen, bis sie in Rom 
sich verantwortet habend 

So wird versucht, mit kirchlichen Mitteln, aaf kirch- 
lichen Versammlnngetn die Autorität des Königs den wi- 
derstrebenden Gewalten gegenüber aufrecht zu erhalten. 

Bald aber sind noch strengere Massregeln ergriffen« 
Da Erchanger mit seinem Bruder sich unterworfen, wird 
ihnen der Process gemacht, über sie als Hochverräther 
der Tod verhängt ^. 

Ist aber so die eine der beiden in Alamannien nach 
dem Herzogthum strebenden Familien unterdrückt, so er- 
hebt sich sofort die andere. Burchard, des Burchard 
Sohn der wenige Jahre vorher den Tod gefunden, nahm 
die herzogliche Gewalt in Anspruch^ und behauptete sie. 

Konrad hat der Schwierigkeiten die ihn umgaben nicht 
Herr werden können \ Ihm wird das Wort in den Mund 

gers oder der gleichnamige Arnnlfs zo yerstehen ist. Dämmlers Vermnthung, 
11, S. 606 N. 16, dass Bnrchard zu lesen, scheint mir unhegrändet; c. 34 
ist anch gegen seine Anhänger gerichtet. 

^ c. 30. Vgl. Aber die verschiedenen Deutungen der Sache Jahrbü- 
cher S. 32. 

^ Ann. Alam. 916, S. 56: Erchanger, Perahtolt et Liutfrid occidun* 
tor dolose. Cont. Reg. 917, S. 614: E. et fi. decoUantor. Herim. Aug. 

917, S. 112: eique tandem ad deditiönem spe pactionis venientes, ipso ju- 
bente apud villam Aldingam decollantar. Vgl. auch Ekkeh. Sang. S. 87. 

^ Ann. Alam. a. a.D.: et iterum Purachardus rebeliiivit. Herim. Aug. 

918, S. 112: finrghardus dax Alamanniae factus (yrannidem invasit. Dem 
gegeoäber kann die spätere Darstellung Ekkebards, S. 87, dass Burchard 
mit Zustimmung der Grossen des Landes von dem König eingesetzt sei , der 
die meisten folgen, keine Autorität in Anspruch nehmen; s« Stalin 1, S. 271 
N. ; Dümmler II, S. 609 N. Steins Einwendungen, S. 254 ff., scheinen mir 
nicht erheblich. 

^ So muss ich die Lage mit Giesebredit I, S. 204, Rintelen S. 360, 
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gelegt S das8 es ihm an Glttck gefdilt Aber es war 
wohl ein anderes das ihm ab^g, die Einsteht in die 
Lage der Dinge, der rechte politische Blick. 

Er kämpfte fiir die Aofrechterhaltong der alten Ord- 
nung , des alten Rechts; er Yorkannte die Umbildungen 
die sich vollzogen hatten nnd die nicht rückgängig za 
machra waren; er stutzte sich einseitig auf die Geistlich- 
keit, welche wohl die Einheit des Reichs, das Ansehn des 
Ktfnigthnms vertrat, die aber zugleich das dgene Inter- 
esse in dem Widerstreit gegen die nenen Stanungewalten 
in den Vordergrund stellte. 

Zuletzt erst, scheint es, erkannte der König, wie die 
Lage der Dinge war. Indem er dem Bruder nnd den 
Grossen die ihn umgaben empfahl, dem mächtigsten ua- 
ter den Herzogen , dem Sachsen Heinrich , die Herrschaft 
zu übertragen^, sprach er ans, dass anf den bisherigen 
Wegen das Ziel ftiedlicher Einigung im Reich nicht er- 
rc9«bt werden könne. Die Erhebung Heinrichs sicherte 
die Verbindung der Sachsen und Franken, sie gab die 
Möglichkeit der Verständigung mit den Herzogen in Baiern 
und Schwaben. 

An der Wahl, die auf Fränkischem Boden, aber nahe 
der Sächsischen Grenze, zu Fritzlar vorgenommen (919, 
April), haben diese keinen Antheil genommen. Doch 
waren die Stämme nicht unvertreten, jedenfalls die Zu- 
stimmung der. Geistlichkeit auch hier gewiss \ 

und Dammler 11, S. 612 fassen, wenn auch Cont. Reg. 917, S. 615, and 
Uadpr. II, 19, S. 392, von Siegen Konrads sprechen. 

1 Widok. I, 25, 8. 428. 

* So übereiBStimmend lindprand, Widukind, €ont. Reg. nnd £kkehard 
Ton Sangallen; das Nfthere Jahrbücher S. 37 £F. 

' Widok. I, 26, 8« 429; Jkinde ooogregqtis principibns et nata ma- 
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Dw Mainzer Erzbischof gedadite dann, wie es bd 
den letzten beiden Königen geschehen, durch feierliche 
Salbung und Krönung den Antheil der Kirche an der 
Erhebung und Einsetzung des neuen Herrschers darzule- 
gen, ihn der Geistlichkeit zu yerpflichten, soweit es ging 
in die Bahnen seiner Vorgänger hinüberzuziehen. Aber 
Heinrich lehnte es ab, mit bescheidenen Worten, deren 
Bedeutung doch den Zeitgenossen nicht yerborgen blieb ^ 
Ohne mit der hohen Geistlichkeit in Gegensatz zu treten, 
entzog er sich dem Einfluss den sie bisher geübt. 

Das Herzogthum aber erkannte Heinrich in der Stel- 
lung an die es gewonnen. So ' stand jetzt Eberhard an 
der Spitze der Franken ^ Auf dieser Grundlage unter- 
warf sich Burchard von Alamannien^; etwas später, da 
der König sich zu weiteren Zugeständnissen bereit fand, 
auch Arnulf Yon Baiern ^: dieser erhielt das Recht, tlber die 
Bisthümer zu yerfiigen, ihre Vorsteher einzusetzen^, das 

joribas exerdtas Francorom in loco qni dicitur Fridisleri, designavit enm re- 
gem coram omni populo Francorum atque Saxonum . . • dextris in coe- 
lam levatis, nomen noTi regis cum clamore valido salutantes frequentabanU 
ConU Reg. 920, S. 615: Heinricns dux consensu Francornm, Alamannornm, 
Bawariorum, Thuringorum et Saxonum rex eligitur. Vgl. dazu Jahrbücher 
S. 40 ff. 

^ ^ VTiduk. a. a. 0. Gerhard V. Oodalrid c. 3, S. 389. Vgl. Jahrbü- 
cher Excors 7, S. 219 ff. 

* lieber die Einwendungen Aschbachs u. a. s. Jahrbücher Excurs 8, 
8. 226. 

* Widnk. 1, 27, S. 429: Tradidit semet ipsum ei cum universis ur- 
bibas et populo suo. 

^ Widuk. a. a. 0.: egressus est ad regem, tradito semet ipso cum 
omni regno suo. Qui honorifice ab eo susceptus, amicus regis appellatus 
est. In dem Ausdruck *regnum' und der Bezeichnung 'amicus regis' soll 
wohl das bessere Recht AmuUis angedeutet werden. 

^ Liudpr. II, 23, S. 293: concessis totius Bagoariae pontificibus ho- 
noratnr; vgL vorher: qnatenus totius Bagoariae pontifices tnae subjaceant dl- 

5 



66^ 

entschieden als ein ktjiägliches galt^ Eben bier zeigt 
sich, wonach das Herzogtham strebte, und wie mit Noth* 
wendigkeit sieh der Gonfiict mit der Greistlichkeit ergab, 
wenn diese ihre frühere Stellung zu behaupten dachte. 
Namentlich auch über die Klöster des Landes wird eine 
Gewalt in Ansprach genommen, die unter YC«*schiedenen 
Namen geübt, rücksichtslos zur Verwendung der Güter 
für weltliche Zwecke benutzt Ist^. 

Die nähere Beziehung des Königthtfms zu Baiern, 
die die Karolinger gehabt, die auch Konrad hatte fest- 
halten wollen, trat jetzt nothwendig zurüjck. Und damit 
hing es wohl zusammen, dass das Amt des Erzkanzl^«, 
welches regelmässig Salzburg bekleidet, nun auf Mainz 
überging '. 

Später ist auch Lothringen unter ähnlichen Verhält- 
nissen dem Rmch^ wieder angeftigt. Versuche des West- 
franken Karl seine Ansprüche noch weiter auszud^nen 
sind gleich zurückgewiesen, dagegen in einem Vertrage 
zu Bonn (921) zunächst noch einmal das Lothringische 
Land bei Frankreich gelassen \ Aber wähi^end des Kampfs, 
den Karl mit den mächtigen Grossen seines Reidis und 
einem GegenkOnig aus anderem Geschlecht zu bestehen 
hatte, trat erst ein Theil der Lothringer mit dem jungen 
Herzog Giselbrecht und dem Trierer Erzbischof zu Hein- 
rich über^ Wohl am liebsten eine ganz unabhängige 

cioni tnaeque ^ potestati, uno defuncto alteram ordtoare. Thietm. I, 15, 
8* 742 : qni (Arnulf) omnes episcopatns in suis parübus constitntos sua <ils- 
trlbuere manu singnlarem faabuit potestatem. 

^ Jahrbücher S. 57 N. 4 und spftter nikher. 

* Jahrbücher S. 58. 

^ Stumpf S. 3. Auch darflber ist spftter besonders zu handeln. 

* LL. I, S. 567, mit dem faischen Datum 926. Vgl. Jfihrbücher S. 62. 
^ Fiodourd 923, S. B72. la^häeber 8. 74 ff. 
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SteUoiig zwischen den heiAßn Reiche des Westei|8 md 
OsteiiB, Yfie das Land sie eine Zeit lang gehabt, hätte 
der Herzog eingenommen. Aber solchem Beginnen hat 
Heinrich mit kräftiger Hand gewehrt. Giselbrecht ward 
gefangen; auch der Westen des Landes unterwarf sich 
(025) ^ Die beiden um die Krone de3 Westreichs strei- 
tenden Fürsten haben ihre Ansprüche angegeben ^ Eine 
&it lang war der Pranke Eberhard, dessen Geschlecht 
früher hier herzogliche Rechte geübt, als Stellvertreter 
des Königs thätig^ Dann empfing Giselbrecht mit der 
Hand von Heinrichs Tochter das Herzogthum in dem 
Lapdo zurück ^ das wohl noch immer eine grössere Selb- 
ständigkeit als andere Theile des Reiches bewahrte» 
aber hinfort doch ein wesentliches Glied desselben blieb 
und lange Jahrhunderte hindurch gegen die Angriffe der 
westlicbea Nachbarn glücklich behauptet worden ist. 

So ist durch Heinrich der Umfang und die Einheit 
des Reiches wiederhergestellt^ wie es sich aus der Ka- 
rolii^gischen Monarchie auf Grundlage wesentlich Deut- 
scher Nationalität entwickelt hat Aber zugleich ist eine 

^ Flodoard 925, S. 376: Heiorico cnacti se Lotharienses committunt. 
Cont. Reg. 925, S. 616: Heinrico rege coadnnatum et constabilitnm Lotha- 
rieose regnum in sua potestate habente etc. 

* Jahrbücher S. 75. 93. 

> Flodoard 926, S. 376: Ebrardus qnidam Transrhenensis in regnum 
Lotharii mittitnr ab Heinrico jastitiam faciendi causa et Lotharienses inter se 
pace consocia^. Vgl Jahrbucher S. 93. Mich dünkt jetzt wahrschdniich, 
das9 das vor der Wiedereinsetzung Giselbrecbts geschehen, dessen Flodoard 
hier gpr keine Erwähnung thut. 

* Widuk. I, 30, S. 430: desponsata sibi filia nomine Gerberga, affi- 
nitatß pufiter cum ^midtia junxit eum sibi, subfegato omni ei Lotharü regno. 
Vgl. 4^e |lir. S. Qfaisleni, Duvivier Hainaut S.365: ea tempeslale qua Ben- 
ricns rex Frande, SaxQnie Germanieque gerebat sceptra et Gislebertns duca- 
tum gerebat Frande cum omni diligentia. 



Ümwandelang; vollendet und anerkannt, die mit dem We- 
sen und der Geschichte des Volks aaf das engste zusam- 
menhing, den alten Stämmen desselben eine bestimmte 
Stellung in der Verfassung des Reichs gewährte. 

Nicht an allgemeine urkundlich festgesetzte Ordnun- 
gen ist da zu denken. Die sind dieser Zeit in allen inneren 
staatlichen Verhältnissen fremd. Ob überall so bestimmte 
Vereinbarungen, wie mit Arnulf von Baiern, getroifen, bleibt 
zweifelhaft. Jedenfalls nicht ganz gleichartig waren die 
Zustände um die es sich handelt. Wie sie in verschie- 
dener Weise sich entwickelt haben, so macht sich auch 
jetzt und später eine Verschiedenheit auf manchen Gre- 
bieten geltend. Aber eine Uebereinstimmung in gewissen 
allgemeinen Verhältnissen zeigt sich doch. 

Die Herzoge, welche unter dem König stehen, sind 
nicht blos Beamte, die er eingesetzt, sondern territoriale 
Gewalten, die er anerkannt hat Eben das findet in dem 
Titel Herzog seinen Ausdruck, den sie selbst sich beilegen ^ 
und auch die königliche Kanzlei ihnen zugesteht ^ wäh- 
rend daneben die Bezeichnung als Graf oder Markgraf 
im Gebrauch bleibt l Ob sie dem König die vassallitische 
Huldigung geleistet haben , ist nach den Nachrichten 'die 

^ Wyss Zürich S. 2 3 : Purchardus di?ina annuente gratia dux Alamannoimn. 

« Von Arnulf Mon. B. XXVIII, 1, S. 163; XXX, 1, S. 187; von 
Giselbrecht Miraens 11, S. 1129. Die Bezeichnung des Herzogs ist: dilectns 
ac fidelis. 

^ Vgl. Jahrbücher S. 110 N. In einer Urkunde Giselbrechts hebst 
es noch, Trad. Stab. 17, S. 24: Giselbertus gratia Dei comes marthio et 
abba (dagegen 18, S. 27: Signum G. duds regni predicti: 19, S. 28: w- 
gente abbatiam prefato Gisleberto duce inclito). Ob noch später comes von 
einem Herzog gebraucht ist, bleibt zweifelhaft, jedenfalls nur wenn von einer 
Grafschaft desselben die Rede ist, wie Wenck H, S. 84 (v.J. 980): in co- 
mitatibus Bemhardi comitis et Egilhardi, wo der Herzog von Sachsen ge- 
meint scheint 
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zu Gebote stehen nicht deutlich ^ Aber eine Unterord- 
niing unter die höhere Gewalt des Königs fand allerdings 
statt: sie handelten nach seiner Erlaubnis ^ sie erschienen 
auf den Versammlungen die er hielt , sie leisteten Heer- 
folge'. Da Burchard, wahrscheinlich erblos, starb, ward 
der Nachfolger von dem König ernannt, und nicht ein 
Angehöriger des Landes, ein Franke zu der Würde er- 
hoben ^ In Franken und Lothringen ist der König öfter 
persönlich erschienen^, in den andern Provinzen hat er 
Regierungsrechte ausgeübt, über Königsgnt verftigt ^ über- 
all ausser in Baiem die Bischöfe ernannt l Die Mass- 
regeln, die er zum Schutz des Landes gegen die feindli- 
chen AngriiTe der Ungarn traf, waren nicht Mos auf Sach- 
sen beschränkt^. 

Wohl hat Heinrich sich vorzugsweise auf dies sein 
Stammland gestützt, sich hier und in Thüringen mit Vor- 
liebe aufgehalten ^, hier keine andere höhere Gewalt auf- 

^ Nur Liudpr. II, 23, S. 293, von Arnnlf: regis miles efficitur, was 
so zo Tersteben; vgl. II, 62, S. 299: militis eajusdam se militem. Dage« 
gen sind die Ausdräcke Widukinds nnbestimmt ; and ich kann nicht mit 
Köpke, Wid. S. 163, annehmen, dass sie gleichbedentend sind mit dem was 
er III, 8, S. 452, ?on Bolislav von Böhmen unter Otto I. erzählt. Der Ans- 
dmck ^«micns , amicitia' (s. S. 65 N. 4. 67 N. 4) scheint anf ein freieres 
Verhältnis hinzudeuten; vgl. in, 53, S. 460; Köpke S. 138. 

' Wyss S. 23 heisst es in der Urk. Burchards: cum licentia Hein- 
rich! regis scribere jussimus. 

> Jahrbficher S. 92. 122. 128. 

^ ConU Reg. 926, S. 616: Herimanno ducatus Alamanniae committi- 
tor, qui viduam fiurchardi duxit uxorem. Vgl. Jahrbücher S. 94. 

^ Zweifelhaft bleibt, wo das Nabepurg zu suchen, wo der König im 
J. 930 urkundet; Jahrbficher S. 141 N. Stumpf Nr. 26, S. 5. 

* Jahrbücher S. 212. 

' Ebend. S. 85. 112. 125. V. Oudalr. c 1. 

* Das zeigt besonders die Erzählung der Mir. S. Wigberti c. 5, S. 225, 
voQ der Befestigung der Klöster überhaupt und besonders Hersfelds. 

' Doch auch das nicht in dem Hasse wie man h&ofig annimmt; von 
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kommen lassen. Seine Kampfe gegen Ungarn, Släten 
und Dänen kamen zunächst dem Norden DentscUands za- 
gute; der Stillstand^ den er mit den Ungarn scMoss, ehe 
er sich stark genug hielt ihnen in offenem Felde entge- 
genzutreten, schützte Baiern und Alamannien nicht vor 
einem neuen verheerenden Einfall. 

Dagegen vertrat er das Reich gegen die Herrscher 
der Nachbarlände, Frankreich und Burgund; er willigte 
zu Gunsten dieses in eine Abtretung Alamannischeii Ge-^ 
bietes \ 

So kann kein Zweifel sein, dass das Recht eines 
wahren KOnigthums, das Wesen eines einheitlichen Staa- 
tes gewahrt worden ist. Nichts berechtigt hier von einer 
Bundesverfassung irgend welcher Art zu sprechen \ 

Aber eine wesentliche Aenderung der Verfassung ist 
eingetreten, ein wichtiges Frincip der Karolingischen Staats- 
ordnung aufgegeben. An der Spitze der Stämme stehen 
Männer, die eine obere leitende Gewalt von nicht scharf 
begrenztem Umfang üben, die die unmittelbare Einwir- 
kung des Königs auf ihre Gebiete nicht ausschliessen, 
aber beschränken, die auch selbständig für sich thätig 
sind, auf eigene Hand auch in die Verhältnisse der Nach- 
barlande eingreifen — Burchard und Arnulf sind beide 

den 42 Urkunden, die Stumpf als echt verzeichiiet, sind nur 17 hier ausge- 
stellt. 

^ Liudpr. IV, 14, S. 322. Jahrbücher S. 69. Vgl. Wyss S. 29 
Anm. 72. 

' Vgl. was ich Jahrbädier S. 114 N. gegen die Ansichten von Phil- 
lips, Löher und Giesebrecht bemerkt habe. In der 4. Aufl. S. 215 hat 
dieser die Bezeichnung *fast nur als ein loser Staatenbund' geändert '^ist 
wie ein Staatenbund*; was ich ebensowenig für irgend zutreffend, den 
Verhältnissen der Zeit oder der Bedeutung dieses Wortes entsprechend hal- 
ten kann. 
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nach Italien gezogen -— , die namentlich, übei die Wehr- 
kraft ihrer Provinz Verfugen, anf deren Unterstiitzang 
und Mitwirkung der König angewiesen ist, die ihm aber 
unter Umständen auch gefährlich werden ki^nnen, die je- 
denfallfl unter den Grossen des Reichs noch einen andern 
Platz einnehmen als selbst die mächtigsten Grafen und 
Markgrafen der vorhergehenden Zeit, deren Stellung — 
und das ist eine Hauptsache — in ihrem Lande und im 
Reiche nicht bestimmt geordnet, durch ein allgemeines 
Recht geregelt, sondern recht eigentlich eine Frage der 
Macht, abhängig von den Persönlichkeiten und den Er-* 
eignissen war. 

Heinrich, gestützt auf die Macht welche ihm Sachsen 
und Thüringen gewährten, auf das Ansehn welches einem 
König nicht fehlen konnte der der innern Zwietracht und 
der Verwüstung des Landes durch äussere Feinde ein 
Ende machte, geehrt von den Königen Frankreichs, Bur- 
gunds, Italiens und Englands, in gutem Vernehmen mit 
der Geistlichkeit, deren Interessen auch auf kirchlichen 
Versammlungen wiederholt Berücksichtigung fanden, mit 
einigen der Herzoge persönlich verbunden, dabei gemässigt 
und sicher in allem seinem Thun und Beginnen, hat in 
den Jahren da er die Regierung führte die Würde und 
das Ansehn des Königthums vollständig gewahrt 

Seine Herrschaft war so befestigt, dass auch über 
die Nachfolge in seinem Hause kein Zweifel sein konnte : 
noch bei Lebzeiten des Vaters ist sie dem ältesten Sohn 
Otto gesichert ^ 

' So viel darf man den Worten des Widnkind entnehmen, I, 41, 
S. 435: coQTocato omni populo, de8igna?it filium soum Oddonem regem 
. • . ipsom rero Oddonem, qui maximus et optimus foit, £ratribns et omni 
Francomm imperio praefedt. 
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Ward dann nach dem Tode Heinrichs (936) znr feier- 
liehen Wahl eine allgemeine Versammlang nach Aachen 
ausgeschrieben, so handelte es sich hier wesentlich nur 
um die Anerkennung des neuen Königs \ . Und die Art irie 
diese erfolgte zeigt dann, welchen Charakter Otto sei- 
ner Herrschaft zu geben gedachte. Er knüpft ihren Be- 
ginn an die alte Pfalz Karl des Grossen und legt hier 
Fränkische Tracht an^ er trägt kein Bedenken auch von 
der Hand des Mainzer Erzbischofs die Salbung und Krö- 
nung zu empfangen; er lässt zugleich bei den Fesdich- 
keiten welche statthatten die in Person anwesenden Her- 
zoge der vier Stämme die Dienste leisten welche sonst 
den Hofbeamten oblagen. 

Schon damit ist der Standpunkt bezeichnet, den der 
neue König den Herzogen gegenüber einzunehmen ge- 
dachte. Nicht rückgängig machen kann er die stattge- 
habte Entwickelung. Aber das Herzogthum in strenger 
Abhängigkeit zu halten, dasselbe an Männer seines Ver- 
trauens zu bringen, es in seiner Bedeutung zu beschrän- 
ken, ihm überhaupt eine andere Stellung anzuweisen, als 
es unter Heinrich gehabt, das ist das Streben, das durch 
die Regierung Ottos hindurchgeht, und an dem er unwan- 
delbar festgehalten hat 

^ Widnk. II, 1 , S. 437 : omnis populas Francorum atqne Saxonom 
jam olim designatum regem a patre, filinm ejus Oddonem, elegit sibi in piin- 
dpem; aniversalisqne electionis notantes locum, jasseront esse adAquasgrani 
palatii. 

^ Widuk. a. a. 0.: rege tunica stricta more Francorum indolo. 
Doch möchte ich nicht geradezu mit Giesebrecht sagen, I, S. 243, das 
Volk habe Otto als König der Franken gehuldigt; die Worte die Widnkind 
dem Erzbischof von Mainz in den Mund legt : tibi tradita omni potestate to- 
tius imperii Francorum ad firmissimam pacem omnium christianontm, entspro- 
chen nur der Weise wie er auch sonst das Reich als impeiium Francormn 
bezeichnet; vgl. Köpke, Wid. S. 131. 
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Die Henoge haben in Aachen nicht anders wie die 
Grafen and anderen Grossen des Reichs dem neuen Kö- 
nig die übliche Huldigung geleistet ^ Eben auch zu diesem 
Zweck forderte ohne Zweifel Otto, da Arnulf von Baiem 
gestorben, dass seine Söhne an dem Hoflager sich ein- 
fänden, und da sie es weigerten, entzog er ihnen die vä- 
terliche Würde K — Gegen Eberhard und Giselbrecht aber 
machte Otto die königliche Gerichtsbarkeit geltend: über 
Yassallen des Fränkischen Herzogs ward eine schimpfliche 
Strafe, über ihn selbst eine Geldbusse verhängt; Gisel- 
brecht, wenn er sich nicht stellte, mit der Acht bedroht \ 
— Die Folge war, dass die Herzoge erbittert die Waifen 
ergrüTen; sie nutzten und nährten Streitigkeiten in der 
königlichen Familie, und heftige Kämpfe erfüllten aufs 
neue das Reich. Aber während derselben fanden Eber- 
hard und Giselbrecht ihren Tod : und nun waren alle die 
beseitigt welche Heinrich als Herzoge vorgefunden und 

^ Widuk. II, 1, S. 437 : dnces ac praefectoinm priodpes com caetera 
prindpnm militum mann congregati in sixto, basilicae magni Karoli cohae- 
renti, collocarnnt novnm dncem io solio ibidem constrncto, manns ei dantes 
ac fidem pollicentes operamqae snam contra omnes inimicos spondentes, 
more sno fecerunt eum regem. Das 'manus dare' bezeichnet nnzweifelhafl im- 
mer, auch bei Widok. I, 9. III, 5. 10. 11, die Tassallitische Hnldigung; 
Tgl. Köpke S. 132, der es nur S. 162 nnrichtig als Zeichen des Vertrag- 
schliessens betrachtet. 

' Widnk. 11, 8, S. 440 : fili( ejus in snperbiam elati regis jnssn con- 
tempsemnt ire in comitatnm. Vgl. Köpke S. 101 , der comitatns in dem 
Sinn des Deutschen Gefolges fasst; s. V. 6. III, S. 413. 

' Widuk. II, 6, S. 439: condempnavit Evnrhardnm centnm talentis 
aestimatione eqnorum omnesqne prindpes militum, qni eum adjnvabant, de- 
dtecore cannm quos portabant usque ad nrbem regiam. Die prindpes mili- 
tum halte ich nicht mit Köpke S. 97 für dieselben welche bei der Hnldi- 
gung Ottos (N. 1) erwähnt werden, sondern für die ersten unter den Vas- 
saUen Eberhards; Tgl. V. Ondahr. 28, S. 417. — Widuk. n, 16, S. 442: 
]mp«rio, sagt der Bote des Königs, tibi regali denontio, teste populo, tribu- 
nali regis coadicto die praesentari aut certe bestem te sdas jndicari. 
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atterkannl hatte, und damit die Müglicbkeit zu eingrei- 
fenden Massregeln gegeben. 

In Lothringen und ebenso in Baiem ist za nächst 
wohl keine wesentliche Veränderung dnrchgefthrt ; selbst 
das Geschlecht der letzten Herzoge findet Beriicksichti- 
gang: Giselbrechts junger Sohn behält die Würde anter 
Vormondschaft und Leitung eines dem König ergebenen 
Mannes; in Baiem tritt der Brader Arnulfs an die Stelle 
der unbotmässigen Söhne. Anders aber in Franken. 
Hier wird kein Herzog wieder eingesetzt, das Land un- 
mittelbar unter die Gewalt des Königs gestellt Wie Otto 
bei der Krönung in Aachen gewissermassen als Franke 
aufgetreten war, so scheint fortan Franken als das vor-* 
zugsweise königliche Land betrachtet zu sein. Eine den 
Konradinem verwandte Familie behauptete sich in den 
Rheinischen Landen in bedeutendem Ansehn, ward wie- 
derholt mit herzoglichen Würden in andern Provinzen 
bekleidet Aber ein Fränkisches Herzogthum hat es hin- 
fort nicht gegeben^. 

Man würde Unrecht haben anzunehmen, dass dies 
nur habe der Anfang sein sollen zur Beseitigung der her- 
zoglichen Gewalten Überhaupt, dass Otto daran gedacht 
wieder zu den Ordnungen des Fränkischen Reichs zurück- 
zukehren. Wie sehr er auch bemüht gewesen, die könig- 
liche Macht 7a stärken, sie überall in vollem Umfang zur 
Geltung zu bringen : so weit ist er oiTenbar nicht gegangen. 
Er sucht auf anderem Wege s(»n Ziel zu erreichen ; an ganz 
ergebene, nahe verbundene Männer werden die Herzog- 
thfimer gegeben ; Baiem an den Bmder Heinrich, der ans 

^ Auf dies« viel verbBodelte und besüriUene Frage Ut si>&ter nAher 
einzugehen. 
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einem 6eg:ii€fr zu einem der treusten Anhänge gewor* 
den, Alamannien an den Sohn Liudolf, Lothringen an den 
Sidhiriegersohn Konrad: durch Heirathen mit den Töch- 
tern früherer Herzoge sind die ersten beiden zugleich den 
Landen selbst näher verbunden^ sollten wohl die Sym- 
pathien der Stämme fdr sie gewonnen werdend 

Da Sohn und Schwiegersohn später in feindlichen 
Gegensatz zum Vater kamen, fanden sie, mehr noch als 
in den eignen Herzogthümem , in Baiern, wo die Söhne 
Arnulfs sich fiir sie erhoben, lebhafte Unterstützung. Da 
aber der König Sieger blieb, verloren beide das Herzoge 
thom l Und wenn in Alamannien ein anderer Herzog an 
die Stelle trat, so ward Lothringen zunächst der Verwal- 
tung des Jüngern Bruders, des Kölner Erzbischofs Bruno, 
übei^eben^, neben dem später zwei Männer mit herzog- 
lichem Titel, aber mit beschränkter Macht, fungierten; 
womit der Grund zu einer Theilung des Lothringischen 
Herzogthums gelegt ist. 

Später ist in einem Theile Sachsens dem Hermann, 
der das Land glücklich gegen Dänen undSlaven terthei- 
dig^ hatte, herzogliche Würde verliehen , und das der Aus^ 
gangspunkt für die Bildung eines neuen Stammesherzog- 

» Widük. n, 36. lil, 6. II, 33. Liudpr. V, 1. 

' Conti Beg. 954, S. 623: Lintolfus in gratiarii revocatas vassallos 
qaos habuit et dncatnm patri reddidit; cui Barchardns in ducatu successit* 
Chnonradus etiam omninm quas habnit divitiarnm nudus, omisso ducata, in 
gratiam regia intromittitar , Tita et patria et praedio contentns. Eine ei- 
genllidie Absetzabg scheint nicht stattgefunden zu haben. 

^ V. Brunonis c. 20, S. 261 : fratrem snum Brnnonem ocddenti tutorem 
et provisorem et ut ita dicam arcbiducem . . . misit. Er heisst in Urkun- 
den geradezu dux^ Trad. Stab. 27. 31. 32, 8. 39. 40. 45. 47. Näher 
hierüber und über die Stellung der Herzoge Godfried und Friedrich später. 
Hier bemerke ich nur, dass Meyer, De Brunone S. 33, ohne ausreichenden 
Grand die herzogfiche Würde Godfrieds bezweifelt. 
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thams hier im Norden geworden, das aber nie das ganze 
Sächsische Land amfasste\ 

In anderm Zusammenhang soll genauer über die 
Stellung und das Recht der Herzoge gehandelt werden. 
Sie mussten, wie die geschichtlichen Ereignisse sich nun 
gestaltet hatten, noch grössere Verschiedenheiten als za 
Anfang darbieten. Es sind anch in der folgenden Zeit 
noch manche Veränderungen eingetreten. Im ganzen aber 
ist an dem festgehalten was jetzt erreicht war. Der Be- 
stand der Herzogthtimer selbst ist nicht angefochten; aber 
die Selbständigkeit ist beschränkt, das Recht des Königs 
zur Einsetzung oder doch Bestätigung gewahrt, diese nnr 
gegen Verpflichtung zur Treue und zu Dienst gegeben; 
auch eine unmittelbare Beziehung des Königs zu den ein- 
zelnen Stammgebieten aufrecht erhalten, diese zum Theil 
durch die Erhebung oder Begünstigung anderer Gewalten 
aufs neue gesichert. 

In Sachsen ward eine Markgrafschaft gegen die Sla- 
ven mit umfassenden Befugnissen in die Hände Geros ge- 
legt, der einzeln auch den herzoglichen Titel empfing^: 
da es nach seinem Tode zu einer Theilung in verschie- 
dene Marken kam , blieben diese ohne jede Verbindung 
mit dem neuen Herzogthum. Nicht ganz so selbständig 
waren die Marken, die später zum Schutz Baiems und 
Kämthens hergestellt sind; doch unterlagen sie keines- 

^ S. den Excnrs in den Jahrbüchern Otto I. S. 193 ff. und Stein* 
dorff. De ducatns qni Billingomm dicitnr in Saxonia origine et progressu, 
Berol. 1863, mit dessen Ausfuhrungen ich nicht ganz, ebenso wenig freilich 
mit denen der Gegenschrift von Wintzer, De Billungorum intra Saxoniam dn* 
cata, Bonn. 1869, übereinstimmen kann. 

' dux et marchio in den Stiftungsurkunden Brandenburgs und Havel- 
bergs; s. Heinemann, Gero S. 50. 
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Wegs Yollständig der Gewalt des Herzogs. — Unter Otto 
treten die Pfalzgrafen als ProYincialbeamte hervor, den 
grossen Stammgebieten entsprechend, offenbar bestimmt 
hier die recht eigentlich königlichen Rechte neben den 
Herzogen wahrzunehmend Auch die Grafen sind diesen 
keineswegs ganz untergeordnet worden. 

Noch weniger war das bei den Bischöfen der FalL 
Das Recht welches Arnulf in Baiem gegeben ist nicht auf 
seine Nachfolger tibergegangen, und nur für geivisse Ver- 
hältnisse das Bisthum hier, und zum Theil auch anderswo, 
unter den Herzog gestellt Dagegen hat Otto sich be* 
müht in der hohen Geistlichkeit Stützen seiner Herr- 
schaft und Macht zu erhalten. Zu Anfang fehlt es auch 
unter ihr dem König nicht an heftigen Gegnern^; denn 
nicht sich von ihr leiten lassen, sie vielmehr sich gefügig 
machen wollte er. Und das hat er erreicht. Die wichtigen 
£rzbisthümer Mainz und Köln kamen an einen uneheli- 
chen Sohn und den Bruder des Königs; in Trier beklei- 
dete ein Mutterbruder die Würde, dem ein anderer Yer- 
wandter folgtet Namentlich in Lothringen sind vorzugs- 
weise ergebene, dem Lande fremde Männer, mehrere von 
Sächsischer Herkunft^; eingesetzt. Der König hat die 

^ Aach hier muss ich anf die spätere Ausfährnng yerweisen. Die 
Noiizen bei Oönniges S. 357 sind yielfach ungenau. Etwas zu viel Bedeutung 
legt wohl Giesebrecht I, S. 287 der Einsetzung der Pfalzgrafen bei. 

* Vom Erzbischof Friedrich von Mainz sagt Gont. Reg. 954, S. 623: 
in hoc tantum videbatur reprehensibilis, quod, sicubi Tel unus regis inimicus 
emersity ipse se statim secundum apposuit. Ueber Herold Ton Salzburg TgU 
Thietm. II, 25, S. 756. 

' Jahrbücher Hehirich I. S. 112. Flodoard 956, S. 403. 

^ So Berengar Yon Verdun, Gesta epp. Verd. c. 2, S. 45 ; Everaclus von 
Lüttich, Reiner V. ETeracll c. 1, vgl SS. VU, S. 201 N.; Theoderich von 
Hetz, Neffe der Königin Mahthilde, V. Deod. c. 1, S. 464; Berengar Yon 
Cunbrai, G. Camer. I, 80, S. 431. 
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IKschöfe mit Gütern und Rechten reichlich bedacht, ihre 
Macht nicht wenig g^ehoben. Aber er hat sie aadi flUr 
seine Zwecke zu nutzen, in ihnen die Stützen seiner Herr- 
schaft za finden gewusst. Als fast alle Grosse des Rei- 
dies gegen Otto in den WaiTen standen, waren Brano 
von Köln, Udalrich von Augsburg fast die einzigen aitf 
die er ausserhalb Sachsens sich verlassen konnte K — Auf 
dem Wege den Otto so vorgezeichnet sind die Nachfol- 
ger weiter gegangen. Die Geistlichen, insonderheit die 
Bischöfe, wurden begünstigt, ihr Besitz vermehrt, ein we^ 
sentlicher TheU der konischen Rechte in ihre Hand ge- 
legt. Aber der König setzte sie ein: durch den Dienst 
bei ihm, in seiner Capelle, in seinen Geschäften, wurden 
die Bisthttmer erworben , und die sie erlangt mussten mit 
den Mitteln über die sie verfligten wie mit ihrer Person 
dem Könige dienen, am Hof und im Felde, dort im Rath 
und Gericht, hier oft selbst an der Spitze derMannsdiaft 
4ie ihr Stift zu stellen hattet 

Otto L ist es gelungen, allerdings nach wiederholten 
schweren Kämpfen, ein Regiment zu begründen, das stark 
im Innern, kräftig und g^zend nach aussen dastand, 
dafi die Majcht des Deutschen Volkes einheitlicher zusam-r 
menfasste, als es jemals geschehen; das so im stände war, 
nicht blos den feindlichen Einfällen der Nachbarn ein 
Ende zu machen , sondern auch die Deutsche Herrschaft 
wieder über die bisherigen Grenzen hinaus zu tragen, zu- 



1 V. prun. c. 20^ S.261, lässt den König sagen: Tu i^olus mihi demnm 
es soUdom ßdum firmam^e solatinm. V. Oudalr. c 10, S. 399; vgl. Wi- 
4a^. III, 22, S. 455. 

9 )<^ Terfreise hier vorläuGg anf das Verzeichnis der Ifap^^chafl 4i^ 
für den Zug nach Italien unter Otto II. ^^ stelle^» Jafie V, ^. 471t 
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glekh dea Voriaui^ des Reiches vor allen andern des 
Abendlandes zur Geltnng zu bringen. 

Wohl sind dann in den weltlichen und geistlichen 
Grossen, die neben den Herzogen emporkamen, Gewalten 
geachai&n, die nnter Umständen sich anch gegen den Kö- 
nig wenden, sich mit jenen verbinden konnten, nm ge- 
meinsame Interessen zu verfolgen, die der einhdtlichen 
Macht Ge&hren brachten, auf deren Verhältnis zum Kö- 
nigihum jedenfalls fttr den Gang des staatlichen Lebens 
das Meiste ankam. 

Otto hat auch dem Sohn die Nachfolge gesichert, 
indem er noch bei seinen Lebzeiten ihm die Anerken- 
nung der Grossen verschaffte \ Und die folgenden Kö- 
nige haben, wenn ihnen ein Sohn zur Seite stand, sich 
das als Vorbild dienen lassen. Doch sind Streitigkeiten 
nm die Thronfolge dadurch nicht vermieden worden. Auch 
blieb das Recht des Volks, d. h. der geistlichen und welt- 
lichen Grossen, der Fürsten wie sie nun genannt werden, 
zur Wahl des Königs bestehen, gewann im Lauf der Zeit 
nur an Bedeutung, hob die Macht derer die es übten^ 
Und mehr als das hat auf die Stellung des Königtbums 
Einiuss gehabt, dass wiederholt unmündige Kinder zur 
&rrschaft kamen und vormundschaftliche Slegiemngen 
üöthig wurden. 

Vor allem aber noch eins kommt für die weitere 
Entwickelnng der Deutschen Verhältnisse in Betracht 

Der Anspruch auf die kaiserliche Würde, den nach 
dem Aussterben der Linie Lothars die Deutschen Karo- 

^ Cont. Reg. 961, S. 624: consensu et unanimitate regni pi'oceram 
totinsqoe populi filius ejus Otto rex eligitar; iodeque progrediens, cooYe- 
nieQtia qooque et electione omnium Hlothariensiom Aqnis rex ordinator. 
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liDger als die ältesten des Hauses erhoben und zur Gel- 
tung gebracht , ist TOn ihnen auf die Nachfolger in der 
Herrschaft übergegangen. Was Ludwig d. IL, Konrad 
und auch Heinrich nicht auszuführen vermochten, das hat 
Otto, gestützt auf die Macht des geeinigten Reiches, voll- 
bracht, hat das Kaiserthum aufs neue dem Deutschen Kö- 
nigthum hinzugefligt, auch hier die Nachfolge dem Sohn 
gesichert, und so für alle Folgezeit die Verbindung bei- 
der begründet Dadurch ist der Deutschen Krone nicht 
blos ein höherer Glanz, auch noch eine andere Bedeutung 
▼erliehen, ihrem Träger eine weltumfassende Aufgabe ge- 
stellt, dem ganzen Leben des Volks, und nicht am wenig- 
sten dem politischen, ein neuer Impuls gegeben, aber auch 
Schwierigkeiten und Gefahren der verschiedensten Art 
sind daraus erwachsen. 

Nicht alle Beziehungen in welche König und Reich 
durch das Kaiserthum gebracht wurden hat eine Deutsche 
Verfassungsgeschichte in den Kreis ihrer Darstellung zu 
ziehen. Aber die allgemeine Bedeutung desselben, die 
Stellung welche es dem Deutschen Reich den andern Herr- 
schaften Europas gegenüber verlieh, die eigenthümliche 
Verbindung in die dasselbe zunächst zu Italien und Bur- 
gund kam, und die Folgen welche sich daraus fttr das 
staatliche Leben Deutschlands ergaben, können dieser Be- 
trachtung nicht ferne bleiben. 



2. Die Terbindnng mit dem Kaiserthnm. 

Der Vertrag zu Verdim, durch den das Deutsche 
Reich begründet ward, trat der Idee des Kaiserthums, wie 
sie in dem ersten umfassenden Theilungsproject Ludwig 
d. Fr. aufrecht erhalten worden war, sehr bestimmt ent- 
gegen : mit einem der Theilreiche verbunden sollte es dem 
Träger des kaiserlichen Namens keinerlei Vorrecht vor 
den Brüdern gewähren. Und war damals wenigstens noch 
ein nicht kleiner Theil des Fränkischen Landes, das 
Stammgebiet des Karolingischen Hauses, mit der Herrschaft 
über Rom und das alte Langobardische Reich verbunden, 
so änderte sich auch das, als nach dem Tode Lothars (855) 
die neue Theilung dem ältesten der Söhne, Ludwig H, 
der die kaiserliche Würde empfangen, nur Italien liessS 
wo er Mühe hatte seine Herrschaft gegen innere Gegner 
und äussere Feinde zu schützen. Wenn Ludwig in einem 
merkwürdigen Brief an den Griechischen Kaiser^, der 
ihm die Anerkennung gleichen Rangs und Ansebns ge- 
weigert, um eben Einwendungen, die aus dem beschränk- 

1 So nennen ihn die Ann. Bert 856, S. 450 ff., nnd Fuld. 875, S. 
384, Imperator Itaßae. 

s Cbron. Salemitanum c. 107, S. 523. Die Echtheit, gegen die sich 
wohl Zweifel regen könnten, gilt als sicher; Dümmler I, S. 622 N. (gegen 
Aman); Gregorovius lU, S. 174. 

6 
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ten Umfang seiner Herrschaft genommen werden konnten, 
zu entkräften, sich auf die Gemeinschaft des Fleisches und 
Geistes beruft, die zwischen den verschiedenen Herrschern 
bestehe ^ , so mag das wohl daflir zeugen , dass de( Ge- 
danke einer Einheit des Frankenreichs und des ihm ver- 
bundenen Kaiserthums ^ festgehalten ward; aber den Ver- 
hältnissen wie sie thatsächlich lagen entsprach es mit 
nichten. Auch knüpfte Ludwig selbst das Kaiserthum zu- 
nächst an Rom: er sei nur insofern Kaiser der Franken, 
als er, Kaiser der Römer». 

Und die Verfligung darüber ist jetzt dem Römischen 
Bischof zugestanden. 

Wie einst Ludwig d. Fr. hatte auch Lothar die kai- 
serliche Krone von der Hand des Vaters empfangen, und 
erst nachträglich war die Salbung durch den Römischen 
Bischof hinzugekommen ^ Doch schon bei Ludwig II. 
ist es anders gewesen: noch bei Lebzeiten des Vaters, 
aber in Rom ist ihm eben durch die Salbung die Würde 
übertragen (850)^. Und er selber schreibt dann, dass 

1 Porro de eo quod dicis, non in tota nos Francia imperare, accipe, 
frater, breve responsnm. In totä nerope imperamns Francia, qnia nos pro- 
cnl dubio retinemus qood ilii retinent cum qnibns nna caro et sanguis sn- 
mus bac (d. i. ac} unns per Dominum spiritus. 

* In diesem Sinn sagt Papst Sergius II. von Karl d. Gr., Mansi XIV, 
S. 806: Francorum Romanorumqne concorporavit imperium. 

^ Scire te convenit, quia, nisi Romanorum imperalores essemas, ubi- 
que nee Francorum. Auf die Wahrnehmung der Rechte in Rom legt der 
sog. Libellus de imper. potestate S. 721 bei Ludwig ein besonderes Gewicht. 

* V. G. HI, 8. 222. 

^ Ann. Bert. 850, S. 445: Lotharius filium suum Hludowicnm Ro- 
ftaam mittit, qui a Leone papa honorifice susceptus et in iraperatorem unctos 
est. Dass Lothar ihn vorher in öffentlicher Reichsversammlung gekrönt, wie 
Gregorovius III, S. 117 sagt, ist nirgends überliefert. Auch zum König der 
Langobarden ist er vorher (844) von Papst Sergius in Rom gekrönt; V. 
Sergii c. 10, ed. Vignollius III, S. 43 ff. Vgl. Wenek, Fr. Reich 8. 97 ff.; 



nur diejenigen Kaiser seien welche mit dem heiligen Oel 
dazu geweiht^. So hat nach dem Tode Ludwigs auch 
weder der Deutsche noch der Westfränkische König ge- 
wagt, aus eigenem Recht die kaiserliche Würde in An- 
spruch zu nehmen oder sie sich durch einen der Bischöfe 
ihres Reiches übertragen zu lassend In einem Vertrag, 
den sie vorher über ihre Ansprüche geschlossen, haben 
sie nur gelobt gemeinsam den Schutz der Römischen Kirche 
zu übernehmen und sich die gebührende Ehre von Seiten 
des Papstes vorbehaltend 

Jetzt begab sich Karl, dem älteren Bruder zuvor- 
kommend, nach Rom, und empfing von Papst Johann die 
Salbung und Krönung (875): wie dieser es später mit 
überschwenglichem Ausdruck bezeichnete ^ den durch hö- 

Gregorovins III, S. 91; Dämmler I, S. 239. Und nach Adti. Bert. 872, 
S. 494, wäre er 872 nochmals von Adrian in Rom gekrönt; doch ist da 
wohl nur das Tragen der Krone an hohen Festen gemeint. Vgl. über an- 
dere ErkiäniDgen Gregorovins lil, S. 178; Dämmler I, S. 779. 

^ Chron. Salem, c. 107, S. 523: Nam Francomm principes primo 
reges, deinde vero imperatores dicti sunt, hii dnmtaxat qni a Romano ponti- 
fice ad hoc oleo sancto perfusi sunt. Das Recht des Papstes wird dem des 
Samuel zur Salbung Davids verglichen. 

^ Merkwärdig ist die Nachricht der Ann. Fuld. 869 , S. 381 , von 
Karl d. K., nachdem er sich in Lothringen hatte krönen lassen: se impera- 
torem et angnsfnm, qnasi duo regna possessnrus, appellari praecejMt. Eine 
weitere Bestätigung dafür flndet sich nicht; denn die Bezeichnung: Carolo 
rege vel imperatore Francomm sive Aquitanonim, in einer Privaturkunde bei 
Besly, Roys de Gnyenne 8. 32 , hat hiermit nichts zn thun ; jedenfalls han- 
delt es sich nur nm eine^ nicht officielle Bezeichnung. — • Die Ann. Vedast. 
877, S. 196, nennen aber auch den Karlmann Imperator. 

^ Conv. Mett. 868, LL. I, S. 508: Mundeburdem autem et defensio- 
nem sandae Romanae ecciesiae pariter conservabimus ; in hoc ut Romani 
ponlifices nobis debitnm honorem oonservent, sicnt eorum antecessores nostris 
anlecessoribns conservavemnt. I^er erste Satz entspricht c. 15 in der Thei- 
lung Karls von 806; s. V. G. IV, S. 556. 

* Auf der Synode zu Ravenna 877, Mansl XVII App. S. 171: Karo- 
Inm christianissimum prindpem supema Providentia praesdj^m a se et prae- 

6* 



8* 

here Vorsehung vorherbestimmten and vor Erschaffung; 
der Welt schon dazu ausersehenen wählte und bestätigte 
er, unter Zustimmung aller Mitbischöfe und anderer Die- 
ner der Römischen Kirche sowie des Senates und ge- 
sammten Römischen Volkes. Dafür hat Karl dem Papst 
die bedeutendsten Zugeständnisse gemacht in Beziehung 
theils auf Besitzungen, die derselbe ingemäss der alten 
Schenkungen Pippins und Karls in Anspruch nahm, theils 
auf die Hoheifsrechte in Rom , welche Lothar und Lud- 
wig II. mit Entschiedenheit festgehalten hatten : Kiirl, sagt 
ein etwas späterer Autor S habe dies alles hingegeben 
wie etwas das weder rechtmässig erworben sei noch ge- 
hofft werden könne behalten zu werden. 

Es waren die Zeiten, da das Papstthum durch die 
Verbreitung der falschen Decretalen, durch die kühne 
und glückliche Politik Nicolaus L zu Ansehn und Macht 
gelangt war , wie es bis dahin nicht ersehen ; auf diesem 
Grunde fortbauend mochte Johann VIII. daran denken, 
sich und Rom so gut wie ganz von der kaiserlichen 6e- 

el^ctum ante mundi coDstilutionem et praedestioatum ... elegimus haue me- 
rito et approbavimus una cum aaaisu et voto onhiioiD fratrum et coepisco- 
porum nostrorum atqne aliorum s. Romanae ecclesiae ministrornm amplique 
senatus totiusqne Romani popnli gentisque togatae. Vgl. Ann. Bert. 876, 
8. 498; Vedast. S. 196. 

^ Der sog. Libellus de imperatoria potestate S. 722 : Cuncta Ulis coq- 
tuiit quae voluerant, quemadmodum dantur illa qnae nee recte adquiruntor 
nec possessura sperantur. Die Glaubwürdigkeit der Angaben bezweifeln nach 
Pagi und Muratori Wilmans, Jahrb. Otto 111. S. 239; Dämmler I, S. 835; 
zum Theil auch Gregorovius III, S. 184 N.; Baxmann, Politik der Pfipste 
II, S. 41. Gfrörer fand, Karolinger II, S. 124, die Angaben jedenfalls ober- 
trieben, vertheidigt sie aber, Gregor VII. Bd. V, S. 78; und ich sehe auch 
keinen genügenden Grund zu zweifeln. Der Autor schrieb offenbar Tor Otto I. 
Krönung und vertritt nicht die Rechte des Kaiserthums, sondern des Itali- 
schen Königthums in Rom, wie das Jung, Forschungen XIV, S. 41 1 ff., na- 
her begründet hai. 
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walt zn befreien, zugleich die Verfiigiing über die höchste 
Würde der Christenheit in seine Hand za nehmen. Nicht 
blos unter den Fränkischen Königen den auswählen 
der ihm der geeignetste und willfährigste schien, selbst 
einem Manne der nur durch Heirath dem Karolingischen 
Hause verbunden und nicht im Besitz einer selbständigen 
Herrschaft war, dem Grafen Boso, hat er gemeint, da 
Karl d. K. gestorben, die kaiserliche Krone zuwenden zu 
können \ 

Dem aber trat die Deutsche Linie des Hauses entge- 
gen, forderte die Herrschaft in Italien und das Kaiser- 
thum : Karl HI., der jüngste Sohn Ludwig d. D.^ nöthigte 
Johann ihm die Krone zu ertheilen (88 1)^ 

Karl d. K. hat die kaiserliche Würde, die er in Rom 
empfangen, nachher durch die Grossen erst des Itali- 
schen, dann des Fränkischen Reiches noch besonders an- 
erkennen und bestätigen lassen \ Dass dasselbe jetzt ge- 
schehen, ist nicht überliefert; aber auch der neue Kaiser 
bezog das Kaiserthum auf den ganzen Umfang der unter 

1 3. Dämmler II, S. 91 ff. 

» Ann. Alam. S. 51. Vedast. S. 196. Reg. S. 592. Gont. Erchenb. 
S. 329. Dümmler II, S. 180 ff., wo auch die Urk. Ludwig d. R. angeführt ist, 
|n der es heisst, dass Karl ad imperialis gubemacula regiminis Romanae se- 
dis limina a cnncto senatu simulque totius regni primatibns adstantibus 
cum sna conjuge Richarda venisset. 

3 Conv. Tidn., LL. I, S. 529; Pontig. S. 533. In dem ersten sagen 
die Grossen: quia divina pietas vos beatorum prindpum apostolorum Petri 
ac Pauli interventione per vicarium ipsomm . . . invitavit et ad imperiale 
cnlmen . • . provexit, nos unanimiter vos protectorem dominum ac defenso- 
rem omnium nostrum eligimus. In dem zweiten heisst es: Sicut d. Johan- 
nes . . . primo Romae eiegit atque sacra unctione constituit omnesque Ita- 
lici regni episcopi, abbates, comites et reliqui omnes qui cum illis convene- 
mnt d. n. gl. imperatorem Karolum augustum unanimi devotione elegerunt 
sibi protectorem ac defensorem esse, ita et nos pari consensu ac concordi 
devotione eligimus et confirmamos. 
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ihm wieder vereinigten Reiche und unterschied nur die 
Herrschaft in dem einen und andern derselben^. 

Von Karl d. K. wird auch erzählt, dass er als Kai- 
ser eine Oberhoheit über alle andern Könige sich beige- 
legt habe ^ Erscheint es damals auch nur als leerer An- 
spruch, so drückt es doch eine Vorstellung aus die an 
das Kaiserthum geknüpft ward. So schreibt etwas spä- 
ter der Papst Johann VIII. an König Ludwig ^- 'wenn Ihr 
das Kaiserthum empfanget, werden alle Reiche der Welt 
euch unterthan sein' ; er nennt den Kaiser den Herrn der 
ganzen Welt. Und Karl III. fand wenigstens insoweit 
Gelegenheit etwas der -Art zur Geltung zu bringen, als er 
von Ludwig, dem Sohne Bosos, der sich in Burgund zum 
König aufgeworfen, die Huldigung als Vassall empfing, 
freilich in einem Augenblick da jener noch nicht im wirk- 
lichen Besitz der nach dem Vater in Anspruch genomme- 
nen Herrschaft war^ 



1 S. oben S. 23. 

^ Ann. Fuld, 876, S. 389 : se imperatorem et au^stam omniam re- 
gnm eis mare consistentiam appellare praecepit. Unter dem *mare' wird 
wohl das mittelländische zu verstehen sein, so dass der Gegensatz gegen den 
Orient gemeint ist. 

3 Joh. VIII. epist. 197, Mansi XVII, S. 134: si Deo favente Borna- 
num sumpseritis imperinm, omnia vobis regna subjecta existent; 73, S. 61: 
imperatoris augusti et totius mundi domini. 

^ Ann. Fuld. cont. 5 887, S. 404 : quem Imperator drca Renum ad 
villam Cb. venientem honorifice ad hominem sibi quasi adoptivum Gliom 
etiam injunxit. Gewiss ohne Grund hat Stein S. 71 darin die Absicht 
Karls gefunden, dem Ludwig die Nachfolge im Reich zuzuwenden. In der 
Eiectio Ludowici, LL. I, S. 559, heist es: cui praestantissimus Karolus Im- 
perator jam regiam concesserat dignitatem. Was aber Reg. 877, S. 589, 
erzählt: Dedit (Karl) insuper eidem Rosoni Proviociam, et Corona in Tertice 
capitis imposita, eum regem appellari jnssit, utmore priscomm imperatomm 
regibus videretur imperare, muss als anrichtig angesehen werden. S. Dämm- 
ler 11, S. 80. 129. 145. 244. 
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In weiterem Umfang hat dann Ämnlf solche Rechte 
geübt. Nicht die nnmittelbare Herrschaft in dem ganzen 
Um&ng der Karolingischen Monarchie, wie sie sein Vor- 
gänger noch einmal vereinigt hatte, ist von ihm in An- 
sprach genommen, sondern er hat, wie vorher bemerkt, 
sich in den Grenzen gehalten welche die Anerkennung der 
Deutschen Stämme ihm zugewiesen hattet Aber eine 
Schutz*- oder Obergewalt über die Könige die in andern 
Theilen des Fränkischen Reichs erhoben sind ward ihm 
bald friedlich zugestanden, bald auch mit Gewalt der Waf- 
fen erzwungen. 

Als dort in Südburgund Ludwig wirklich die väter- 
liche Herrschaft erlangte, ward Arnulf als Schutzherr des 
Reiches förmlich anerkannt: es scheint dass von ihm 
der König als Zeichen der Gewalt das Scepter empfingt 
In ähnlicher Weise übersandte er dem Odo, den die West- 
franken zum König erhoben, eine Krone, mit der derselbe 
geschmückt in Reims noch einmal die feierliche Anerken- 
nung des Volks entgegennahm \ Da später die Gegner Odos 

^ Schon DQmmler II, S. 321 N. hat bemerkt, dass auf die Worte 
Widokinds I, 29, S. 430: Sed Amulfos Imperator, qui seniorem Karolum 
Germania expnlit, post mortem ejas omne regnum ipsius sibi vendicavit, 
kein Gewicht zu legen ist. Fulco von Reims schrieb, Flodoard Hist. Rem. 
IV, 5, S. 446 : in ipsius Arnulfi servitium fuerit profectns , cupiens ejus sus- 
cipere dominium et gubemationem ; sed ipse rex eum sine ullo consilio vel 
coDSolatione dimiserit. 

' Electio, LL. 1, S. 559: Arnuifus . . . per suum sceptrum perque 
suos sagacLssimos legatos . . . fautor regni auctorque in omnibus esse com- 
probatar. Ich verstehe die Worte so, dass Arnulf das Scepter wie dem Odo 
die Krone (N. 3) schickte. Weiter geht Leibniz, Ann. 11, S. 121: quod 
ita acdpiendum constat, ut sceptro Arnulfi tacto acceptoque juvenis investi- 
turam potestatis receperit, hominem sese, beneficiarium ac fidelem principis 
majoris professus. 

^ Ann. Vedast. 888, S. 204: Odo vero rex Remis civitatem contra 
missos Arnulfi perrexit, qui ei coronam, ut ferunt, misit, quam in aeclesia 
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den jungen Karolinger Karl als König anfstellten, hat 
auch dieser sich die Herrschaft von Arnolf übertragen 
lassen^, der dann eine Art oberrichterlicher Gewalt in 
dem Streit der beiden in Anspruch nahml 

Nicht so friedlich verlief die Sache mit Rudolf ans 
dem Geschlecht der Weifen, der im nördlichen Burgund 
und in dem benachbarten Lothringen sich als König hatte 
huldigen und krönen lassen'. Da derselbe aber wenig- 
stens das letzte aufgab und in Regensburg vor dem 
Deutschen König erschien ^ so erhielt auch er die Anerken- 
nung seiner Burgundischen Herrschaft, die nur später zu 
Gunsten des jungen Ludwig beschränkt werden solltet 

Um die Herrschaft in Italien, das Arnulf wohl am 



Dei genitricis • . . capiti inpositam , ab omni popnlo rex adclamatiir. Ich 
Terstehe das nicht mit Dämmler, 11, S. 322, von einer nochmatigen Krö« 
nnng, sondern Ton dem Kroneiragen und einer feierlichen Anerkennung in 
Reims, dessen Erzbischof ihm früher widerstrebt. Ungenau scheint der Be- 
richt des Widukind a. a. 0.: Huic Oda et diadema et sceptrum et caetera 
regatia omamenta obtniit imperinmque domini sui gratia imperatoris Amolfi 
obtinuit. Besser Reg. 888, S. 598: Galliamm popnli in nnnm oongregati 
cum consensu Amulfi Odonem . . . regem saper se • . . creant. 

^ Ann. Vedast. 894, S. 207: Amulfus vero rex benigne snum exce- 
pit consobrinum eique regnnm paternnm concessit. Reg. 893, S. 608: re- 
gnumqne quod usurpaverat ex ejus mann percepit. Brief des Fulco von 
Reims bei Flodoard Hist. Rem. lY, 5, S. 453: promissioneu) , qoam rex 
suns Karolus eidem Arnulfo, qui regnnm sibi contradiderat , promisisset. 

^ Ann. Vedast. 895, S. 207: qni (Arnulf) missos in Frandam mit- 
tens jnssit, ut Odo et Karolus ad eum venirent, qnatinus tantae calanutatis 
malnm inter eos finiret. 

9 S. oben S. 27. Wenn Regino sagt, 888, S. 598: apnd S. Mau- 
ricium, adsdtis secum quibusdam primoribus et nonnnllis sacerdotibns, co- 
ronam sibi imposuit regemque se appellari jussit, so scheint das nicht von 
einer eigentlichen Salbung und Krönung durch bischöfliche Hand zn verste- 
hen zu sein. 

* Ann. Fuld. cont. 5 888, 8. 405. 

« Reg. 894, S. 606. 
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wenigsten ganz anfzngeben gedachtes stritten zwei Für- 
sten, Wide und Berengar: dieser kam nach Trient zu 
Amnlf und ward gegen Zugeständnisse die er machte zn- 
nächst im Besitz gelassen ^ später aber genOthigt das Ita^ 
fische Reich aufzugebend 

Weder die rechtliche Bedeutung noch die eigentliche 
Grundlage der so begründeten Verhältnisse ist ganz deut- 
Uch \ Von einer förmlichen vassallitischen Huldigung ist 
in keinem der gleichzeitigen Berichte die Rede^, und es 
mnss bezweifelt werden, dass sie Überhaupt oder doch in 
allen Fällen stattgefunden hat^. Dagegen wird mehrmals 
einer Verpflichtung zur Treue gedacht ^ ; und eine gewisse 

* Schon im J. 889 bestätigt er der Wittwe Kaiser Ludwigs II. ihre 
Besitzungen in regno Italico; Mon. Patr. XIII, S. 573. 

' Ann. Fnid. 888, S. 406: nilque ei ante qnaesiti regni abstrahitor; 
exdpiuntur curtes Navum et Sagum. Pertz S. 409 N. hat die letzten Worte 
auf Tassallitische Verpflichtungen, Hof- und Heerdienst, bezogen. Leibniz, 
Ann. II, S. 107, hat dagegen an bestimmte Königshöfe gedacht, und ich 
glaube, dass diese Erklärung, mit Eckhard, Fr. Orient. II, S. 707; Phillips, 
Beiträge S. 22; Dämmler II, S. 325 N. 71, Torgezogen werden muss. 

' Herim. Aug. 895, S. 110. Schon im Jahr. 894 hat Arnulf Ur- 
kunden datiert : anno ... in Italia primo; Mon. Patr. XIII, 360, S. 600 (Böh- 
mer Kar. 1106); MR. ÜB. 136, I, S. 202. Vgl. Dämmler II, S. 378. 414. 

^ Am wenigsten ist mit Gfrörer II, S. 293 ff. an eine Vereinbarung 
mit den Grossen bei und zum Behuf der Absetzung Karls zu denken. 

^ Wenn es bei Ludwig heisst (S. 86N. 4): ad hominem sibi injunxit, 
so wird es durch den Zusatz: quasi ad adoptivum filium, wieder zweifelhaft 
gemacht. Liudprand 1, 22, S. 281, sagt: Cui Berengarius, ut promissionis 
snae fidem daret, credntitatis arrabone clipeum portat; was später allerdings 
als Zeichen der Lehnsabhängigkeit galt. — Dagegen heisst es in den Ann. 
Vedast. 888, S. 204, Ton der Zusammenkunft Arnulfs und Odos: et facti 
amid. 

' So nehmen an Leibniz, Ann. II, S. 104. 121; Wenck, Erhebung 
Arnulfs S. 77; Dämmler II, S. 323. Dagegen erklärt sich Gagem, Vita 
Amulfi S. 65, gegen die Auffassung des Verhältnisses als wahre Lehnsab- 
hängigkeit, und auch PhOIips, Beiträge S. 18, ninmit zunächst bei Odo nur 
die sogenannte Hnlde, nicht Mannschaft, an. 

' Ann. Fnld. cont. 5 888, S. 405, Ton Odo: contestans se malle 
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Uaterordüuiig unter ein höheres Recht des Deutschen Kö- 
nigs ist jedenfalls beabsichtigt, wenn auch keine bestimm- 
ten Verpflichtungen damit verbunden waren. Noch ande- 
rer Art war jedenfalls die Abhängigkeit in der sich der 
Sohn Zventebulch befand, dem Arnulf das Lothringische 
Reich übergeben hatte \ — Ein fremder Schriftsteller 
meint, das Verhältnis zu den verschiedenen Königen habe 
darauf beruht dass Arnulf allein als Glied des KaroUngi* 
sehen Hauses ein wahres Recht zur Herrschaft gehabt ^. 
Wenn aber Überhaupt dem unehelichen Königssohn ein 
solches nicht beigelegt werden kann, so lässt es sich am 
wenigsten dem echten Karolinger in Westfranken gegen- 
über behaupten. Auch unmittelbar mit dem Kaiserthum ist 
es nicht in Verbindung zu bringen, da Arnulf, als er die 
Anerkennung seiner Obergewalt erhielt, die kaiserliche 
Würde noch nicht erlangt hatte, die damals der Papst 

suQm regnnm gratia com regis paciflce habere quam ulla jactancia contra ejus 
fidelitatem superbire; 895, S. 410: Ibi Odo rex GalUae ad fidelitatem regis 
cum muneribus veniens. Vgl. Fulcos Brief bei Flodoard IV, 5, S. 448, von 
Karl: hoc more hunc regem factum ipsios fidelitati et consilio committere 
voluerint, ut ipsius adjutorio et consilio uteretiir in omnibus et ejus siibde- 
retur tam rex quam Universum regnum praeceptis et ordiaationibus ; 896, 
S. 411: Berengarium . . . a fidelitate sua defecisse. 

^ Vgl. darüber Wittich S. 27 ff. 32. In einer Urk. Zventebnlchs, 
MR. ÜB 138, I, S. 204: Qui etiam, ut nobis regni gubemacula commisity 
jubendo petiit et petendo precepit etc. 

^ Asser, Mon. bist. Brit. I, S, 491: quinque reges ordinati sunt et 
regnum in quinque partibus conscissum est; sed tarnen principalis sedes re- 
gni ad Earnulf juste et merito provenit . . . Caeteri quoque quatuor* reges 
fidelitatem et obedientiam Earnulfo, sicut dignum erat, promiserunt Nullus 
wie oben S. 25 N. 4. Quinque itaque reges confestim, Farlo monente, ordinati 
sunt, sed Imperium penes Earnulf remausit. Weniger bestimmt sagt die zu 
Grunde liegende Angelsächsische Chronik, ed. Earle S. 86: and j^a wear^ 
{uet rice io dsled on 5 and 5 kyningas to gehalgode. |>aet waes |>eah mit 
Eamulfes ge{>afunge, and hi cusedon, f>8ßt iii ps^i to hls handan h^ld«^ 
sceoldoQ. for{»sm, wie oben a. a, 0. 
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dem Gegner Berengars m Italien, dem König Wido liber- 
trog (891) ^ Nor so viel ergiebt sich, dass Arnulf als der 
Nachfolger Karls III. zunächst in dem Deutschen Reich 
sich als denjenigen betrachtete dem auch das Kaiserthum 
gebühre, und so auch schon als König sich einen Vor- 
rang wahrte, wie er mit jener obersten Wttrde der Chri- 
stenheit in Verbindung gebracht ward^ und wie ihn gel- 
tend zu machen das Deutsche Reich die Macht gewährte. 
Eben beides , das Recht zu einer Vorherrschaft unter den 
anderen Theilreichen der Karolingischen Monarchie wie 
zum Besitz der kaiserlichen Würde und die Kraft dieses 
Recht zur Anerkennung zu bringen, hat Arnulf als Deut- 
scher König behauptet 

In Rom empfing er die kaiserliche Krone (895) aus 
der Hand desselben Papstes, der wenige Jahre vorher 
(892) sie dem Sohne Widos, Lambert, aufgesetzt hatte ^ 

Aber dieser ist nicht gewichen: noch längere Zeit 
bestreitet der Italische König dem Deutschen die kaiser- 
liche Gewalt. Auf einer Römischen Synode ward Arnulfs 
Krönung als erschlichen förmlich verdammt ^ Auch nach 
Lsmibert sind von den Herrschern die in mannigfachem 
Wechsel der Ereignisse um den Besitz Italiens kämpf- 
ten der Burgunder Ludwig und Berengar zu kaiserlichen 
Ehren erhoben. 

1 Bemeikenswerth ist, dass auf der Bleibulle der ersten von ihm als 
Kaiser ausgestellten Urkunde sich die Worte finden : Renovatio regni Franco- 
rum; Böhmer Kar. S. 121. Es scheint, dass Wido als Kaiser damit wei- 
tere Ansprüche auf Herrschaft im Fränkischen Reich ausdrücken wollte. 

* Das zeigen die oben S. 86 N. 2 und 3 angeführten Stellen. 

" Ann. Fuld. 896, S. 412. Näheres bei Dümmler II, S. 419. 

« Conc Rom. 899 c. 6, Hansi XVIII, S. 224: illam vero barbaricam 
nnctioneBi, quae per surreptionem extorta est; in diesem Text mit Unrecht auf 
Berengar bezogen. Vgl. Dümmler, Auxilius und Vulgarius S. 13« 
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Aber kaiserliche Rechte hat keiner von diesen geübt, 
weder über die Grenzen der eignen Herrschaft hinaus 
anderen Königen gegenüber noch in Rom neben dem Bi- 
schof der Stadt ^ Und immer tiefer ist so das Ansehn 
des Kaiserthums gesunken. Zeitweise gar nicht , dann 
gleichzeitig an zwei Fürsten verliehen, entbehrte es jeder 
höheren Bedeutung. Ein Träger des kaiserlichen Namens 
verlebte blind und verlassen die letzten Tage seines Le- 
bens in Burgnnd, ohne dass nur die Zeit des Todes er- 
mittelt werden kann \ 

Die Deutschen Könige waren damals vollauf von den 
Angelegenheiten des eignen Reichs in Anspruch genom- 
men und konnten nicht dazu gelangen die Romfahrt zu 
unternehmen oder in die Kämpfe Italiens einzugreifen. 

Aber wenigstens nicht jede Beziehung zu dem Kai- 
serthum ist von ihnen aufgegeben. War es auch nur ein 
Wort, wenn die Kanzlei Konrad I. mit einer gewissen 
Vorliebe Ausdrücke die sich auf dasselbe beziehen zur 
Bezeichnung seiner Herrschaft brauchte*, doch erhielt es 
die Erinnerung an ein Recht das die Vorgänger gehabt 
Mit dem Römischen Bischof stand der König in Verbin- 
dung: ein Legat desselben erschien in Altheim, wo die 
Geistlichkeit sich so entschieden des Königthums annahmt 

* So sagt der Ubellas S. 722 : Ab illo aatem die honorificas consne- 
tndines regiae dignitatis nemo imperatorum, nemo regum acquisivit; qnia aat 
virtns defuit ant scientia pro multis regni conlentionibus et assiduis di?i- 
sionibus. 

* Böhmer, Kar. S. 139, nahm an, dass Ladwig bald nach 924 ge- 
storben. Urkunden bei Mermet, Hist. de Vienne S. 278, ergeben, dass er 
wenigstens bis Ende 927 gelebt. 

» S. die Stellen Jahrbücher Heinrich I. S. 174 N. 

* S. oben S. 61. Die Erzählung Ekkehards von Sangallen S. 88, lExt- 
bischof HaUo sei nach Itolien geschickt, um hier die Rechte des Königs zu 
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Und noch anders stellte sich die Sache anter Hein- 
rich I. Die Könige von Frankreich, Burgnnd nnd Italien 
traten zu ihm wieder in nähere Beziehungen; wenigstens 
Rudolf von Bnrgund erschien auf Deutschem Boden ^; 
Hugo von Italien suchte durch übersandte Geschenke seine 
Frenndschaft zu gewinnen \ Er selbst, yersichert der Säch- 
sische Historiker, gedachte, da er rings alle Völker be- 
siegt , nach Rom zu ziehen , und nur Krankheit hinderte 
ihn das Vorhaben auszufahren \ 

Was aber Heinrich nicht gekonnt, das hat Otto voll- 
führt Die wiederhergestellte Macht des Deutschen Kö- 
nigthums bot die Mittel , um dem Reich jene herrschende 
Stellung, die es unter Arnulf eingenommen hatte, voll- 
ständig wiederzugeben, um daran auch die kaiserliche 
Würde zu knüpfen. 

Der Französische König Ludwig, der in den ersten 
Jahren Ottos den Versuch gemacht sich Lothringens zu 
bemächtigen, bedurfte später der Hülfe des Deutschen Kö- 
nigs gegen die Grossen seines Reichs: auf einer Synode, 
die auf Deutschem Boden zu Ingelheim fast nur von Deut- 
schen Bischöfen abgehalten ward, erschien er und erhob 
hier Klage gegen den mächtigsten derselben, den Herzog 
Hugo^, den Otto selbst ebenso wie den Herzog der Nor- 

Tertreten (Italiam jns reginm exacturus tendens), hat schon Mascou, Comm. 
Ann. S* 9, Terworfen. 

1 Jahrbücher S. 170; Ygl. 93. 

' Uudpr. HI, 47, S. 314: Nee minus etiam Heinricum . . . multis 
collatis muneribus amicnm sibi effecerat. 

' Widuk. I, 40, S. 435 : Perdomitis itaque canctis circumquaqae gen- 
tibus, postr^o Romam proficisci statuit, sed infirmitate correptns iterinter- 
misit. 

^ Acta, LL. II, S. 25 : rex Lndowicns ad praesentiam serenissimi regis 
Ottonis totiusqne sanctissimi concilii unanimitatem satis lacrymosi conquestoa 
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matidie bekämpft. Unter Mitirirkang Brunos, des Kölner 
Erzbtschofs, ward Lothar auf den Täterlichen Thron ge- 
setzt \ und itiederholt war jener in den Französischen An* 
gelegenheiten thätig^. 

In noch grösserer Abhängigkeit stand der junge KOnig 
Konrad von Burgund : er unterwarf eine streitige Frage 
der Entscheidung einer Reichsyersammlung , auf welcher 
der Deutsche KOnig sammt seinem Sohn erschienen '; Otto 
hat, sagt WidukindS den König und das Reich in seine 
Gewalt genommen: Tielleicht . da'ss er eine wirkliche Hul- 
digung empfing. 

Diese leistete Berengar mit seinem Sohne Adalbert, 

protuIH querimonlam. Vgl. Rieber I, 73 ff. Nach Widak. III, 5, S. 542, 
hätte Hugo vorher Otto förmlich gehuldigt: manus dedit juxtaqae imperium 
regis pactum iniit utilisque proiude permansit. S. jedoch Köpke, Jahrb. S. 71. 

^ V. Brun. c. 39, S. 270: Lotharium . . . mirifice eruit et exaltavit 
nee cessavit, donec in locnm patris sui regem constituit. Flod. 954, S. 402 : 
Lotbarins ... rex eonsecratur . . . favente Hugone principe ac Brunone 
archiepiscopo. 

> Flod. 95S. 959. 960. 962. DÖnniges, Jahrb. S. 69 fi. Mit Un- 
recht bezieht dieser aber die Worte der V. Brun. c. 36, S. 268: Galiiam soo 
juri commissam provinciam, auf Frankreich, da GalÜa hier wie öfter Lothrin- 
gen bezeichnet; wie Wegele es schon in einer Anzeige der Uebersetzung be- 
merkt hat. 

B Orr. Guelf. II, S. 130: tnnc enim inventa eonventio Ottonis impe- 
ratoris et filii ejus regis et nostra, dudbns ibidem presentibus, episcopis, 
comitibus muitis ceterisque eomplnribus . . . consilium dederunt nobis etc. 
Vgl. Böhmer, Kar. S. 145. 

^ Widuk. II, 35, S. 447: Rex autem de die in diem profieiens, pa- 
terno regno nequaquam est eontentus, sed abiit Bnrgundiam, regem cum re- 
gno in suam aeeepit potestatem. Vgl. Flod. 940, S. 387; 946, S. 393; 
und dazu Mascou, Comm. Ann. S. 16; Leibniz, Ann. 11, 8.395. 456. III, 
6. 689. Dönniges, Staatsr. S. 394 N., und Köpke, Wid. S. 162, neh- 
men eine wirkliche Lehnshoheit an, die dagegen Hirsch, Jahrb. Heinrich IL 
Bd. I, S. 388 N. 2, bezweirelt, während er denn doch selbst Beweise ei- 
nes bedeutenden Einflusses der Ottonen in Bnrgund beibringt, der nicht wohl 
j&nders zu erklären ist. 



dh Otto sie ak K(^ni^ in Italien anerkanntet Wie die* 
ser aber schon vorher vortibergehend das Langobardische 
Reich selbst in Besitz genommen, so machte er später 
dem Regiment Berengars ein Ende' und verband nun 
dauernd die Herrschaft ttber Italien mit dem Deutschen 
Reich, läe ist noch einige Male angefochten, aber keiner 
der Nachfolger hat sie wieder aus der Hand gegeben. 

Hierzu kam die Gewalt ttber die Slaven an den Ost- 
grenzen des Reichs. Die Anfä.nge können auf die Zeiten 
Karl d. Gr. zurtickgeiUhrt werden': auf seine Erfolge 
gründeten die Nachfolger einen Anspruch, sei es auf un- 
mittelbare Herrschaft, sei es auf Obergewalt über die ein- 
heimischen Fürsten der Slavischen Stämme. Schwere 
Kämpfe sind darum besonders unter Ludwig d. D. und 
Arnulf geführt, nur mit Mühe die Fürsten der Böhmen 
und Mähren, die sich dem Ghristenthum zugewandt^, in 
Abhängigkeit gehalten^, die heidnischen Völkerschaften 

^ Widnk. III, 11, S. 453: Bernharias manus fitii sui Adalberbti suis 
manibus inplicans, licet oUm Hugonem fugiens regi subderetur, tunc tamyi 
reoovata fide coram omni exerdtu famulatui regis se cnm filio sabjugaviu 
Cont Reg. 952, S. 621 : Berengarias cnm filio suo Adalberto regiae se per 
omnia in TassalliUnm dedidit dominationi et Italiam iternm cum gratia et 
doDO regis accepit regendam. Liudpr. Leg, c. 5, S. 348: Berengarius et 
idelbertus sui milites effecti regnum Italicum sceptro anreo ex ejus mann 
suscepemnt et . . . jurejurando fidem promiserunt. 

' Dass er nicht gleich die Absicht hatte, aber wohl die Verfügnog 
über das Reich sich beilegte, zeigt das Versprechen an den Papst, LL. II, 
9« 29:* Coicumque autem regnum Italicum commisero etc. 

8 S. V. G. III, S. 156 ff. 

« Ann Fuld. 845. 846, S. 364. 

^ Ann. Fuld. 864, S. 378: Rastiz . . . cum universis optimatibus 
suis fidem se cunctis diebus regi servaturum esse juramento firma?it, licet 
illnd minime servaTerit; 874, S. 388: ut Zuentibaid regi fidelis permaneret 
CuncÜB diebus vitae suae et censnm a rege constitutum per annos singulos 
solvertt ; 884, S. 401 : Ibi inter alia veniens Znenti^dos dui com prind- 
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des Nordens fast ganz sich selbst ttborlassen. Aber Hein- 
rich hat hier das Uebergewicht der Deutschen iriederher- 
gestellt, Abodriten, Wilzen, Ukem, Milziener, Böhmen un- 
terworfen \ Und von Otto ist nidit blos das Gewonnene 
festgehalten, in schweren, aber erfolgreichen Kämpfen wei- 
teres hinzugefügt : der christliche Btfhmenherzog mnsste 
aufs neue die Huldigung leisten', und wahrscheinlich 
ebenso später der Herzog der Polen', ii^rend die Für- 
sten der Abodriten dem Sächsischen Herzog unteigeord- 
net^, die anderer Stämme beseitigt, ihr Land Deutschen 
Markgrafen Übergeben ward. 

pibns suis, homo, sicut mos est, per manas imperatoris eflicitar, contestatos 
Uli fidelitatem jaramento; 892, S. 408: fidem et omnia antepromissa mea- 
titus est; 895, S. 411: omnes daces BoemaDiorum, quos Zuentibaldns dox 
a coDsortio et potestate Bajoaricae gentis per vim dudam divellendo detra- 
xerat ... ad regem venientes et honorifice ab eo recepti, per maniis, 
prout mos est, regiae potestati reconciliatos se subdiderunt. 

^ Von Böbmen sagt Widuk. I, «35, S. 432: regemque ejus in dedi- 
tionem accepit . . . Frater tarnen erat Bolizlavi; qui qnamdia Tixit, impera- 
tori fidelis et utilis mansit. Ich glaabe die letzten Worte gegen Wattenbach 
üid Köpke, Wid. S..16, fortwährend anf Wenzel beziehen zn müssen, da 
das 'quamditt vixit* anf den Boleslav gar nicht passt. 

' Widnk. 111, 8, S. 452: sab signisqne stana et regem andiens re- 
sponsaque reddens, veniam tandem promemit; was man aber nicht mit 
Köpke a. a. 0. S. 163 übersetzen darf: *nnter dem Reichsbanner wiederholt 
er ans dem Munde Ottos die bindende Formel der Treue*; vielmehr bt von 
den gegenseitigen Erklärungen , den Bedingungen der Unterwerfung die Rede. 
Torher heisst es 11, 3, S. 439: ex eo regi fidelis servus et utilis permansit. 

' Widuk. 111, 69, S. 464, nennt den Polenherzog Hiseoo amicom im- 
peratoris, Thietm. II, 19, S. 753: imperatori fidelem tributnmqne nsqne in 
Vurta finvium solventem; nach II, 20 erschien er mit Bolislav von Böhmen 
zusammen auf dem Hoflag zu Quedlinburg; s. Ann. Altah. 973, S. 787. 
Vgl. Stasinaki, De rationibus quae inter Poloniam et Imperium Romano-Ger- 
manicum Ottonum imperatornm aetate intercedebant S. 21 ff.; Zeissberg, 
Miseco 1. S. 41 ff. 

*• Widuk. III, 68, S. 463: Erant duo snbreguli HerimaBno dud . . . 
alter vocabatur Selibur, alter BlisUv; Selibor praeeiat Waaris, MisUv Äbdritis. 
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Auch der Ktfidg der Dänen; die schon Heinric h be- 
siegt nnd zinsbar gemacht, erkannte die Oberhoheit Ottos 
an^ 

Hand in Hand mit der Aosbreitong Deutscher Herr- 
schaft ging hier im Osten und Norden die christliche Predigt. 
Bisthümer wurden aufgerichtet, die den Deutschen Erzbis- 
thUmem Mainz, Hamburg und dem neu begründeten Mag- 
deburg untergeben sind. Als Vorkämpfer und Schutzherr 
der Christenheit stand der Deutsche König da l 

Gesandte der Römer, Griechen und Araber erschie- 
nen an Ottos Hofe und ehrten ihn als den mächtigsten 
Herrscher des Abendlandes ^ Seine Gewalt war in der 
That eine kaiserliche, auch ehe er die Würde empfangen 
hatte. 

Da sie ihm der Papst Johann XU. in Rom übertrug 
(962), erscheint das in vieler Beziehung nur als die Vol- 
lendung und Anerkennung dessen was vorher bestand ^^ 

Was hinzukam war die Herrschaft über Rom und 
die andern Besitzungen der Kirche, die der neue Kaiser 

1 Widak. I, 40, S. 435: Danos . . . cum exerdtn adüt vidtqne et 
tribatarios fadens etc. Ann. Altah. 973, S. 787 : etiam legati dacis Haroldi, 
quem patabant redstere imperatori, omnia sua deditioni Otonis subiciunt 
cum statato yectigali. Dass Otto I. nicht selbst einen Kriegszng gegen Dä- 
nemark unternommen, hat Grund nfther dargelegt, Forschungen XI, S. 561ff.< 

' Widnk. III, 56, S. 461 : omninmque drcumquaque christianomm in 
iilo res atque spes dtae. 

» Widuk. a. a. 0. 

« So erklärt dch, dass Widnkind in der kurzen Uebersicht der spft^ 
teren Thaten Ottos, III, 69, S. 464, der kdserlichen Krönung gar nicht ge- 
denkt; Otto ist ihm imperator nach dem Sieg über die Ungarn, III, 49, 
S. 459: Trinmpho celebri rex factus gloriosus, ab exerdtu pater patriae im- 
peratorque appdiatus est (wie auch schon Hdnrich^ I, 39, S. 435: Deinde 
pater patriae, rerum dominus imperatorque ab exerdtu appellatns ; vgl. Köpke 
S. 166); III, 56, S. 461: Grebris victoriis imperator gloriosus factus atque 
iamosns, multorum regum ac gentium timorem pariter et favorem promeruit 

7 
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dic«er bestätigte^, aber, wenn atuck imler YefA^Hi auf 
einzelne Boheit^recbte ', nnter seinep Oberbohei« behielt; 
war vor allem dann das Verhältnis zu dem Papste selbirt', 
a«f dessen Ernes&iing er eiiien Einfinss in Am^ruch 
nabm^', des er mh Energie auch geg^ die inders&*ebe»- 
d^iR^er geltend zu machenifmsste. Und anch auf den 
Besitz toh SttdÜaUen , dfts zum Theil noch in ien Bün- 
den der Gk-iechen war, hat nnn Otto Ansprüche erheben ^ 
ohne freilick dies^ben Ten^Uichen za können. 

* 

^ Mit dem was in dem Excars zu den Jahrbüchern Otto I, $»207 ff^ 
und Gott. Gel. Anz. 1866 St. 18 gesagt ist vgl. jetzt besonders die Ausföh- 
mng von Ficker, Forschungen z. R. u. RG. rialiens IT, S. 354 ff. 

^ Der Passus in dem Eid Ottos, LL. II, S. 29: Et in Roma nofluol 
placitum neqae ordinationem fadam de omnibus qaae ad te vel ad toos 
Romanos pertinent sine tuo consilio, ist sehr verschieden erklärt. Gewöhn- 
lieh, zntetzt noch von Jaffiä II, S. 581 , wird *piacilum' als Gericht gefasst, 
und auch deshalb die Echtheit von Dönniges, Jahrb. S. 207, aogegnffen. 
Aber man sagt in diesem Sinn nicht *placilnm facere*, und auch der Znsatz 
*quae ad te etc.' würde dazu wenig passen. Noch weniger darf man mit 
BaKmfon H-, S. 10& 'Rdchstag^ übersetzen. Aber andi Giesebrecttt geht za 
weit, v^nn er sag^^ S. 455: 'keine Re^firungshandhingen und Etonennui* 
gen\ Ich übersetze: 'keine Beliebung und Anordnung^; s. über die Bedeu- 
tung placitum =3 diBcretum, statutum, Ducange V, S. 28t ; ordinatfo = ordo, 
statutnm, IV, S. 727; Ueber den Eid im' allgemeinen spfiter. 

^ Littdpr. Bist. Otloni» o. 8 , S. 342: fidelitatem' repromitttairti, hoc 
addentes et firmiter juvantes, numquam se papam electoros aut ordiUBturos 
praeter consensum et electionem d. imperatoris Ottonis oesaris augosti flMqne 
ipsius regis Ottonis; vgl. o. 21, S. 346« Nacb c. 1-5, S. 345*, wfthlt nach 
der Absetzung Johann XII. die Synode den Leo annuen^ imperatore. IHe 
angebliche Urkunde Papst Leo VIII, die Otto ausdrücklich das Riecht* der Er- 
nennung übertrügt, Floss Papstwafal S. 147 ff., ist entschieden ein Fabricat 
iH>iSiterer Zeit; s. Gott. Gel. Anz. 1859, S. 649 ff., und Giesebrecht I, Si 834; 
ich trage nach , dass ein dem Gonc. Toletannm VI. entlehnter Pa^as ach 
gaoz gleichlautend auch schon in dem Altbmmer Concil c. 20 findet, iriso 
jenes wohl unter Otto benutzt sdn könnte. Doch scheint mir koinenfiilb al- 
les was Lorenz, Papstwahl und Kaiserthum S. 62 ff:, daraus entnahmen 
will, begründet* 

« Hieiher gehört dieUrk. UghelU:II, S4l5d.(Stu^l«r. 464); wo es tieiflstt 



Uia Zeftgenossen saben in ihm den Berrscher Euro- 
pa», j« der Weh \ 

Bf^yöh bei seinen Lebzeiten verschaffie er auch dem 
Sohn die kaiserliche Krone; was später nie wieder ge- 
schehen' ist, jetzt aber diente ihre Verbindung mit dem 
Deutschen KOnigthum zu isichern'^. 

Vald- ^nug haben die Meten deä Kaiserthums fiber 
Otto und äem Haus Gewalt bekommen. Der wiederholte 
Au£^tttäält in Italien, die Vertnählung' dies Sohnes mit der 
Griechischen Kaisertochter, die Beschäftigung auch mit der 
Literatur des Alterthums, die jetzt wieder am Hofe Pflege 
fend, habto dem Vorschub geleistet. 

So War Otto n. bedacht die Verbindung Deutschlands 
und Italiens zu befestigen^ und glaubte alles daransetzen 
zu müssen, um die Halbinsel ganz seiner Herrschaft zu 
unterwerfen, Griechen and Araber zu vertreiben. 

Otto HI. aber trug sich mit Plänen zu einer Erneue- 
rung deä RömisJDhtin' Reichs in noch anderer Weise , als 



Cum nös in (ialabria residebamus . . . ibique nostro imperiali jure nostris 
fldelibns tain Caläbns quamque omnibus Ilalicis Francisque atque Theutoni- 
€08 jnra praeceptaque impöneremus. 

1 Widuk. II, praef., S. 436 : qnae domina esse dinosceris jure totius 
Europae ; quamquam in Africam Asiamqne patris tui jam potestas protenda- 
toi* ; I, 3^, S. 432 : ut videinns in amore mundi et totius orbis capite . . . 
cujus i$btent!ae majestatem non solum Germania, Italia atque Gallia, sed tota 
fereEuröpa non sustinet; ITT, 12, S. 453: quem jam post patrem dominum 
ac imperatorem umVersüs sperat orbis. 

* Auf den Passus in der Urk. bei FIoss S. 1 56, der sich zu Gunsten 
fiberhanpt erblichen Rechtes ausspricht, mag ich jetzt kein Gewicht legen; 
er entspricht auch ganz der Zeit Heinrich IV; 

' tiat&r ist es' wohl von Bedeutung, dass er den Sohn auf Italischem 
Boden als König anerkennen und in Aachen von dem Mainzer und Raven- 
näter Erzbischof in Gemeinis'chaft krönen lässt; Thietm. III, 13. 15, S. 767; 
Tgl. Gieseltrecht I, S. 600; Usinger bei Hirsch I, S. 436. 

7* 



100 

es bisher schon geschehen K In Gemeinschaft mh dem 
Papst, den er erhoben, Silvester II, dem gelehrten Ger- 
bert, der in den Erinnerungen des Alterthnms lebte und 
als Lehrer des jungen Kaisers solche Gedanken in ihm 
genährt hatte, meinte er das Römische Staatswesen wie- 
der aufrichten zu können'. 

Rom, das goldene Rom, das Haupt der Welt, irie er 
sagte ^, sollte Sitz und Mittelpunkt der Herrschaft sein: 
hier residierte er auf dem Ayentin \ In seinen Urkunden 

^ HeinemaDn 87, 1,S*69 (Stampf Nr. 1186) mit'der Inschrift: Reno- 
vato imperio Romanoram. Anderswo ist gelesen : Renovatio imperii Romani 
(s. Wilmans, Jahrb. S. 134), doch fehlt eine nfthere Beschreibang da* 
Bullen (Mon. B. XXVIII, 1, S. 274 ff.}, oder die Urkunden sind Terdäcbtig 
(Stumpf Nr. 1143. 1152; nur die letzte möchte ich für echt halten). Vgl. 
Chron. Gotw. I, S. 212 über Ottos Siegel in ganzer Figur mit dem Reichsapfel. 

* Urk. bei Leibniz Ann. II(, S. 731 : qualiter nos quadam die Romain 
exeuntes pro restituenda republica cum marchione nostro flugone conveni- 
mus et consilia imperii nostri cum ven. papa Silvestro II. et cum aliis no- 
stris optimatibns ibidem tractayimus. 

^ LL. II, 2, S. 162: Romam caput mnndi profitemor. So auch P. 
Johann XIII, Riedel VIII, S. 94: Roma capnt totins mundi; und öfter, 
Grabschr. Silvester II , Watterich I, S. 88 ; Gedicht bei Giesebrecht III, S. 
1248; Johannes V. Adalberti c. 16, S. 588: urbium dominam et capnt mundi 
Romam. Vgl. das Epitaph Otto I. aus dieser Zeit, SS. IV, S. 637: 
Tu quondam domina felix et splendida Roma, 
Praestitit Otto tibi pariter cum conjuge sancta, 
Ut referas solito sceptrum mundi et diadema. — 
Brun V. Adalb. cl2, S. 600: aurea Roma. Eine Utere Stelle bei Jordan, 
Topographie der Stadt Rom II, S. 374, der die vonOzanam herausgegebene 
Graphia aureae urbis Romae erst nach der Mitte des 12. Jahrhunderts setzt. 
Vorher auch in den Siegeln Konrad II, Heichelbek I, S. 229 ; Heinrich IV^ 
Calmet III, S. 13: 

Aurea Ronui, Roma caput mundi 
Regit orbis frena rotundi. 

^ G. Camer. I, 114, S. 451: imperator Romam profeaus in antiqno 
palatio, quod est in monte Aventino, yersabatur; et sicuti juvenis . . . ma- 
gnum quiddam immo et inpossibile cogitans, virtutem Romani imperii ad 
potentiam veterum regum attoliere conabatur. Er datiert eine Urk., OB. t. 
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nannte er sich ^Romanoram imperator aagastas' \ das Ge- 
remoniell des Byzantinischen Hofes, an dem er auch, frei- 
lich vergebens, die Gemahlin ^ gesucht, nahm er an'; nach 
dem Vorbild desselben oder in Anschlnss an altrömische 
Verhältnisse wurden Behörden, Würden und Titel einge- 
führt^: auch den Titel eines Gonsuls legte er sich bei ^ rich- 
tete ein Edict an den Senat. Eine Aufzeichnung über die 
Einsetzung der Richter in Rom^ die mit Wahrscheinlich- 
keit in diese Zeit gesetzt wird, lässt ihnen von dem Kai- 
ser den Codex desJustinian überreichen: nach diesem sei 
die Stadt und der Erdkreis zu richten. Andere Formeln 
beziehen sich auf die Verleihung des Römischen Bürger- 
rechts ^ auf die Ernennung eines Patricius, der des Kai- 

Holl.I, S. 45 (Stampf Nr. 1177): in Romano palaüo; aber Stnmpf Nr. 1242 : 
Romae in palatio monasterio (und so ist wohl auch in Nr. 1243 statt *pa- 
latio montis' zu lesen). LL. U, 2, S. 162 sagt Otto: in hac nostra urbe 
regia. Vgl. Gregorovius III, S. 464. 

1 Stumpf Nr. 1075. 

s Ann. Hild. 995, S. 91. Thietm. TH, 52, S. 859. 

> Tbietm. IT, 29, S. 781: Imperator antiquam Romanorum consue- 
tadinem jam ex parte magna deletam suis cupiens renoTare temporibus, 
mnlta fadebat quae dive^si diverse sentiebant. Solus ad mensam quasi se- 
midrcnlus factam loco caeteris eminendori sedebat. — Abbo, Mabillon Acta 
VI, 1, S. 49, nennt ihn Romanae legis amator. 

^ proto a secretis et protovestiarius ; protospatarius et comes sacri pa- 
latii; logotheta (sacri) palatii; palatii imperialis magister; imperialis militiae 
magister, in Uikk. bei Wilmans S. 134. Anderes in den Formeln bei Gie- 
sebrecht I, S. 877 und der Graphia aureae urbis Romae, die jener, S. 866, 
auch auf diese Zdt zurädtfuhren will; vgl. den Text bei Urlichs, Cod. urbis 
Romae topogr. S. 97. 

« LL. IT, 37 liest Hegel , Ital. Stftdteverf. I, S. 307 N. 2 , in dem 
Eingang: imperator augustus consul, wo die Ausgabe ^consulibus' hat. 

' Zuletzt abgedruckt Giesebrecht I, S. 885: et det ei in manum li- 
brum codicum et dicat: *Secundnm hunc libmm judica Romam et Leonia- 
nam orbemque Universum'; vorher: Xave, ne aliqua occasione Jnstiniani san- 
ctissimi antecessoris nostri legem subvertas*. 

' a. a. 0.: Si qois Romanus fieri dedderat, homiliter ad impetato- 
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sers jSehiilfe sein, namentlich den Kireken nnd den Ar- 
ipen Recht gewähren sollS zunächst in Rom, aber, fie 
es scheint, ohne Beschränkung auf die Stadt Ausi^ die 
bischöflUchen Beamten gelten hier als kaiserliche^: ^ 
Papst selbst irird so demselben untergeordnet. 

Auch sonst macht sich unter Otto III. vielfach ein§ 
eigenthfimliche, mehr staatliche Behandlung o^er doch Be- 
zeichnung der öffentlichen Verhältnisse geltend ^ Er ist 
dabei nicht eifersüchtig auf seine Rechte : in noch weiterem 
Umfang als es vorher geschehen werden sie an dJle Grojssßii 
des Reichs verliehen ^ JBben auf dem Standpunkt des 
Kaiserthums erscheint es zulässig, dass selbständige Ge- 
walten innerhalb des Reichs bestehen, die nur dem Kai- 
ser sich unterzuordnen haben. 

Aber der realen Macht geschieht so Abbruch. Und 
vieles was Otto unternimmt und einführt ist doch nur 



rem fideles suos mittat, postulans, ut liceat eum legi Romanae succedere 
Romannmque dvem ascribi. 

^ S. 884: Nobis nimis laboriosum esse videtur, concessam nobis a 
Deo ministeriom me solam procnrare. Quocirca te nobis adjatorem fadmus 
et faunc hoDorem concedimus, nt ecclesüs Dei et pauperibos legem fadas. 
pn solcher Patridus sdieint der Ziazo oder Zazzo zu sein, der von Thietm. 
IV, 28, S. 7S0, im Chrou. Venet. S.34 mid in der Urk. Stumpf Nr. 1211 
erwähnt wird. 

^ So besonders der primicerius und secundicerius, von denen ^ in 
der Anfzeidinung über die Riditer heisst, S. 885: Hi dextra lev^que v^- 
lantes imperatorem quodammodo cum illo videntur regnare, sine qfiibus aii- 
quid magni non potest constituere imperator. Set et in Romana aßpclesia in 
Omnibus processionibus manuatim ducunt papam, cedentibus episcopis et ce- 
teris magnatibus, et in majoribus festivitatibus oclavam super omnes episco- 
pos legunt lectionem. Vgl. Hegel I, S. 319. 

^ S. darüber später , wo von Marktrecht , Mnnzrecht n. a. die Reje 
sein wird. 

^ Das gilt besonders von der Verleihung ganzer Gralschali^^ ^ Bi- 
schöfe. 
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Eorm iUMl Scbein. Soin ganzes TImia hat dnen pha&ta- 
stisciieii Charakter, mi Moase SebalteiiMlder mA es die 
er hmzastellea yemag. Er verliert dea sichern Boden 
uler dea Fllssen: die Deutschen, deren Rohheit er ge- 
ringschätzt der Gewandtheit und Eleganz der Südländer 
gegenüber ^ entfremdet er sich ; er vergisst, dass das Reich 
asf ihnen raht, dnrdi ihre Krafi znsanunengehalten wird. 
Und schon ist vides von dem verloren vras Otto L 
gewonnen hatte. Frankreich hat sich der Abhängigkeit 
in der es stand entzogen : nach der Beseitigang des letz- 
ten Karolingers und der Erhebung Hugo Gapets zum Kö- 
nig treten wohl die Ansprüche auf Lothringen^ welche die 
Mitglieder jenes Hauses wieder und wieder gemadit ha- 
ben, zurfick, aber auch der Einfluss der Deutschen Könige 
in dem Nachbarreich ^ hat ein Ende. InBurgund ist der- 
selbe schwächer geworden ^ Dänemark hat in den letzten 
Tag^i Otto H. sich von aller Abhängigkeit frei gemacht \ 

> Brief Ottos an Garbert, ed. OUeris 208, S. 141 : Volamns tos Sa- 
xopicam mstidtatem abhorrere, sed Graeciscam nostram subtilitatem ad id 
stadii magis vos provocare. Thangmar lässt Otto sagen, V. Bernw. c. 25, 
S. 770: Vosne estis meiRomani? Propter tos qnidem meam patriam, pro« 
pinqiios qnoqne reliqai. Amore Testro meos Saxones et cnnctos Theotiscos, 
sanguinem meum , projeci ... tos filios adoptaW , tos cunctis praetuli. Vgl. 
Thietm. II, 30, S. 781; G. Camer. I, 114, S. 451. 

* Der Erzbischof Ton Reims hat sich eine Zeit lang in ein Abhängig- 
keitsTerhältnis znm Deutschen König gestellt; s. Wilmans S. 43. 56. Eine 
Partei denkt daran Otto HI. die Heirschaft gegen Hugo zu übertragen; Ri- 
eher IV, 96, S. 653. — Wenn spät«' noch ein Strdt über das Bisthum Vieh 
in der IBspanischen Mark nach Rom gebracht und hier Ton Kaiser und Papst 
entschieden wird, Leibniz Ann, III, S. 704, so bedeutet das nicht Tiel. 

' Einzehie Erwähnungen des Kaisers in den Urkk. Rudolfs Ton Bur- 
gnnd, Böhmer Kar. Nr. 1518. 1520. 

^ Thietm. HI, 14, S. 766. Die Bestätigung der Dänischen Bisthfimer, 
häppeahetg 60, S. 56, hatte wenig Bedeutung; die Zweifel Grunds an der 
Echtheit, Forschungen XI, S. 570, halte ich aber nicht fiär begründet. 
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Auch ein nicht kleiner Theil der Slawischen Stiünne hat 
die Deutsche Oberherrschaft abgeschiitt^ nnd ist nicht 
nieder zar Unterwerfong gebracht Die Bischöfe der neu 
begründeten Stifter haben zum Thdl eine Zuflucht auf 
Deutschem Boden suchen müssend Polen dagegen erhielt 
sein eignes Erzbisthum und ward so Yon der Verbindung 
mit der Deutschen Kirche getost: yiellacht dass auch dem 
Fürst des Landes eine grössere Selbständigkeit eingeiUumt 
ist« 

In dem Augenblick wo das Kaiserthum in Rom die 
alten Formen herzustellen unternimmt sieht es seine uni- 
yersale Bedeutung ernstlich gefährdet 

Und auch die Kraft des Königthums im Deutschen 
Lande, die Einheit des Reichs selbst ist schon wieder ge- 
mindert. . Die verschiedenen Gewalten, weltliche und kirch- 
liche, gewinnen an Selbständigkeit: es lodLert sich das 
Band mit dem sie die starke Hand des ersten Otto zu- 
sammengehalten hat 

Die Opposition welche Otto lt. und* DI. in Deutsch- 
land gefunden hängt zunächst noch mit andern Verhält- 
nissen zusammen. Ein Zwiespalt in der königlichen Fa- 
milie, der bis auf die Zeiten Otto I. zurückgeht, indem 



^ Dahlmann, Gesch. v. Dännemark I, S, 89. L. Giesebrecht, Wend. 
Gesch. I, S. 301. Hirsch H, S. 294. 

^ Chron. Polonorum I, 6, S. 429: accipiens imperiale dyadema capitis 
sni capiti Bolezlavi in amidtiae foedus imposuit . . . enm fratrem et coope- 
ratorem imperii constitnit et populi Romani amicnm et sodum appellaviL 
Igitnr Qoleslavus in regem et imperatorem tarn gloriose snblimatus etc. Dazu 
Thietm. V, 6, S. 793: Dens indolgeat imperatori, qaod tributariam fadens 
dominum ad hoc umquam elevavit etc. Dass Boleslav damals die königliche 
Würde empfangen, ist jedenfalls unrichtig; das Letzte aber entspricht wohl 
den Anschauungen welche Otto erfüllten. Vgl. Wihnans S. 113; Rftpell, 
Gesch. Polens I, S. 113 N.; Stasinski a. a. 0. S. 51 ff. 
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der Sohn des Baiernherzogs Heinrich Ansprache auf die 
Herrschaft, die sein Vater gemacht, wieder aufnimmt, dazu 
Abneigung und Widerstand bei Mitgliedern der alten her- 
zoglichen Geschlechter, den NeiTen Arnulfs von Baiern 
und Giselbrechts von Lothringen, spielen da die Haupt- 
rdle. Nicht ohne Mähe, aber mit Strenge ist dies un- 
terdrückt. Ausserdem hat sich eine gewisse Abneigung 
gegen den Einfluss der fremden Königinnen S gegen die 
Theilnahme an den Italischen Angelegenheiten geltend 
gemaditl Aber auch das hat die bestehende Ordnung 
nicht gefährdet. 

Bedenklicher war, dass die Jugend der Könige, ihre 
lange Entfernung yon der Heimat den weltlichen und geist- 
lichen Grossen Gelegenheit gab ihre Macht zu befestigen 
und zu verstärken : die Aemter wurden erblich, die Reichs- 
gilter gingen in fremde Hände über, die Hoheitsrechte 
wurden förmlich yerliehen oder immer mehr zu eignem 
Vortheil geübt von den Stelhertretem des Königs. So 
bildeten sich territoriale Gewalten, die als die Ersten des 
Reiches, als die Fürsten bezeichnet werden, die in den 
allgemeinen Reichsangelegenheiten einen wachsenden Ein- 
fluss üben, die zugleich jeder ftir sich in seinem Gebiete 
in grosser Selbständigkeit dastehen. 

Die eingetretene Veränderung, von der später näher 
zu handeln, tritt gleich nach Otto III. Tod, bei der Er- 
hebung des neuen Königs, auf das anschaulichste hervor. 
Der jüngeren Linie des Sächsischen Hauses angehörig, 
die schon Vorher nach dem Thron gestrebt hatte, aber 

1 S. aber Theophana Giesebrecht I, S. 848* 

' S. Tbietm. IV, 30, S.782: nostri daoes et comhes non sine con- 
sdentia episcopornm mnlta contra enm conspirare nitnntnr, Heinrid dnds, 
postea snccessoris aai, ad boc auxilimn postulantes. 



doeh kein enteplii^eim Eilireebt g/dtmä machen konntet 
bedorfte ibiniieh Yon Baiem der Wahl durch die Ver- 
treler des VoifcB. Sie erfolgte nichl in einer aüg^ammtik 
Wahlversammlung, sondern der Reihe nadi nntenraifen 
sich die einzelne Slämme. Aher hier handelte «s aeh 
jetzt nicht um die Herzoge allein, sondern um die geisl- 
liehen und weltlichen Grossoi, eben die Fürsten wia m 
genannt werden S die im Namen ihres Stammes handdn. 
Nur in Alamannien tritt nodi der Herzog enisehiedwer 
in den Vordergrund, der selbst nach dem Reich rtrdble, 
nach einem Bericht wenigstens sein Herzogthom als selb* 
ständige Herrschaft zu behaupten suchte ^, während Hein- 
rich, einmal YOn einem Theil der Deutschen, den Baimi 
und Franken, anerkannt und von dem Mainzer Erzbisehof 
gekrönt, das Recht auf das Ganze festhält und auch mit 
Gewalt der Waffen es verficht ^. 

In allgemeiner feierlicher Wahlversammlung allar 



^ Auch hiarttber ist spater ansföhrlicher zu sprechen. Hier bebe ich 
nur die immer noch etwas schwankenden Bezeichnungen Thietmars V, 7 ff,, 
S. 794 ff*., hervor: Francorum et Moselanorum primates; a primis illius re- 
gionis (Thüringen); nach Ao&fthlung der Erzbiscböfe, Bischöfe, der Renoge, 
der Pfelzgrafen, zweier Markgrafen von Sachsen ; aliisque qnam plunbus tarn 
episcopis quam comitihus (Ann. Quedl. 1002, S. 78: B, dux et Saxonum 
primates); a primatibus Luthariorum. Die Herzoge von Ober- und Nieder- 
Lothringen werden gar nicht besoiuto erw&hnt. Mit Unredit läast Giese- 
brecht II, S. 93* 585, jenen sich erst später nntei'werfen ; wenigstens Thietm, 
V, 17, S. 798, bei einer Versammlung in Dietenhofen, ist von einier Huldigung 
nicht die Rede; auffallend dass von ihm und dem Herzog der Alamannen 
gesagt wird: solo nomine duces, non re, 

^ Ann. Sang. 1002, S. 81 : regnom forte dividere et-parti aspirare 
temptabat. Vgl. die Urk. Heinrichs für Strassburg, Grandidier H, B. 191, 
wo er seine *sine aliqua di?isione suooesaio' hervorbebt Hirsch I, 8. 217 
bezweifelt das wohl ohne Grund; s. Usingers Note. 

^ Thidtm. V, 12, ß. 796: Heriiaanoniii dunem ia Cisalpini» pwtito 
sibi solum resistentem vi cogeret ceder^« 
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9^lmmß Ut daw 4er Nachfolger ep^koren« der Fmnke Kom-^ 
rad, dem ersten König dieses Namens yen|F9^dt, ß,w^ ßi- 
Pßpn CkvscMepht, das ia LothriiigeB und Kämtban 4m Her- 
zogj^ipi l»eUiei^t I^a^, a)^er zar 2^ der Erhebung selbst 
niplit jjB Besüz wahrer berzog}|cher Gewalt 

Qa$ 4ii^ im einzelnen kr&ftigge, aber auf staatlicbrai 
Gßhifii ^^/l keinem rechten Princip geleitete Regierung 
Heiiiricj^ in* der Macht des Fiiristeatbums pur weiteren 
Yppr^hjpb gelei^, so begingt mit Konrad ein bewnsstes 
Streben des Ktfnigthums, ihr fe^ferie Schranken za ziehen 
un^ jije, pow^t ^s ipffglicb war, daniederzubalten : ein 
VJMy iim Konrad mit politjscbem Sinn und Mtlssigung, 
der Sohn pnd Nachfolger Heinrich III. mit Kraft, aber 
Bxißh pi) Leidenschaft verfolgte, ohne dass das Ziel er* 
r^h) worden ist. 

Verschi^dpne {linflässe haben da zusammengewirkt 
Qie wges|tanm>te Neigung des Dei^tschen Volks sich mit 
seilen staatUcJ^en Interessen an particulare Gewalten an- 
zuschliessen, die dieser entgegenkommende Ausbildung des 
Lehnswesens und andere Verhältnisse^ die zu einer Ab- 
hängigkeit zahlreicher Glassen der Bevölkerung von ein- 
zelnen Machthabern führten^ kommen in Betracht Dann 
ab»!* avcji diQ Grösse pnd Mannigfaltigkeit d«r Auf* 
gaben, welche fortwährend dem Deutschen Königthum eb- 
lagen, und die ihn hinderten seine Thätigkeit ^nz dem 
bei(nAt]|c)ififi Reiche zuzuwenden; in ejnem gewisfSßn Masse 
auch die dem Kaiserthum, das es festhielt, anhaftenden 
VorsteUungen einer mehr allgemeinen Obergewalt, die ^ es 

^ In 4er Beartheilupg ^es Königs sUmme ie|i mit Uainger, Hist. Z. 
VUI, S* d72 ff., g6g«D Giesebreeht im weseqtlifiihei) f^bm-ein. 

f Vgl, dio B^meiiangeD to» Fr«ei)ii»aD, Essfl» (D, A««g*) $< 39. 



108 
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• 

zoliessen oder selbst forderten, dass andere Herrschaften 
unter ihm standen. 

Vor allem Italien blieb mit Deatschland yerbunden. 

Heinrich H. hat den Ardain, den man im alten Lan- 
gobardischen Reich zum König erhoben, als Eindringling 
bekämpft^ und glücklich bewältigt Nach Heinrichs Tod 
ist noch einmal etwas ähnliches beabsichtigt, aber schon 
nicht mehr zur Ausführung gebracht, Konrad ohne ei- 
gentlichen Kampf zur Anerkennung gekommen, den Nach- 
folgern diese überhaupt nicht bestritten. 

Heinrich hat sich in Pavia noch förmlich zum KOnig 
wählen und krönen lassen ^, und wahrscheinlich auch Kon- 
rad U. die Krone in Mailand empfangen', nachdem die 
Grossen des Landes ihm schon vorher auf einem Hoftag 
in Gonstanz gehuldigt Wie aber die Ottonen, so haben 
auch die nächsten Nachfolger diese Anerkennung eines 
selbständigen Rechtes hier nicht ilir erforderlich erachtet 
Der Deutsche König sollte, das war die herrschende Auf- 
fassung, als solcher auch der König des Italischen Rei- 
ches sein^. 

^ S. Pabst, Fonchnngen V, S. 344. 

' Cat. reg., SS. III, S. 217: in die dominico . . . inter basilica s. 
Miduieli qui dicitor majore foit electas Heinrichos, et coronatns in secnndo 
die qni fnit die Lnne. Aach Chr. Venet. S. 35. Vgl. ITirsch I, S. 306 
N. 4. Ueher die Meinung, dass aach Otto 1. and HI. in Italien sich haben 
krönen lassen, s. Abschnitt 6. 

° Wipo c. 7, S. 263: der Erzbischof von Mailand verspricht, nt, 
qnando veniret cum exerdtu ad subiciendam Itatiam, ipse eum redperet et 
cum Omnibus suis ad dominum et regem publice laudaret statimque oorona« 
ret Verwirrt erzählt Arnulf Med. II, 2, S. 12: adiit (der Erzbischof) Ger- 
maniam solus ipse regem electurus theutonicom. Cumque Teutones sibi 
Chonradum eligerent, eumdem ipsum laudavit, omnium in oculis coronavit. 
Dann: veniens Chuonradns Italiam, ah eo, ut moris est, ooronatur in regno. 

^ Das wird auch nicht durch den Brief des Bemo, Giesebrecht H, 
S. 674, in Zweifel gestellt, in dem er nach dem Tod Heinrich II. einen 
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Und in dieselbe Stellung ist anchBorgnnd gebracht. 

Der schon bestehenden Oberhoheit ^ gab Heinrich II. 
noch einen anderen Charakter, da er zugleich, mit der An- 
erkennung seines Rechts auf die Nachfolge als Neffe des 
Königs Rudolf, die Huldigung der Grossen und die Zusi- 
cherung empfing, dass ohne seinen Beirath nichts von 
Wichtigkeit geschehen solle (1016)^; später bei einer 
Zusammenkunft in Mainz (1018) verstand sich der König 
zu einer fijrmlichen Auftragung des Reichs durch Ueber- 
gabe von Krone und Scepter '. Schon vorher ist Basel 
(1006) dem Deutschen Reich zurückgegeben worden^. 

Italienischen Bischof ermahnt, nicht einseitig mit der Aafstellong eines Königs 
▼orzngehen, sondern zu warten, qnatinus nunc itemm unias regis cnra jan- 
gat sodetas, regat auctoritas, gloriosos reddat dvilitas, qaos hactenus nulla 
Alpinm potuit segregare asperitas nee publica aut privata causarum seque- 
strare necessitas. Er berichtet von der angesetzten Wahlversammlong : ubi 
si quid ntilitatis Deo adjuvante regno nostro fuerit pertractatum , vobis qao- 
que erit proficuum. 

^ Diese spricht sich schon darin aus, dass an der Frankfurter Synode 
d« J. 1007 ausser dem Bischof von Basel, der als Deutscher galt (Hirsch 
1, S. 393), noch vier Burgundische Erzbischöfe und Bischöfe theilnahmen; 
SS. IV, S. 795 N. 11. 

^ Thietm. VII, 20, S. 845: Imperator sapienti usus consilio hoc, 
voluit cum hiis id sibi firmius subdere, quod longe prius rex predictus ei 
sacramento post mortem suam sanderat. Omnem namque Burgundiae regio- 
nis primatum per manus ab avnnculo suimet accepit et de maximis rebus 
sine ejus consilio non fiendis securitatem firmam. Ueber die Bedeutung der 
Worte s. Forschungen XIII, S. 492. Vgl. Wipo c 8, S. 263: Hdnricum 
in regnum invitavit eumqne post vitam suam regem Burgundiae designavit et 
prindpes regni jm*are sibi fedt. 

^ Thietm. VIII, 5, S. 863: Bnrgundionum rex Rothulfus coronam sui- 
met et sceptrum cum uxore et privignis ac optimatibus universis sibi con- 
cessit, reiteraturque sacramenti confirmado. Hierauf bezieht sich auch 
wohl Alpert II, 141, S. 716: regnum imperatori tradidit. Was dieser dann 
von einem späteren Verzicht Heinrichs erzählt: sibique regnum reddidit, kann 
jedenfalls erst nach 1018 gehören; am wenigsten ist Grund mit Giesebrecht 
IIj S. 145 ff, anzunehmen, dass es zweimal geschehen. 

^ Ann. Einsidl. 1006, S. 144: Heinricus rex in regnum Burgundio- 



An deiii Ani^i^h den Heiiirkilf gewonnen titlH iton- 
rad fest: er betrachtete ihn ab dem Deutschen KOiti^ er- 
werbe nnld Iiesi» ihn toelimals bestätij^n (\WI) \ Na^h 
Rudolifs Tod! Warden die Inslignien der Herrschaft dum 
K{fnig übersan A ^ der die Atldignng der Grössen in Fe- 
terlingen and Genf ^ entgegennahm and diaä Rekh gegen' 
atidere Prätendenten gfttehlich tertheidigfe. 

Ob Konrad dann besonders als BurgundSscher KötSg 
gekröiM worden, ist wenigstens zweifelhaft ^ Kleiner dei* 
nächsten Nachfolger hat es gethan. Dägeg^ hat ei* d!ent 
Sohne Heinrich, nachdem derselbe in Deutschland zum König 



nutid Veniens, Basileam dvitatem sno regno adsciTit. Vgl.dielectio zu Hein- 
richs Ehren Trouillat I, S. 142; Hirsch I, S. 391 ff. Wenn VTipo c a, 
S. 264, die Erwerbung Basels erst Ronrad IL zasclu'eibt, so ist das wohl 
irrig, und kein Grund mit Blumcke, Burgund unter Konrad H. S. 50, zn 
sagen: er emen<$rte die Einverleibung; man mösste denn mit Giesebrecht 
II, S. 232, annehmen, dass Rudolf sich inzwischen der Stadt wieder be- 
mächtigt iiäbe. 

1 Wij^o c. 21, S. 267 : regnaque Burgundiae iilit>eratori tradita' eodem 
pabtb, qüetnadm'odum prius antieceläsori sUoHdnrico imperatoH' datuttlftkeiiat; 
c. 29, S. 269: licet regnum Bnrgundiae Chuonrado iinperatori et filid ejns 
H^itiricb' regi a Ru'odolfb rege, po^qtiam ips^ superstes noii fidäeX, per jus- 
jürandhiü jatn dbdnüi confirmatnm esset. Gegen die Annahihe Maäcdns, Ron- 
rad habe ton hiet an' seine Regierungsjahre in Burgund g^iählt, s^ Blümcke 
S. 55 fi.; Bresslan, Ranzlei R. Ronrad II. S. 65 ff. 

* Herim. Ang. 1032, S. 121: diadema ejus regniquö' insigtiia Conn- 
rado itnperatori . . . allatä sunt. 

' Wipo c. 30, S. 270: Et veniens ad Patemiacöm monasterinid in 
purificatione s. Mariae, a majoribus et minoribn^ regni ad regendand Burgun- 
diam «ilectüs est, et in ipsa die pro rege cordiiatds est. A'nn. Sang. 1034, 
S. 83 : Genevamqtte perventt. Ibi v^ro ... in fe^Üvitate s. Petri ad via- 
cula coronatus producitur et in regnum Bnrgdndiontini rex eligitnr. 

^ In den beiden N.' 3 attgeföhiten Stellen ist ohnef Zwdfel dasselbe 
gemeint, abei' doch gewiss nicht an eine wiederiiolte RrÖtiung zof' dijäketa; 
sondern nur an eih öffentliches Erscheinen mit der Rrone. Für die Kit^ 
nung wäre auch nicht ein Rloster der geeignete Ort gewesen; kehj Erzbi- 
fchof, der <üe Haüdlnhg vollzogen, wird genannt'. 
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smäUt, die HMhMliftft in Biftig:iittd auf einer Wetämm- 
hmg in Sototliani besooiderg ttliertr»gen lassen ^^ Und 
als ein selbständiges Reich ist auch das Btergandisehe zn 
dem Denteehen hiazugelLommen , nichl diesem einverleibt, 
zu einem blossen Theil desseliyen gemacht^, wenn anch 
bei der dauernden Vereinigung beider die staatsrechtliche 
Verschiedenheit und die früher schon schwankende Grenze* 
nicht immev strenge festgehalten sind nnd in Lauf der Zeit 
Yerbindmigen hertiber nnd hinüber sidi gellen«) machlen, 
dnreh weldie der N>erdwesten des Landes, der theihreise 
ßentsdie NaAionalrUlt hatte, dem Deutschen Reich näher 
angeschlossen kx^. 

Regelmässig fiir Italien , aber fttr Bnrgnnd nur ans* 
nahmsweise hat es eine eigene Kanzlei gegeben^. Dage- 

^ Ann. Sang. 1038, S. 84: dticatum (Alam.) com regno Bnrgandio- 
natt ideni Psx a patre sao eodem anno percepit, ipsis ejusdem regni prind- 
pibns com juramento sibi ßdem danUbus. Wipo c. 38, S. 273^: primatibaft 
regni cnm universo populo landantibus at(}ae rogantibns, Imperator filio sao 
Hdnrico regi regnum Bnrgnndiae tradidit eiqne fidelitatem denno jurare fe- 
du Qaem episcopi cum caeteris principibns in ecclesiam sancü Stephan!, 
qnae pro capellä regis Solodori habetur, dedncentes, hymnis et canticis di- 
?inis Denm landabant, populo clamante et dicente, quod pax pacem genera- 
ret, si rex cum caesare regnaret. 

' Nicht correct ist deshalb der Ausdruck Sigeberts 1035, S. 357: 
Burgundia iterum redacta est in provinciam. Richtiger Wipo c. 1, S. 257: 
Burgandia enim nondnm Romano imperio ita nt nunc acclivis fuerat ; Y. Leo- 
nis IX. c. 14, Watterich I, S. 145: Romano adjunctum et corroboratum 
imperio regnum Austrasiae, quod dudum ab origine tenebat Rodolfus rex 
Jurensis Burgundiae. Vgl. den Ausdruck in Urk. Heinrich III., Acta 56, 
S. 54: nt sab ditione sua (Konrad 11.) regni devenerant jura. Bouq. XI, 
S. 559 erwähnt er Bnrgunds als ^regoi nostri', und bezeichnet sich als rex 
Bnrgnndionum primus. S. hierzu Mascou, De nexu regni Burgundici cum 
imperio Romano-Germanico, ed. 4. Ups. 1752', S. 30 ff., nnd Comm., Ann. 
S. 63 m 

* S. darüber Abschnitt 3. 

^ VjSfl: Ficker, Reichsförstenstand I, S. 184. 372. 

'^ Darftb'er später. 
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gen ttbte es hier und in den meiste rechflichen und po- 
litischen Verhältnissen keinen Einfluss, ob di& kaiserliche 
Krönung hinzukam. 

Nur der Titel mirde dadurch bestimmt, sonst wenig 
oder nichts in den drei Reichen verändert 

Dass das Kaiserthum dem Deutschen König gebtthre, 
und nur ihm, darüber war jetzt kein Zweifel ^ : keiner der 
Päpste hat in dieser Zeit an die Aufstellung eines andern 
Kaisers gedacht Erst als Heinrich III. mit kräftiger Hand 
in die Verhältnisse der Kirche eingriiT, soll einige Male 
wieder der Plan zur Verleihung der Wttrde an einen andern 
Fürsten aufgetaucht sein \ Doch über unbestimmte Stre- 
bungen ist das nicht hinausgekommen. Und nicht mehr 
bedeutete es, dass Italienische Grosse gegen Konrad IL mit 
dem Sohne Wilhelms von Aquitanien und dem Odo von 
der Champagne in Verbindung traten und ihm nicht Mos 
die Krone des LaDgobardischen Reiches, auch das Kaiser- 
thum in Aussicht stellten'. 

^ So sagt Benzo III, 1, S. 622: ad ultimum sorte perpetna possi- 
dendum Tentomds tradiderunt. Vgl. den Ligurinus 1, t. 249 ff.: 

El quo Romanum nostra virtute redemptnm, 

Hostibns ezpulsis , ad dos justissimus ordo 

Transtnlit Imperium, Romaoi gloria regni 

Nos penes est; qnemcumque sibi Germania regem 

Praeficit, huuc dives snbmisso Tertice Roma 

Snsdpit 
' Benno 11, $.11, erzjkhlt von dem unwfirdigen Benedict IX, er habe 
wollen Heinrich III. successione imperii exturbare. Mii^t igitur coronam Ro- 
mani imperii Petro regi Ungarico. Jedenfalls eine schlecht verbürgte Nach- 
richt. Leo Gas. II, 97, S. 692, von Papst Stephan X: Disponebat antem 
fratri sno dud Gotfrido . . ., nt ferebatur^ imperialem coronam largiri. 
Später heisst es von Gregor VII., er solle dem Robert Guiscard Romani regni 
coronam versprochen haben. 

' Hildeberti epist. 7, Bouq. X, S. 488: Itali enim elegernnt sibi ad 
regem, fadentes ei sacramentom et Italiae regnum concedendi et Romanam 
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Auch an den Ideen einer WeKhemchaft wurde fest- 
gehalten: das Römische Reich, hiess es, ist das erste al- 
ler Reiche ^ , alle andern sind dem Kaiser unterworfen '; 
er ist der Herr des Erdkreises, der Erde und des Meeres» 
oder wie die emphatischen Ausdrücke einzelner Schrift- 
steller lauten ^ 

Aber von einer Verwirklichung; solcher Vorstellun- 
gen blieb man weit entfernt ^ Auch nicht in dem Um- 

imperium acquirendi per rectam fidem, qnantum possunt. Ann. Saxo 1037, 
S. 680: missis dam nuntiis com «epe diclo Burgnndiae üranno pacificantar, 
quomodo ipse in Romanom imperiam sno saornmqne conplicnm jaTamiqe, 
angnsto aat fugato aut necato (so zn lesen), introducatnr (vgl. Ann. Magd. 
S. 171). Ann. Altah. 1037, S. 792: d. imperatorem esse cum exercitu in- 
terficiendum'et eundem Odtonem io imperii monarchia constitnendam. Das 
lässt sich doch nicht mit Giesehrecht 11, S. 325 nnr von der Langobardi« 
sehen Krone verstehen. 

^ Rodalf daher 1, 1, S. 52: totius quondam orbis imperinm princi« 
pale, sdlicet Romanum. Aim^ I, 28, S. 22, lässt Heinrich II. sagen: lo 
empöre Romain, loquel est subjett ä nons entre li aotre royalme de la 
monde. 

' Petras Dam. epist. YII, 1, S. 118: omnia regna terramm, qnae 
vestro sabidnntur (so za lesen) imperio. — Hierher gehört es auch, wenn 
die Königin Emma die Kaiserin Adelheid 'mater regnorum' nennt, Gerbert 
epist. ed. OUeris 93, S. 52; 150, S. 71. 

' Bnin an Heinrich H, Giesehrecht H, S. 667 : qui debes pene pro- 
cnrare totun mandum. Rem an denselben, Pez VI, S. 205: terramm ma- 
risqne domino. Wipo an Heinrich Hl, Prol. S. 254: hojus orbis domino 
dominantinm. Vgl. Petras, Chr. Casin. 109, S. 823: in dominatores totius 
orbis Romani consecravit. •*- In einer Urk. Heinrich IV, Duhamel II, S. 155 
(naoh Stumpf Nr. 2915 zweifelhaft, aber wie ich glaube echt), heisst es: 
universalem gladinm gereutes. — Rom heisst mundi domina bd Jotsaldus 
SS. IV, S. 634; Arnold Rat. II, 34, S. 567; V. Heinrid IV. c. 6, S. 275. 
Vgl. oben S. 100 N. 3. 

^ Nur fär den Ansprach, nicht die Anerkennung, zeugt die Stelle in 
dem Brief Konrad lU, Otto Fris. G.Frid. I, 23, S. 363: Franda et Hispa- 
nia, Anglia, Dania caeteraque regna imperio nostro adjacentia cottidiana le- 
gatione sua cum debita reyerentia et obsequio nos frequentant, ad ea quae 
imperü nostri mandata sunt se prompta esse tam obsidibus quam sacramen- 
üs «DOnnantes. 

8 



faag WB m 4em Zfiikte 4er entea OltoMH famn ihvon 
die Rede seili. Ui^r Kötmd II. ist uecli ekiinal an üe 
M(^lidi)teit dner Vierhindang Fffa«kreicfag mit Denlscli* 
IpAd f^ftdit, ttber uif 4em Wiege der Beirath \ and (Aue 
dase es ingesd webAe Fdiges kmtte. fieinrieh lU. hat 
kein Bedenken getragen einen Franzdsisclvni Crresse» 
sieh baMigen sn Inssn^; «ber für dasReioh eelbi^ hatte 
das keine Bede«ling. Und dan «r «eine Absiebten wei^ 
ter getragen, sein kaiserliches Recht auch Spanien gegen- 
über geltend gemacht, heroht auf unsicherer YernMUhiuig 
oder 'Später üeberlieferung* Ungarn ist vortibergcheDd 
unter urirkliche Lehnsabhängigkeit gebracht^, aber anch 
dail nicht knge aufrecht erhalten ^ In Dänemark ist 
bis tn den Zeiten Lothars hin keine Obergewalt zur An- 
erkennung gebracht: Konrad IL hat zu Gunsten Knud des 
Mächligen selbst auf die Dänische Mark verzichtet ^. Auch 

^ Brief des Siegfried von Gorze, Giesebrecht II, S. 6S2, über eine 
Heirath d^Ti>obtQr£«prad II. mit dem König von Fraakreich : maltos laisse, 
qui impeiatons miJMtati {ilaoere volentes lales noptias baue et atUiler fieri 
posse ipersuadere eontendarent, >eo qnod.per ipsaa dno Fegna in magnem pa- 
cem confoederari vel in nnam redigi sperareot. 

> Herim. lug* 10^4, S. 133: Theodpaldus., filiofi Odomsi(von der 
Champagne), ad awn deGulUia vaniens et mües ejus effiBOlus, auiillam«DnB 
Uli poUidtos est. 

^ U«ber die Nachrichten Manamas vgl. Maaeoo, Comm. S. ,78. Giesdiradbt 
n, 8.513 legt ihnen nnd Erzftbhingen derCid-Romanieii woU noch an lial 
Gewicht hei. Auch Ranke, Pftpste (6. Anfl«) I, S. <16; Bryce, The h(A] 
Roman ampire (ad. 1) ß. 205 , a. a. haben die Nachricht baaulzt. 

^ Herim. ing. 1045, S. 125: Petras .. .regiinm PaonoBiaram pria- 
cipibus Ungariornm fidelitatem Uli et snccessoribus ejns janmento .fiffmaDti- 
bos jreddidit; nfuod tanen ah <eo ^o^ dam tmeret, possidendom recepit. 
Ann. Aitab. S. 80^: Fnims rex regtium Ungariaie cam laooea daannita -tradidit 
caaaari dosuno auo coram omni popnlo suo et nosiro. 

« V. Leonia IX. K, S^ Watten^ I, 8. 160: RottNaa reapuUica sub- 
ja^lionem ragni Hangaoriae pardidiL 

« Adam II, 54, S. 325. 



J15 

Polen hat aioh der Abhüngigkeit zeiiwieifie eßliMff^n\ 
wäbrend Böhmen mehr und mehr in das Verhältnis ei^ 
nes wajirefl fieichsiandes gerächt ward K AehnUeh be^ 
trachtete Heinrich UI. die Normannischen Herr<scba£t(Bn i^. 
Sfi4italien, deren Fürsten er die Selehnnng ertheil^^ 

Um der Selhst^nd^gk^ der anderen Reiche /ei^iesn 
Aa^rm4^ zu geben, ist wohl der kaiserliche Nßxne a^h 
ihren jjIerrschQrn beigelegt^ eder von diesen ;i;elbst in 
An^pru^ genonune,n^: schon deir Zeitgenosse O^o des 
Grossen E^g^ jofx E^gla^d nannte sich l^aaser vonr 
giin? Albion ^. 

So ;ip[ar es immer wesentlich nnr das Verhältnis zu 
Rom und zum P^iPste und dadurch zu 4or Kirche tiber^ 
hanpt , was sich^ ans dem Kaiserthu^ ergab \ Auch 4as 
aber ist nach dem Tode Otto III. eine Zeit lang in de^ 
HiiM^gnind getreten* Vwdankten ihm Gregor V. und. 
Silvester IL die bisch(}fliqhe Wurde in Rom» «o kam 
naohher die Verfügung Über 4iose ^^j^i 4ie Factionen ^ 

> Unter Heinrich III heisst es noch, Ann. Altah. 1046, S. 802: UIuc 
eliam BmlSzlanr dux litoemomn« Kazmir iBoianionun , Zcmuii] QoQieniDiorBffl 
adxei^runt atque ^regem doQis decenUl^ns |)onorav«nuit. 

^ Vgl. darüber Pemice, Verfassungsrechte der Oesterr.-Ungar. Monar- 
chie I, S. 77 ff., der nur zu bestimmt es gleich anf die erste Unterwer- 
foDg unter Heinrich I. znröckfäbrt. 

' Lep Ost. U, 78) S. ,683: Universum qo^m tnoc (enebant |erram 
imperiali investitura (irmavit. . . cunctamque Beneventanam terram Norman- 
nis auctoritate sna confirmans. 

A 6o «eimt JBelguld & 13, Bosq. X, $. 104, den Bobert von >Fra^- 
reich Francornm Imperator ; and ebepsp sagt Ad^lber. Cfirm,, pb. ,S. 6^ : xei 
indaperator, induperatrii. 

-* Ehm auch von Ferdinand von Castilien wbrd dies, aber wohl un- 
richtig, behauptet; Mascon a. a. 0. 

* LdppeqVerg, Gei^Qb. ^glandö I, ^. 41^1 ÜL 

7 J^ij»raa/ Jiat fiaoke, jPäpste ,1, S. 18, gewiss mit Recht grofis^ Ge- 
wicht gelegt, aber doch die reale Bedeutung wohl zu hoch «ngeMihivgeu* 

8* 
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Römischen und benachbarten Adels, und weder Heinrich II. 
noch Konrad II. haben hier eine Einwirkung versucht, 
zufrieden ohne Widerstand die kaiserliche Krönung von 
dem Römischen Bischof zu empfangen. Und hat Hein- 
rich sich wohl der Mitwirkung desselben bei seinen kirch* 
liehen Bestrebungen in Deutschland bedient, so ist unter 
Konrad von einer näheren Verbindung zwischen den bei- 
den Häuptern der Christenheit wenig die Rede. Das ist 
dann freilich anders geworden unter Heinrich IH, der 
mit kräftiger Hand in die verwilderten Zustände der Kir- 
che eingrilT, in Gemeinschaft mit einer hier emporkom- 
menden strengeren Richtung eiiie Besserung an Haupt 
und Gliedern durchzuflihren suchte, Deutsche, ihm erge- 
bene, von gleicher Gesinnung erftillte Bischöfe auf den 
Stuhl des heiligen Petrus brachte, ihnen seinen Beistand 
lieh zur Bekämpfung der mannigfachen Gebrechen welche 
eingerissen waren. Aber die Kirche, gereinigt und von 
den sie umdrängenden Feinden befreit, erhob bald genug 
ihr Haupty um auch dem Kaiserthum wie jeder weltlichen 
Gewalt gegenüber volle Selbständigkeit, um ftir sich die 
universale Herrschaft in Anspruch zu nehmen, die jenes 
nicht hatte verwirklichen können und der es nun selber 
unterliegen solltet 

Es liegt zu Tage, welche Einwirkung das alles auf 
die Deutschen Verhältnisse haben musste. « Ist lange viel 
von der Herrlichkeit des Römischen Reiches Deutscher 
Nation, wie man es später genannt, gesprochen worden, 
so hat die neuere Zeit, im Hinblick auf die eingetretene 

' Hier fähre ich dot das sehr charakteristische Wort Gregor VII. an, 
Reg. II, 75, S. 199: plos enim terrarom lex Bomanömm ponti6com quam 
Imperatomm obtinoit. 
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Anfldsang^ des Reiches, deren Ursache nicht am wenigsten 
hier za suchen schien, die KaiserpoUtik beklagt, sie den 
Königien zum Vorwurf gemacht Und doch standen sie 
alle, ob Fränkischen oder Sächsischen Stammes, unter 
der Macht der Ideen welche die Welt beherrschten: wenn 
sie über die Alpen zogen und in Rom die Kaiserkrone hol- 
ten, erfüllten sie nur die Aufgabe und Pflicht, welche dem 
Deutschen König oblag, für deren Verwirklichung schon 
der Erzbischof betete, wenn er ihm die königliche Krone 
aufsetztet Und indem sie es thaten, brachten sie das 
Deutsche Volk in eine Verbindung mit den Landen des 
Südens und Ostens, durch welche die Elemente mannig* 
facher Bildung und weiterer Entwickelung in Literatur 
und Kunst, die hier bewahrt waren, in die Deutsche Hei* 
mat gebracht worden sind. Durch die Kämpfe die sie 
bestanden, die Thaten die sie yoUbrachten, mit dem Glanz 
der sie als Häupter der Kirche, als Vorkämpfer der Chri- 
stenheit umstrahlte, gewann das Volk ein Gefühl von 
Macht und Grösse , wie es allezeit belebend gewirkt und 
Gaben verschiedener Art verbreitet hat; und indem es 
selbst seine Kraft dafür einsetzte, ist auch das Bewusst- 
sein der Gemeinsamkeit nur gewachsen K Unter den schwe- 
ren Kämpfen, die das Königthum daheim und in der 
Ferne zu bestehen hatte, ist die Deutsche Nation vor- 
wärts geschritten zu jener Stufe mannigfachen reichen 

^ Foimeln der Königskrönung S. 34: Ut eum ad imperii fastigiam 
producere digoeris, te rogamns. 

' Eine Schrift von W. Böhm, Qaemadmodam ab Ottooe I. ad Hein- 
rici ]V. initia ipsnm imperium nnitatem nationis Germanicae affecerit ejusque 
artes, litteras, commerciam adanxerit (Berlin o. J.), sucht den Beweis zu 
führen, dass das Kaiserthnm geradezu der staatlichen Einigung der Deut- 
schen Stimme Vorschub geleistet; was man dann freilich nur bedingt zuge- 
ben kann. 
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Lebens hinan das im zwölften nnd im Anfang dfes drei- 
zehnten Jahrhunderts auf den verschiefdensten Grebieten 
herrschte. Auch von einem Rflckgan^ in den statatUcfaen 
Verhältnissen kann bis dahin nicht die Rede sein, nnf 
ton einer Umbildung^ der Verfassung, von einem Durch- 
dringen yOn Grundsätzen und Einrichtungen, die der Ein- 
heit Abbruch thaten^ ohne sie zu beseitigen, und die zu- 
gleich der Entwickelung ' Terschiedenartiger Lebenskreise 
Raum gewährten. 

Nicht die Umbildung selbst, nur die Wege welche ztf 
ihr leiteten, gedenkt diese Darstellung in ihren Bereich 
zu ziehen. Ihre Wesentliche Aufgabe ist, die Zustände 
des Deutschen Reichs in allem was zur Verfassung ge- 
rechnet werden kann und auf dieselbe Einfluss gettbt hat, 
fii^ der Periode ins Auge zu fassen, da noch das König- 
thum der Mittelpunkt aller Ordnungen und Gewalten war, 
da auch noch die allgemeinen staatlichen Beziehungen flicht 
ganz von denen des sich immer weiter ausbildenden Lehn- 
>(resens beherrscht und zurückgedrängt wurden. Indem 
sie dieses im einzelnen thut und die überall im Lauf der 
Zeit eingetretenen Veränderungen, soweit eä vergönnt ist, 
zu vergegenifärtigen sucht, gewinnt sie zugleich die noth- 
wendige Grundlage flir die Würdigung der Kämpfe, welche 
das Königthum und Kaiserthum mit den emporgekomme- 
nen Gewalten im Reich und in der Kirche zu bestehen 
hatte und die eben zu einem Uebergang in neue Ordnun- 
gen führten. 

Dabei hält sich die Betrachtung wesentlich auf Deut- 
schem Boden, lässt die eigenthtimlichen Institutionen Ita- 
liens und Burgunds zur Seite, geht auf die Beziehungen 
des Kaiserthums nur ein, soweit dieselben eine Rüdiwir- 
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knn^ auf die Verfassung des Deutschen Reiches gehabt 
haben. 

In den einzelnen Verhältnissen ist das wenig der Fall 
gewesen. £ine Herstellung Römischer Einrichtungen, eine 
Anlehnung an Römische Anschauungen, wie sie Otto III« 
im Auge hatte, hat doch so gut wie gar nicht stattgefun- 
den. Nicht darin besteht der Einfluss kaiserlicher Herr- 
schaft. 

Dagegen sind die Grundlagen der bestehenden Zustände 
überfill in dem Fränkischen Reich zu suchen. Die Aen- 
derungen welche eintreten sind mannigfacb nnd bodeu«* 
tend; aber sie sind allmählich eingetreten > nicht durck 
Gesetz oder bestimmte Anordnung » oft nicht gleichartig 
oder doch nicht gleichzdtig bei den verschiedenen Stäm- 
men: alles war dem Leben, der Gewohnheit, der Macht 
der Thatsachen überlassen^ vieles in einem steten Wech- 
sel und Wandel begriifen, so dass die Zeitgenossen seibat 
sich dessen was bestand oder bestehen sollte oft nur we^ 
nig bewusst waren ^ 

Auch dem> soweit es möglich ist, nachzugeheoi » wir4 
die Aufgabe der folgenden Erörterungen sein. 

^ Vgl. Dömmler If, S. 635. Für die späteren Zateq Ist Ficker ganz 
zu denselben Resultaten gekomlnQl^ während iieoere Reclitfthi^ttriker viet v» 
sehr darauf ausgehen, fest« Regel und Gesetz, (reüieh mimchnuil mehr zu 
machen als zu erkennen. 



3. Das Reieh und seine Theile. 

Das Deutsche Reich war in seinem Anfang^ ein Theil 
des Fiilnkischen Reichs, und lange ist die Erinnerung an 
diesen Ursprung festgehalten, indem es bald den histori- 
schen Verhältnissen entsprechend als Glied, bald auch 
geradezu als Fortsetzung desselben angesehen und be- 
zeichnet ifhrd. 

Wie Ludwig d. D. von seiner Herrschaft im östli- 
chen Francien sprach ^ , so wird auch das Reich seiner 
Nachfolger öfter mit diesem Namen bezeichnet^; seine 
Angehörigen heissen Ostfranken oder Austrasier ohne Rück- 
sicht auf die verschiedenen Stämme in die sie zerfallen '; 

* 

1 S. oben S. 9 N. 3. 

' Trad. Btid. I, §. 1, yon seinem Sohn Ludwig: anno 2.Hlndowid re- 
gis in Orientali Franda regnantis ; und so öfter. Acta Pal. V, S. 1 76 : regnante 
d. Knonrado (I.) in orientali Francia rege. Vgl. Ann. Laub. Leod. 911, 
S. 16: Cnnradns snccedit in orientali Franda et mediana (so zu lesen). 

8 Orientales Frand, Ann. flild. 8^7, S. 50; Widuk. I, 16, 8. 425; 
Orientalis Franda, Ann. Lob. 911, S. 210; australes Frand, Ann. Vedast 
882, S. 199; 887, S. 203. Noch Otto Fris. sagt, Ghron. VI, 12, S.234: 
totaoK orientalem Frandam, qnod modo Teutonicum regnnm vocatur. — 
Auch Austrasii in dem Gedicht des Abbo, Mabillon Acta VI, 1 , S. 49, scheint 
die Deutschen zu bezeichnen, während dies Wort, auch regnum Austrasio<- 
rum, bd Rodulf Glab. 11, 9, S. 64; V, 1. 4, S. 70, sich auf Burguod be- 
zieht. Mir. S. Apri c. 22, SS. IV, S. 517: totius Neustriae et Austrasiae 
devastatis agris, ist wohl nur gelehrte Reminiscenz. 
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der Herrscher König der Ostfranken \ und erst später haftet 
dieser Name an einem einzelnen Theil, während die Bezeich- 
nung Ostreich (Orientale regnom), die früher dasselbe aus* 
drückte ^ auf ein Gebiet Übertragen ist , das an der süd- 
östlichen Grenze dem Deutschen Reich angeschlossen 
ward^. Aehnlich ist dann Westreich (occldentale regnum) 
auch für den westlichen Theil des Deutschen Reichs, d.h. 
das Land bis zum Rhein oder Lothringen gebraucht ^ 
Das letzte heisst einmal auch mittleres Fräncien^ im Ge- 
gensatz oiTenbar zu dem Ost- und West - Fränkischen 
Reich ^. Einzeln werden diese auch als oberes und un- 
teres Franken unterschieden l 

Häufiger ist der Name der Franken oder Franciens 

^ So Heinrich 1. offideli in dem Pactum Bonn., LL. I, S. 567. 568 : 
rez Francornm orientalium, orientalis. Und so Ann. Fuld. 838, S. 361; 
850, S. 366; 855, S. 369: regnum, rex orientalium Francornm. Widnk. 
I, 29, S. 430: reges orientalium Francornm. Folcuin c. 15, S. 51, von 
Arnulf: rex Noricorum australis Franciae rex asciadtur; vgl. 22, S. 64, wo 
Otto rex australis heisst; Chart Sitb. II, 79, ed. Gu^rard S. 148: rex 
orientalis Galliae. In der Geneal. des Chron. Wirzib. S. 32 steht zweimal : 
rex Ostrofrandae. 

> S. oben 8. 9 N. 3- 

* S. unten. 

« Widuk. n, 24, S. 444. Ann. AlUh. 1047, S. 804. Johann von 
Winterthur verbindet sp&tar de Westerrich et de Lothoringia, wo die Bedeu- 
tung nicht ganz deutlich ; s. Meyer von. Knonau im Anz. f. Schw. Gesch. 
1871, S. 186. 

» S. 120 N. 2. 

* Karl d. R. heisst z. B. Ann. Laub. 870. 877, S. 14. 15, rex, 
imperator ocddentis, ocddentalis. 

' So stehen Ann. Yedast. 887, S. 203, die inferiores Frand im Ge- 
gensatz zu den Frand australes, 894, S. 207, schickt Arnulf dem^ Odo hos 
qni erant ex superiori Franda. Ebenso bezeichnet Gonstantin, V. Adalber. c. 
33, 8. 670 , per Franaam superiorem et inferiorem Frankreich und das zu 
Deutschland gehörige Frankenland, speeiell Lothringen. Dagegen bezieht 
sich raperior Franda beim Interpolator des Ademar 8. 123 auf einen Theil 
Fhinkreicbs. 
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aHgeüein fbr da» Volk ^ «def da» fteieh' ui Ampriifk 
geUMmteit Und den Mtfipreehend flibvt ao^b derKtaig 
den Namen eines Königs der Franken, melir bei Sfbriß- 
steilem ' oder in fremden Urkandett alff in eigenen ^ Uer 
besonder» dann wenn daneben die Herrschaft in einem 
dw andern Reiche die unter ihm standen ansgedifickt wor- 
den soU \ 

^ Urk. Otto I., Lflni^ XXI, S. 1293: jadici« Francorum« wie soofll 
judicio populonim oder ähnlich ; MR. ÜB. 227^ -I, S. 283 : judicio optimatum 
Francorum ; vgl. Kremer Orr. Nass. S. 75 ; doch wohl auf das ganze Reich 
ZQ benehea. — Francorum Hngua ist die DeuUche Spracbe^ Laoomblet 253, 
I» S. 163, und ähnlich bei Otlried nnd sonst; vgl. Z. f. D. Alt XVr,S. 14. 

' Widuk. I, 25, S. 428 : Francorum toto regno. (Eine Bleibnlle Hein- 
rich 11. mit der Inschrift Renovatio regni Francorum, Leibniz Ann. I!I, S. 
808, ist offenbar felsch). 6randk)i«r If 9. 198: pro stala rcgii Franco- 
rum; ebenso Papst Gregor bei Lambert 1077, S. 263; Ann. Magd. 965, 
8. 148, wo die Hild. S. 60 sagen : regno Saxonnm. — Ann. Altah. 1041, 
S. 796: per totnm Franciae regnum. — Imperium Francorum (omne, to- 
tum), WiM. 1, 19, 8. 426; 22 cod. A, S. 428; 41, S. 435; HI, 57, 
S. 461 ; 73, S. 465. (Die Urk. Remling S. 9, wo Ludwig d. K. rex nec- 
non et rector imperii Francorum genannt wird, ist unecht). — Francorum 
respublica, 6. Trev. add. c. 27, S. 199. — Urkk. Otto I, Mon. Patriae XIIT, 
596,8.1020; 598, S. 1024; Call. ehr. XIII, S. 552 (Stumpf Nr. 199. 202. 
203): a. regni sui in Italia 1, in Francia 16, nach Muster Karolfngischer 
Urkunden. — Francia für das Ostfränkische Reich' gebranchen regelmässig die 
Ann. Fuld., im Gegensatz zu Gallia cont. 5 885, S. 401. — Dagegen steht 
bei Donizo II, 11, v. 854, S. 396, selbst regnum Gaflorum tut das Deut- 
sche Reich. — Ueber ^eydXfj ^'Qttyxia als Bezeichnung f&r Deutsclüand 
bei den Griechen s. Leibniz Ann. II, S. 053. 

3 So von Heinrich III. Chr. Ebersb. S. 14; von Heinrich IV. Bdrnold 
S. 432 N.; von Lothar Heimo, JaffiS Y, S. 545. 

^ Piot 7, S. 12: regnante d. Ottorne . . . rege Firancorum; ebenso 
von Heinrich IL 8, S. 13; (5, S. 9 dagegen: Ottone rege Francorum et 
Germanorum}. Fickler S. 17: regnante Heinrico III. rege Franchomm, se- 
cundo imp. Romanorum. Revue d'hist. et d'arch. III, S. 445 : H. (IV.) 
rege Francorum regnante. Adalb. et Bemäldi epist.,,Ussermann U, S. 247: 
Heinrid Francorum regia non utique Romani imperatoris. — Schöpffin f, 
S. 113: nt sob mmidibdrdio deiriceps maneat regnm Francorum, ist wohl 
aus älterer Formel beibehalten. 

A S« dar&ber den Abschnitt 6. 
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Äh PMtfcigeiiae iftitAen seit dem zehnten Jahrhan- 
d»t dfe Wei^fankctt od^ Franasorsett untersehied^i *j 
diä^b^ als Latefaische^, Romanische', oder, Unit man 
aneh nach dem Aerrscfaerhause sagt, Karolingfsche Fran^ 
kött* den Deutschen gegenebergcfstelFf. 

^ ich finde es znent in den Glossen to den 6. ierengarii t^ 261, 
ed. Dümmler S. 95; wo man es vielleicht als Beweis fBr spfitere khU»* 
snng anfahren könnte. Dann Gerbert epist. 13, S. 8: Franeigeiia gens, und 
in seittoln Epitaphiom, Ddeange III, S. 395; EpiUphinn Gregor V, Leibniz 
Add. Uli S. 717. Vgl. Mir. S. Bened., Bouq. X, S. 341 ; (die UA. R« 
Heinrich I, ebend. XI, S. 568: Francigenis imperans, ist woU nichl echt); 
DMifO ir, 43, 8. 380 : Frlndgeba loqnela neben Tentonica lingua > Bist« 
FfMcomm, Fortebangen Hl, 8. 146: Et ht qaideiB qni Tentonids com- 
mizti snnt proprio vooabnlo Frand, qm autem per connbia a Gallis sunt 
progeniti Frandgeoae snnt yocatL Und so spiter öfter ; Urkunden Heinrich UL 
und Leo IX. fOr Nivelles, Miraens I, 8. 661 ; Anselm Leod. II, 63, 8. 228 ; 
Bnmo e. 36, 8. 342 : Bemold 1083, S. 438 ; Ekkeb« S. 9 ; derselbe 1 099, 
8.213: Frandgenis ocddentalibus. — Und mitunter steht es auch ffir Deut- 
sche; soFromundi carm., Pez VI, 8. 176; vielleicht auch in dem angeführ- 
ten Epitaph Gregor V. und im Gat. pontif. Watterich I, 8. 94. 

^ Chron. Franc.« SS. III, 8. 214: Hie divisio facta est' inter Teutones 
Francos et Latinos FrancOs. Uudpr« Leg. c. 33, 8. 354 : ex Frands, quo no- 
mine tarn Latinos quam Teutodes comprehendit. — < Frand Tentonid auch Uudpr« 
Ant. I^ 5, S. 276; HI^ 20^ 6. 306. (In dem Gedicht bei Dfimnilto, An-* 
sWm 8. 100 V. 223, Ist Teuttfuid Galti nicht zu verbmden, Sondei^ an 
Bentsche und Frmzosen zu denken)« Franda Theutonica meist in be- 
sdurftokterer Bedeutung s< nüebher« — Frand Latioi, Wipo c. 1 « 8. 257 ; 
Franda Latina o.27, 8.268: Bruno c.36, 3.342. Vgl. Benizo IV, 8.619: 
Latinonun et Francortim regi; Ekkeh, 1101, S. 221: de Lattnis vere piln- 
dpilHM» 

' Otto Fris« Ghrod. VH, 5, 8. 250 j inter Francos Romanos et Teu- 
tonioof» Undprand I, 14. 16, 8. 280: Franda Romana. Vgl. Gont. Reg. 
939| S.4 618: Gallia Romantf* 

^ Brun V. Adalb. c. 10, S. 598: KaroHni Frand. G. Catner. I, 55, 
8. 421: Karlenses et Lotharienses ; vgl. c. 96, S. 440; c« 114, S. 452. 
Widnk. I, 29« S. 430: Rarolomm reges. Thietm. Hl, 6, 8.761, und Ann. 
Magd. 981 , S. 155 (aus Qnedl.): ruL Kar(e)lingorum, ebenso Ann. Altah. 
1043, S. 798; 1044, 8. 801« Herim« epit. 1035, S. 122 N«: princeps 
Carlingomm. Vgl. Ekkeh. S. 181 $ Ann« Saxo Si 549. -•« Ann« Magd« 978, 
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Wie e$ der Ursprang des Deutschen Namens ^ mit sich 
bringt, findet er besonders Anwendung, wo die sprachli- 
che, nationale Eigenthümlichkeit ' oder die Verschieden- 
heit von anderen Völkern' hervorgehoben werden soll. 
Er ist dann aber auch auf das Land^ und auf das Reich 
Übertragen das wesentlich auf Deutscher Nationalität be- 

8. 151 (ans Qnedl.): Galliam quae 'didtar Karlingia. Und so später in den 
Deutschen Dichtern. 

^ S. oben S. 8. 

' So wird es mit Vorliebe in dem Romanischen Lothringen gebraucht ; 
Cont. Bert. c. 3, S. 46; c. 11, S.51: vir Tentomcus; c. 7, S. 47: iuTeuto- 
nica; Ghron. S.Mich. c. 7, S. 81 : in Tbeutonica terra. Laur. Vird. c. 33, 
S. 514: genere et lingua Teutonicus; vgl. c. 1 , S. 491; Mir. S. Firmini, 
Calm. HI, S. 357: patria voce, Teutonica scificet; Folcuin c. 1, S. 56: 
Teutones. — G. Lob. c. 24, S. 327, werden die Thentonica, Romanä und 
Latina lingua unterschieden. Rodulf G. S. Tmd. I, 1, S. 229: lingnam non 
habuit Teutonicam, sed quam corrupte nominant Romanam, Tbeutonice Wa- 
lonicam; V, 6, S. 254: Thentonica et Gualonica lingua expeditus; auch 
Cont. VIII, 4, S, 273. 

B Urk. V. J. 909, Mon. Patr. XIII, 8. 749, mit Zeugen ex genere 
Francorum, Langobardorum , Teutonicorom ; Urk. Otto 1, Sagittar 8. 93: 
Theutonici vel Sclavi (vgl. Leibn. Ann. III, S. 71. 159: mandpüs Theuto- 
nicis et Sdavanids). — Urk. Otto I, oben 8 98 N. 4, wo auch Frand und 
Theutonici neben einander genannt werden; und ebenso in der Krönungs- 
formel, LL. II, S. 18: Exerdtus Francorum, Romanorum et Teutonicorum. 
Eine Urk. Papst Leo VIII, Hartmann S. 73, spricht von prindpibus tarn 
Romanis quam Teutonids. Ueber den Ausdruck: nullns Latinus, nullusTheu- 
tonicus in einer Urk. Heinrich II. (aus einer Arduins übernommen) s. Bress- 
lau, KanzldRonradll. S. 159.— Thietm.V, 16,8.798, stellt die Tbeutonid 
und Langobardi sich gegenüber; Wipo c. 17, S. 266, die Romani und Ten- 
tonid; vgl. c. 18; Herim.Aog. 1053, 8. 132, Teutonici und Italicae gentes; 
Lambert 1053, 8. 155, Langobardi und Teutonid, Amolf Rat. I, 12, 8. 10, 
Latini und Teutonici; V. Norberti c. 12, S. 685, Teutonid und Gallid. 
Vgl. Chron. Ven. 8. 31. Ekkehard sagt in seiner Vorrede, S. 9: universns 
orbis tam Romanus quam Teutonicus. 

* Brun V. Adalb. c. 9, S. 598: Theutonum terra; vgl. c. 4, S. 
596. Ghron. Ven. S. 30: Teutonicam mittere disponunt. Vgl. Giesebrecbt 
I, S.853.— Die Urk. angeblich Ludwig d. K., Mon. B. XXVIII, 1, 8.131, 
mit dem Ausdruck Hn Teuthonia sita' ist trotz der Vertheidigung des Her- 
ausgebers entschieden als unecht zu betrachten . 
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rahte, zuerst besonders von Fremden ^ oder doch im be- 
stimmten Gegensatz zu dem seit der Zeit der Ottonen da- 
mit verbundenen Italischen oder Langobardischen Reich ^ ; 
seit dem elften und zwölften Jahrhundert ist der Aus- 
druck in allgemeinem Gebrauch^. Da stellte man auch 
das Deutsche Reich bestimmter dem Fränkischen gegen- 
über, während Otto von Freising es doch für richtiger 
hielt jenes als Theil des Fränkischen zu betrachtend 

• 

Und ebenso wie das Reich wurde auch der König bezeich- 

^ CbroD. Yen. S. 31: regnam TeutoDicutt. Gat. imper., SS. III, S. 
216: regnam Totonicnm. Besonders häufig gebraucht es Gregor VU: epist« 
17, Jaffö 111, S. 542: majoribus atque minoribus in regno Tentonicornm 
constitutis; 18, S. 543: in omni regno Teutonicorum ; vgl. 20, S. 545; 
Brano c 119, S. 378 (Jaffiä S. 552): regatim Tbeutonicorum hactenus inter 
omnia mandi regna nobilissimum. Wenn er c. 118, S. 378(Jaff6 S. 550), 
^agt: in Teutonico atque in Saxonico regno, so hat das besondere Grönde. 
Aber auch Rodolf, G. S. Trud. I, 12, S. 239,' schreibt einmal:, Saxoniam, 
regnnm quoque Tbeutonicorum. 

' Brief Heinrich IV , Giesebrecht 111, S. 1237 : tarn in Italico quam 
in Teutonico regno. Aebnlich Gonc. Rom. in Greg. Reg. 111, 10a, S. 224; 
epist. 28, S. 554; Cod. Udalr. 73, a. 151; Berth. 1079, S. 317. Lam- 
bert sagt 1053, S. 156, von den Italienern: ut a regno Teutonico defice- 
reDt. 

* In Urkunden finde ich es zuerst 1084, Remling S. 58; vgl. Giese- 
brecht I, S. 859. Von Schriftstellern haben es die Ann. Altah. (deren Au- 
tor es vielleicht zuerst in Deutschland braucht; 1038, S. 793; 1042, S. 
797 u. s. w., vgl. Giesebrecht a. a. 0.), Lambert, WaltJ'am. Der Ann, 
Saxo sagt 919, S. 594: summa regni Teutonici, quae Francorum eatenns 
faerat, ad Saxones transivit. Dagegen macht Petrus Gas. IV, 87, S. 805, 
einen ähnlichen Gegensatz wie Gregor YII. (N. 1), wenn er bei Lothars 
Wahl schreibt: Imperium a Teutonids ad Saxones translatum est. 

« Otto Fris. Chron. VI, 17, S. 236: Exhinc (von Heinrich L an) 
quidam post Francorum regnum supputant Teutonicorum . . . Michi aulem 
Yidetur regnum Teutonicorum, quod modo Romam habere cernitur, partem 
esse regni Francorum; vgl. c. 24 und VI, 12, S. 234 (S. 120 N. 3). So 
sagen die Ann. S. Rudberti Sal. 919, S. 717, und Auct. Garst., S. 565: 
exbinc regnum Teotonicorum subputatnr. Vgl. Jocundus S. 92: de regno 
Francorum in Saxones aliasque nationes hie transitus erat. 
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net d«r in jbm die Q^nigclmft f^rte^: gwi miehi i«! 
es auch in den Titel ap%ßnoiim^ \ JP^^mle ScImJtfiMt?}- 
ler 8j);*echen selbst von einem Oeiit^hen Kaiser, K^ser 
der Deutschen ^ nicht soiroUiregen der Herk^inft, ^JteweU 
das Pentscbe Reich der Bauptthril nnd Trilger des mi^ 
serthums wa,r. ' 

Mehr i« geographisciher ajs in na^al^ ad^r p(o||* 
tiscber ^edeu^ung wird der aus dem AltertbuiB liberum 
flirte, .ofenbar nie bei den Deutschen ^bat heimiscl^ tgih 
wordene Namen Germanen, Germanien, verwandt Wie 
er jn Karolingischer Zeil meist für das Land am rechten 
Ufer des Rheins ohne Riicksicht anf die Bevölkerung ge- 
braucht ward^, so ist es auch später noch hJLufig der 
Fall. Ais z«m Rhein erstreckt sich nach Regino Germa- 
nien^; der Fluss trennt, sagt Wipo* im elften Jahrhun- 
dert, ,Gallien und Germanien; und ähnlich Wiorden diese 



i Cat. imper., SS. III, S. 216: rex TotODicorum. jUmbert 1070, 
S. 179: Teutonici reges; 1075, S.. 226: rex Teutopicus; 107jl, S, 1S2: 
rex TeutODicornm. Auch der Papst sagt bei Hesso S. 424: regem dictum 
Tentonicum. Vgl. Ann. S. Germ. min. 1131^ $S. IV, S, 4, 

* S. Abschnitt 6. 

> ^nn. Bland. 1114, S. 28; Ann. S. Bened. 1107, S. 43.; Petrus 
Guill. V. Alex., Watterich I, S. 235: imperatpr TeutonicQmm , TeotuuicH^. 
Das erste auch Hildebert V. Hugonis Cluniac. c. 2, Migne GUX, S» 864. 

« V. G. m, S. 298 N. 1 nnd besonders Einh. V. .Karoli c. 15, S. 45t : 
omnes barbaras ac feras nationes qnae inter Renum ac Visnlam -fluvios pce- 
anumque ac Danubium positae . . . Germaniam incolunt. Vgl. dazu .Joban- 
nes Y. Adalb. c. 1, S. 581 : Est locus io partibus Germaniae . ^ . quem 
incolae Sclavoniam cognomioe vocant; Adam II, 18, S. 311: ßclavania igi- 
tur amplissima Germai)iae provintia a Winulis incolitur. 

* Reg. 84?, S. $68 : ompis G^mania iisque Rheni flii^nta. Vgl. CoQ' 
stantin V. Adalberti c. 1{>, S. 663: in tot^ Germania quae citra (d^ i. j^a* 
seit) Hrenam est et in Lotharii regno quod eis Rhenum est 

* Wipo c. 2, S. 257: Qui dum Galliam a Germania dirimat etc» 
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Gtm sieh gapeniibengesIdBt \ flonwhis von Ajatw ^ uimt 
im zurtflfieii Alpen, iUiein und £lbe als Grenzen: das 
Land südlich «der Donau unterseheidet ^ als oberes Ger- 
manien. Einzeln wird aber "nodi ganz in Römischer Weise 
die Ihmtm als südliche Grenze betrachtet ^ Anderswo steht 
Giermanim im Gegensatz zn Sachsen ^ nnd bezeidinet dann 
die altfränkischen Gebi^e ^ «md «o findet selbst eine Be- 

1 Papst Johann XUI. setzt, Sagittar S. 129, Mainz Trier und Köln 
in GalUa 'im Ge^nsate 2a Germania. Cone. Mog. , ^. V, S. 1.85 , nennt 
Main^ priodpalera pontifidi aedem todna Germaniae et Gilliae cisalpinae« 
Hist. Bmvfm c. 10, &. 1/62 : GalUae atque Germaniae priadpatom. In dem* 
seihen Sinn sagt Richer UI, 67, S. 621 : « Germains Belgisque rex creatnr. 
V§1. anch.DömiBler, Anseim S^ 9 N., und unten, wo von Lolhringea die Rede isu 

^ Imago I, .SS. X, S. 132: A Danuhio usqne ad Alpes est Germania 
supeiior., qjue a germinando popnlos didtar. Versns occasiun Rheno, ver- 
sus aquilooem Alhio flumine terminatur, 

^ y. Meinwerd c. 2, $.107: Germania . . . sumens initium a On- 
mine Daiwü»ip destnit in Reno. Es folgt eine nicht ganz deullidie Unter- 
schendnng von Germania snperior ond inferior, die von der des Honorios 
al^weiebl. Ilerim. Aug. sagt 843, S. 104: Ludowicus Germaiuam Panno- 
nias^ Horiram et AlamaAniam . . . acdpiunt. Schvdhan der Bair. Biscböfe, 
Maoai XVII , S. 255 : Germania et tola Norka. Die Urk. aber Leo YIU, 
Mansl XVIU, $* 378, wo es heiast: per Germaniam, Bavariaa, AUmanniam 
cominoraDtibua, ist &ls«h; s. Dömmler, Piligrim S. 22. Vgl. V. G. JII, S. 
29 N. — Ea ist nicht richtig^ wenn Wenck, Fr. Reiäh S. 372 f., meint« 
dass (xermania in KaroHtigisefaer Zeit regeknässig nur das Land bis zur Do- 
nau mit Aossohlnss von Baiern und Alamannien bezeichne. So nennt fiino- 
mar^ Op. II, S^. 249, den Antbeil Ludwig d. D. Germania ; der König heisel 
rex Germaniae (s. unten); Mainz wird im Gonv. Bilagunt. 852, LL. I, S. 410, 
als metropolis Germaniae bezeichnet. Vgl. Ann. Bert. 839, S. 433: marcas 
popalcsque Germanicos; Folcnin^ Chart. Sith. ed. Gudrard S. 126: com mul* 
tis millbus bellatomm de Bajoaria et reliqois Germanorum otrientaUbus. 

4 Adrcvald, Mir. S. Bened. c. 33, Mabilfen Acta II, S. 366: Saxo- 
niam omn^mqne Geimiaiiiam, von dem Antbdl Ludwigd. D.-^NicolansLeod., 
fitabUlon ALital. S. 129 : a nonnuüis episcopis Saxoniae sen Germaniae. De* 
siderius dial. III, Migne CXL1X, 3. 1005: qui tunc Germaniae, Pannoniae, 
^axomae ac Italiae iraperabat. 

B So stdit in der Glosse die Wenck S. 376 anftiirt: Germania: Fran- 
chdno lant; vgl. mit der < oben $.8 i^,$: Germania: Tbiudisea IhmK. 
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schränknng auf die Rheinf^egenden statt ^; während an- 
derswo Franken und Germanen, Francien nnd Germanien 
neben einander genannt werden ' , wie sonst auch Fran- 
ken und Deutsche', wie es scheint um die Gesammtheit 
der zum Deutschen Reich gehörigen Stämme zu umfassen. 
Dieselbe Bedeutung ist aber doch auch dem Worte Germanien 
gegeben^, oder man sagt, um dies auszudrticken , 'ganz 
Germanien' ^ Germanisch steht gleichbedeutend mit Deutsch 

^ lieber diese Verwendung des Worts in ftiterer Zeit bei Yenantios 
Fortonatos, Procop, dem Geographns Ravennas n. a. s. Zenss S. 334 N. 
Ebenso wohl Ann. Fnld. cont. 5 882, S. 397: rez autem morabator in 
Germania; in dem Gedicht de Ottone et Heinrico, bei Dämmler Anselm 
S. 81: Germania et Belgica Tonra cnrvant genna; Ekkeh. 1082, S. 205: 
Herimannus quidam vir prepotens ac nobilis ex Germania . . . snis in par- 
tibos, hoe est in Lotharingia vel Germania; Tgl. 1075, S. 201: tarn ex 
Alamannia quam Bajoaria et Germania atqoe Boemia; Hugo Flor. Modern, 
actus S. 376 von Lothar: Germaniam et Italiam sortitos est 

' Urk. Karl UI, Bouq. IX, S. 358: cum Germanids et Francis, und 
vorher S. 122 N.4; Urk. Otto I, Bouq. IX, S.385: rex H(l)otharingensiam 
Francorum atque Germanensium (Stumpf Nr. 272 bezweifelt die Echtheit 
nicht, die Form 'Germanensium' auch in anderer Urk. Ottos, SS. VIII, S. 
526, die aber falsch). V. Norbert! c 1, S. 670: de prosapia Francorum 
et Germanorum Salicorum ist vielleicht anders zu fassen (s. Abschnitt 6). — 
Ann. Hild. 997, S. 91: Italiae, Germaniae, Franciae et Galliae. Can. Leod* 
43, SS. XII, S. 416: in Francia, apud Suevos et in Germania. Mir. S. 
Gisleni, Duvivier Hainaut S. 365 : rex Frande, Saxonie Germanieqne. Oft ist 
es nur unbestimmte Häufung von Namen ; so wenn Sigebert 1 096, S. 367, 
schreibt: a Francia, a Lotharingia^ a Burgundia, a Germania, a Longobardia. 
, 8 Oben 8. 124 N. 3. 

^ So wohl schon Widuk. I, 29, S. 430, wenn er von Amnlf sagt: 
qui seniorem Karolnm Germania expuUt. Ann.. Quedl. 1021, S. 87: con- 
ductisque Germaniae primis. Ekkeh. 1080, S. 203: Italiae sed et Germa- 
niae. Vgl. Arn. Med. I, 9. 16. 

' Uudberti epist., Jaff(6 III, S. 333: omnis Germania novit. Ann. 
Quedl. 995, S. 73: Commune damnum in pestilentia porcomm et boom 
omnem Germaniam vexat Ekkeh. 1106, S. 231: cunctisque totius Germa- 
niae optimatibus et presulibus. — Papst Johann VJII. schreibt, epist. 319, 
Mansi XVII, S. 236: per omnes Gallias et Germanias, und verbindet auch 
sonst Galliae und Germaniae; iUinlich andere, S. 127 N. 1. • 
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auch in nationaler Bedeatong \ Das Reich heisst ein 
Germanisches^; wie Ludwig d. D.' werden auch seine 
Naclifolger als Könige Germaniens bezeichnet ^ 

Die Nachbarvölker haben sich gewöhnt, den Namen 
des südwestlichen Stammes^ der Alamannen, in um&ssen- 
der Bedeutung fiir die Deutschen überhaupt zu verwenden: 
er findet sich so bei Italienern ^ Burgundern, Franzosen ^ 

^ S. die Ton Wenck S. 377 angeführten Stellen. Der Prolog zum 
Heliand, wo lingna Germanica neben 1. Theutisca gebraucht wird, ist als 
unecht angefochten von Schulte, Z. f. 0. Phil. IV, S. 49 ff., mit Gründen 
die mich noch nicht recht überzeugt haben. Die Glosse zu den G. Bereng. 
11, Y. 84, S. 102, erklärt Teutonico ritn mit Germanico. 

* So Richer III, 67, S. 621: regnum Germaniae. Brief v. J. 1118, 
Heinemann 185, I, S. 150: regnum Germaniae Universum. Chron. Ebersb. 
S. 14: Germanum regnum. Ekkeh. 1110, 8.243: in societatem regni Germa- 
nici. Ann. Saxo 932, S. 597: regnum Germanie; Tgl. 921, S. 565: partes 
regni per Germaniam . . . procuraute. 

> Ann. Bert. 844, S. 441 ff.: rex Germanomm oder Germaniae; 
ebenso Cont. Erchenb. S. 329; Ademar III, 16, S. 120; Form. Sal. 1, S. 1. 

^ Urk. Karl HI, Bouq. IX, S. 358: Germanomm rex. Flodoard 928, 
S. 378 , Ton Heinrich I : Germaniae princeps (wie vorher Transrhenensis). 
Cont. Bertar. c. 2, S. 45: rex Germaniae Otto. 

<^ Ich zweifle, ob schon eine Urk. v. J. 823, Mon. patr. XHl, S. 187: 
sive hie Italia sive Alamania, hierher zu ziehen ist. Chron. Salem, c. 169, 
S. 553 ; 173, S. 555 und 556, verbindet Alamanni und Saxones. Schon An- 
selm ed. Dümmler S. 17 stellt Gallia, Italia, Alemannia sich gegenüber. 
Später Donizo I, 218, S. 357 ; 297, S. 358 : gens Alamanniae (neben Theu- 
tonici). Guill. App. II, 83, S. 255: Alamannis et Teutonids; später beide 
Namen abwechselnd (auch Suevi 152, S. 256); IV, 567, S. 290: rex Ale- 
mannicns. Am. Med. I, 14, S. 10, heisst Heinrich II. rex Alemanniae; und 
wohl in demselben Sinn gebraucht er I, 7. 12; II, 15: Suevia; wogegen 
II, 14 Alamanniae partes Burgund bezeichnen (auch Richer III, 86, S. 625, 
nennt Konrad von Burgund Alemannoram rex ; und Rudolf III. heisst Als- 
mannomm rex in einer Urk. Orr. Guelf. II, S. 178, Graf Odo rex Ale- 
mannoram sive Provindae, eb. S. 182). Benzo II, 4, S. 614: Italiae, Ale- 
manniae, Burgundiae; VII, 7, S. 680: regnis Alemanniae. Ebenso Lupus 
Protosp. 1046, S. 59; 1081, S. 61 u. s. w. So sagt ein Brief Calixt II, 
Neugari II, S. 31: reges Alemannid, und auch Wibald, epist. 12, S. 92: 
2 milia Alemannos, wird so zu verstehen sein. 

« Oeft«r in dem Chart. S. Victoris; s. die Stellen Gott. Gel. Anz. 1860, 

9 



SiNmiem^, BRgläiiderB S* Dänen ^ unA IV!««^, und e» 
bat dag selbst in Devted^Iaait Naehahmang gehaiien^: 
die Zeagnisae f^nd Xltep als die Zelt 4er Staiifiscben K^ 
Big«, ttnd Bickt erst ihre Herrschaft bat, wie Bian yermu- 
then kMBte^, zu de» Sprachgebraach Aniass gegeben, 
de» Ollo von FVeisimg als ungehörig bekämpftet Aach 

S.,466, — r ^Qch V.. Msjoji II, 10. 11, 8.655: ex, in AUmajoimae partibas, 
ist vjielleiolit schon, so zu Yersteben. Dann G. cons. Andeg., Bonq. X, S. 249: 
01,(0 T9i Aljemaanoinün; vgl. 8. 262; Gudiiu pliuictus, eb. S. 325: Alle- 
motOQÜ» Lomgobardl etc.,; Gont AimoiD«, XI, S. 276; Eeorici Alamanniae im- 
peratoris; Glarius Gbron.. S..Pet,ri,, eb. 8. 196; Hugo Flor., SS. IX, S. 388 
N»; Suger Y. iudov., Boaq. XII, S. 21: Alemannoruv cantantium terribili 
cj^mpve coelos pen/etjrante ; Bernardi Glar. epist. 125, ed. Benied. S. 131: 
AJlem^iuilaie, Franciae reges (dagegen 1,96, Ss 135: Gerqoani^e). 

1 linier fahre ich nur an die Ann. Bardn. 1196, SS. XXIU» S. 2: 
Aianricus rex de Alamannia. 

* ^{firenU. Wigom. 1106, $$.¥1, S.565: imperatorem de Alemannia. 

^ S9X0 Gr^oimaticas I, Si. 24: omnem Alemannomm gentem; sonst 
l^heotones und GjermAPi« Sueno Agg. c. 2, Langebek SS. I, S. 47. 

^ Chrono Pol. 11, 47, 8. 462; Ul, 1, 8. 466, abwechselnd mit 
Theutonici. ^ 

^ Znecst wohl in Lothringen. Zweifelhaft ist die Bedeutung BUr. 8. 
Glodesindis c. 30,, S8. IV, 8. 237: gentis Alamannorum wo elari&vimft; 
Bupert, Chron. $. Laur. c. 9, 8. 265 : de pessima gen^ Alamani^orum« Ton 
Nötiger. Aber in Urk* bei Miiracius III, 8- 30,3,, ^eisst es.: H», augnsto. in 
Almanniiß im|»erantß. Anseim 1139. 1131». S. 383, nennt ho\hßi vex Ala- 
manniae ;« vgl. Ann., Egmond. 8. 443. — Ebenso ist es Pass. Tismonis c. 7, 
S. 56,. zu fsfijBen: ^er Itaiiam et Alaman,niam; vgl» c, 11, S. 58: ex» Ahk- 
mc^nnis. Bawari, Suevi; V.. Meinifr. c. 24, S. 116: ad Alamanni^m accederel; 
Qerbord V.. Ott. Bamb. l^ 38, 8.« 7 IS:, de, regoo Alamannifie» Die Desciirr 
ptip des ^3. Jabch.| SS«. XV1|, S. ^38, sagt.: qnae Xheutoow seu Aleman- 
nia SQU Germania nuncupaXur^ 

^ So Stalin II, 8. 639, der aber, selbst beme^Ju, dass der Gebrauch 
schon am. Anfang des 12. Jahrhunderts übiioh war;, nach den. angefübrtfia 
Stellten noch erheblich früher. 

7 Ot^o G., Frid. I, 8, S, 357 :, Qfiare qi^idom totam Tcqtonicam ter- 
ram Alemaoniam dictam putant omnesqpe Tenionicos Alemannos Tocane so^ 
lent, cum illa tantum provincia» i4 est, S^eü^, a Leinannp ti^%iQ vpc«^nr 
Aleipanpiji, I|(?l^uliqpe eam inhahi^Ptes, spljovimof^ TQCWtiir ^iwPlMni. 
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isonst i^ielt der Alamannisehe Sfamm keine solcbe Rolle 
in der älteren Geschickte des Deiiföchen Volks oder Relehs, 
rfass Anlast gewesen wäre ihn als Vertreter des Gan- 
tea tu befrachten. So kann es nur die Nacbftarscbaft 
sein, ifek^ luetst den Romanischen Bewohnern teiÜen«! 
nnd Gallfens Geleg^heit bof, dem NänMft eine Beziehung 
2a gehen die ihm arsprangBch frenid watr, die dann abe^ 
auch andersnfO Ehigang erbreit. Aach der glei<^beden^ 
tenrde Käme der Sehwaben (Suevi) ist eins^ln im dieseitf 
Sinn gebranefat worden ^ 

Die Rücksicht auf das mftclitige Herrscherhaus anä 
S9chfsisch€tt Qe^ehleehf haf Schi4flsfe)lerli Veranbssung 
gegeben, Wie die einzelnen KdnfgB ^, so am^ dd» K^lnig- 
Ifmm, ddfS Reich al9 Sächsisch tti bezeichnen ^. 

Davon wesentlich verschieden ist es, wenn dieSadi- 
sen neben den Franken hervorgehoben werden*; wo un- 

1 S. die Stellen. S. 125 N. 5. 

* Bened. c. 35„ S. 717: OUo Saxonicus rex, nnd öfter; nur Sazoniae 
dux, Leo Gas. 1,. 61, S. 624; Rodaif Glab. I, 4, S. 57: sumpserunt impe- 
rinm Romanoram reges Saxonnm, und von Otto f, Heinrich 11,. Heinrich III. 
rex Saxonum,. 1, 3,.S. 52; Prol. S. 51; V, 1, S. 70. Anch Hildebert von 
Lemans an Heinrieh V, Mansi XXI, S. 44. Das Chron. Lauresh.. S. 413 
nennt Heinrich 111. imperator Saxoniae. Später von Lothar: rex Saxonum, 
Gosni. oent Wiaseh. S. 132 ; rex Saxonicus, Urk. Papst Honorius II, Mon. 
B. XU, S. 98; ürk. bei Piot 32, S. 41: regnaate rege Lutherio de Saxo- 
nia.. Vgl. die 6. Gamer. 11I„ 50,. S. 385, nach denen principes Saxonum 
Konrad II. wählen. 

s Hrots. G. Odd. v. 73, S. 307 : Saxonum regnum. Ann. Hild. 965, 
S. 60^ in regao Saxonum. V. Mahth.. e. 16,, S. 582: regnum Latinomm 
et Sexoaum; e. 4, St 577: Saxonico imperio. Rodulf Glab. 1, 4, S. 57: 

SaxoDiun regnum. 

* Se Widuk. I, 16, S. 425; l, 26,. S. 429; H, 1, S. 437 (oben 
a. 58' N. 2; S- 64r N. 3; S. 72 N. 1). Dass omnis populus Francomm 
atqne Saxonum das ganze Deutsche Volk bezeichnen soll, muss ich gegen 
Kt^e, Widuk. S. 131 ^ entschieden festhalten. Otto 1. selbst sagt, Heine- 

9* 
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ter den Franken die friihw schon dem Frankischen Reich 
einverleibten Stämme mit verstanden sind. 

Dass anf dem Hinzutritt der Sachsen recht eigentlich 
das Deutsche Reich beruhe, ist eine Auffassung die sich 
wiederholt in dieser Zeit geltend macht und lange erhal- 
ten hat Damit mag es zusammenhängen, dass man auch 
ein Deutsches und Sächsisches Reich unterschieden hat; 
wie denn in der Zeit der Kämpfe zwischen Heinrich IV. 
und seinen Gegnern diesen wohl eine Herrschaft in Sach- 
sen beigelegt S selbst eine Theilung des Reichs in dieser 
Weise in Aussicht genommen ward^ 

Aber auch sonst werden die grossen Stammgebiete 
als Reiche bezeichnet ^ ohne dass daraus eine volle Selb- 
ständigkeit gefolgert werden soll: am häufigsten, ausser 
Sachsen, Lothringen und Baiern ^; einzeln aber auch 

mann 3, I, S. 3: Si aliqnis generationis nostrae in Franda ac Saxonia re- 
galem . . . possideat sedem; Tgl. Moser 11, S. 23, und 246, S. 307 : per toUm 
Frandam et Saxoniam. Giesebrecht I, S. 813 führt noch eine Stelle des 
Constantinus Porphyrog. de admin. c. 30 an, wo Otto heisst ^^1 4'gayyiag 
sijg xa» la^iag. Vgl. vorher S. 127 Nr. 4, wo Germania und Saxonia 
unterschieden werden. — Dagegen ist Cont. Erchenb. S.329: regni vero sni, 
hoc est Francomm et Saxonum, der Gegensatz gegen Baiem und Alaman- 
nien gemeint. 

1 Waltram II, 16. Gregor VII. schreibt, Bruno c. 118, S. 378 (Jaffe 
25, S. 550) : episcopis in Teutonico atqne in Saxonico regno commorantibus ; 
27, S. 553: Rodulfo regi omnibusque secum in regno Saxonum commanen- 
tibns. 

* S. darüber spftter. 

< Aeltere Beispiele oben S. 34 fl 2. Uudprand II, 5, S. 289: Ba- 
joariomm, Suevorum ... omnia regna; vgl. Legat, c. 17, S. 351. Flodoard 
946, S. 393: ex omnibus regnis suis. Adalbold c. 13, S. 687: in regnis 
singulis antecessoris sui preler Italiam et Alemanniam. Wipo c. 2, S. 259 : 
singuli de singulis regnis; vgl. c. 6. 23. Lambert 1075, S. 227: duorum 
regnomm (Schwaben und Baiern). 

^ Sachsen: Urk. Jobann XII, Riedel VIII, S. 93; Bruno c.39, S.339; 
cl21, S.379; Lambert 1076, S. 250; Berth. 1077, S. 302; 1080,8.324. 
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Schwaben^. Und selbst kleinere Gebiete bekommen die- 
sen Namen ^ Der König selber spricht, auch abgesehen 
Ton Italien nnd Bargond, von seinen Reichen'. 

Dem entsprechend werden die einzelnen Stämme anf- 
geflihrt, wenn der ganze Umfang der Herrschaft bezeich- 
net werden soll: nnd die verschiedenen Theile des Deut- 
schen Reichs stehen da den anderen Reichen wie gleichar* 
tig znr Seite ^ Für eine officielle Bezeichnung des Kö- 

— lieber Lothriogen s. nachher. — Baiem: Urk. Otto 11, M. B. XXVIII, 
1, S. 219; Widuk. I, 27; H, 36; IH, 21; V. Bmn. c. 19, S. 261; Ann. 
Qnedl. 995, S. 73; Thietm. 11, 25, 8. 756. 
1 Wipo c 7, S. 263; Tgl. S. 132 N. 3. 

' So steht regnum Fresonam, Ann. Vedast. 882, S. 199; — regnnm 
Flandrensiom, Flandrense, Lamb. gen. c. 9, S. 311; cont. c. 12, S. 312; 
Tomellns, Bist. Hasn., Bonq. XT, S. 109. 110. Vgl. Aact. Afflig. 1030, 
S. 399; Urk. Heinrich IV, MR. ÜB. 1,409, S. 468: de regno Baidewini — 
Hierher gehört anch Orientale regnnm, Osterricbi (s. unten), und dem ent- 
sprechend Gbarentariche, Eichhorn Beytr. I, S. 167. 

^ Orr. Gneir. IV, S. 461: in transalpinis regnis nostrig, was sich 
wohl nicht allein auf Deutschland nnd Bnrgund bezieht. 

* Form. Salom. 2, S. 4 : rectoris Francorum, SueTomm, Bajoariomm, 
Tnringorum, Saxonum domitorisqne barbaramm nationum, von Ludwig d. D. 
Vgl. die Bezeichnung Heinrich I. in den Mur. S. Gisleni, oben S. 67 N. 4. 
Lindpr. Leg. c. 12, S. 350: nos, Langobardi scilicet, Saxones, Frand, Lo- 
tharingi, Bajoarii, Suen, Bnrgnndiones; c. 54, S. 359: Italos, Saxones, 
Francos, Bajoarios, Sueyos. Versus de Ottone et Hdnrico, Dümmier Ansdm 
S. 81: 

Triumphat Bagoaria, Fortis serrit Franda, 

Collum cassa fallada Flectit Alemannia, 

Dal manus Lotharingia, Fida est Thuringia, 

Pngnax currit Saxonia Ad subjectum obYia. 

Suger, V. Ludov., Bouq. XH, S. 49: exerdtum . . . Lotharingorum, Ale- 
mannomm, Bajoariorum, Sueyorum et Saxonum. Order. Vit. XH, S. 77: 
elegimus in regem Alamannomm, Lotharingorum, Teutonum et Bajoariorum, 
Langobardomm et omnium Italiae populorum et in imperatorem Romanomm. 
Sonst werden sie namentlich bei Versammlungen genannt; s. nachher. Im 
Cony. Mogunt. 852, LL. 1, ij$. 410: cnm ceteris episcopis orientalis Frantiae 
et Bajoaiiae atqne Saioniae, ist anch das ganze Reich gemeint. 
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nigs isX aber nur gia«^ yereinzelt darauf Rficksklit ge- 
Biommen: zumeist bei Lothringen, das in mancher Bezie- 
hung als ein mehr selbständiger Staatskörper betrachte! 
ward^ 

Für diese Verhältnisse war es von entschiedener Wich- 
tigkdt, dass ein Begriff höherer Einheit in dem Kaiser- 
thnm gegeben war, das die drei verbundenen Reiche am- 
fasste, zu dem aber auch wohl die Thaile des Deutschen 
Reichs in unmittelbare Beziehung gesetzt wurden .1 

Allerdings werden Königreich und Kaiserreich häufig 
noch unterschieden, wie dem Wesen oder der Wtirde nach 
so auch räumlich^: man spricht in diesem Sinn von dem 
Deutschen und Römischen Reicht Doch umfasst der 
Name des letzteren regelmässig auch jenes mit, einerlei 
ob man bestimmt die kaiserliche Würde ausdrückte ^ oder. 



^ S. nachher und Abschnitt 6. 

^ So heisst es Ann. Saxo 1056, S. 691 : omnes fere imperii Romani 
provincie, sed predpne Saxonica tellos. Vgl. Hist. Brnnv. I, 1, S. 151: 
nniYersis Romani regni prindpibns. 

' Heinrich III, Grandidier I, S. 257 : pro stabilitate regnorom et im- 
perü. Heinrich IV. an Gregor VII, Cod. Udah*. 47, S. 101 : qnasi in toa 
et non in Dei mann sit yel regnnm vel imperium. Heinrich V, ebend, 177, 
S. 311 : quod . . . a man usqne ad mare per totum regnum di0\idit et im- 
periinn . . . regnnm nostmm et imperium rapinis et homiddiis, cede et in- 
cendiis . . . devastavit, wo doch wohl nur Dentsebland gemeiot ist. Sieg- 
fried von Mainz an Papst Alexander II, Cod. Udalr. 31, S. 59: quia regni 
nostri estis Corona et todus Romani imperii diadema. Hesso S. 425: non 
statnm imperii ant coronam regni ... in quolibet imminuere teniptabat 

^ £kk#hard Prol. S. 9: tarn Romani imperii quam Tentonid regni 
deserviret honori. Gnalbert V. Karoli Flandr. e. 4, S. 563 : regni Rema- 
norum et Teutonicorum ; aber auch weniger genau: regni et imperii Tevto- 
nicorum. So sprach schon Widukind ?om imperium Francomra; s. oben 
8. 122 N. 2. 

fi So schrieb Gregor VII, Reg. IV, 1 , S. 238 : in Romano impeiio 
habitantibus; ygl epist. 15, S. 540. Beroold 10$3, $ 439: totuw Ro * 
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wie €B ^ter ttUich ward , von einen Rtoisckei Kdnig- 
tham oder Königreich ^ sprach : da ist auch der Titel ei- 
nes Königs der ROmer in CretH*aaGh gekominen, der naa 
den ganzen Umfiang der Herrschaft and Rechte aasdrti- 
cken sollte welche dem Deutschen KOnig auch vor dem 
Empfang der kaiserlichen Krilnung anstanden l 



Die Stellang welche so das Deutsche Reich zum 
serthum hatte und insbesondere die Verbindung in wd- 
eher es mit Italien und Burgund stand, erschweren es 
genau die Grenzen desselben anzugeben. Sie haben den 
beiden, Nachbarreichen gegenüber erst mehrfach gewech- 
selt, und später ist auf ihre Bewahrung nicht immer ge* 
achtet worden. Anderswo lässt die Art der Abhängig- 
keit unterworfener Lande Zweifel, inwieweit sie dem Deut- 
schen Reich zugerechnet werden dürfen. Dazu kommt 
der Einfluss historischer Ereignisse, der sich namentlich 
in der Ausdehnung der Markgebiete im Osten und Nor- 
den geltend macht. Fest bestimmt und unverändert bb'eb 
nur die Grenze gegen Frankreich, seit Lothringen defini- 
tiv dem Reich verbunden war. 

manum imperiom civili hello, immo sdsmatis discidio laboravit Ekkehard 
1126, S. 264: per latHudinem imperii Romaui. Jocundus c. 65, S» 119: 
in Romano imperio. Waltraro I, 1, S. 54: in regoo Romani imperii; TgU 
c. 7, S. 65. 

1 So schon Hrotenit, G. Odd. y. 594, S. 390: angnsto sed Romani 
nunc deniqne regni. Zweifelhafter Echtheit scheint mir die Urk. Heinrich IT, 
Ledderboae Rl. Schriften II, S. 277 : imperatoribns Romani regni post nos. 
Heioricb HI, Miraens I, S. 661 (Stumpf Nr. 2214): Romani regni gubema- 
cnla. Papst Clemens III, Cod« üdalr. 73, S. 161: uniTersi pena Romani 
regni. Scheros S. 335: Romani regni rex. Hist. BrunT* a. S« 134 N. 2« 
Otto Fris. Chron. VI, 22, 8. 239: regmim Romanomm post Franoos vel 
Langobardos ad Tentonicoa . . • traatletaln eat. 

' Darüber Abschnitt 6« 
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Im Nordwesten war es die Scheide welche das Deut- 
sche und Französische Gebiet schied ^ ; doch ist sie in ih- 
rem unteren Lauf überschritten und ein Strich Landes 
auf dem linken Ufer bis zu dem sogenannten Ottograecht 
dem Deutschen Reich angeschlossen worden^: spätere 
Ueberlieferung schreibt es Ottol. zu; vielleicht dass eher 
an den Sohn' oder Enkel gedacht werden kann, unter 
denen die Verhältnisse zum westlichen Reich durch ft$rm- 
liche Friedensschltisse geordnet sind. Das Gebiet kam 
mit Gent als Lehn des Reichs an die Grafen von Flan- 
dern. Ihnen gegenüber erscheint Antwerpen, der Sitz 
eines Markgrafen S als wichtiger Grenzpnnkt, einmal vor- 
übergehend einem Mitglied des Flandrischen Grafenhau- 
ses verliehen. Südwärts gehörte Valenciennes zum Reich ^, 
war aber auch zeitweise mit Flandern verbunden. We- 
niger genau wird anderswo das Kloster Nivelles in Bra- 

^ Flandr.^ gen. c. 10, S. 320: Scaldis namqne flnirios a fönte suo 
usqne ad mare discernit regnnm Lothariense a comitatn Flandrie, qni est 
de regno Francie. 

^ Johannes de Thielrode Chron. c. 8, ed. van Lockeren S. 10: Otto 
Imperator de Scaldi fossatum ante pontem s. Jacobi nsqoe in mare exten- 
sum a nomine sno Ottingam yocavit, qno regni Francomm et imperii orien- 
talinm fines determinayit. Das spätere Chron. S. Bavonis (Smet Rec I, 
S. 515) setzt hinter *a nomine suo' hinzu: omnem pagum. Zu viel Ge- 
wicht darf auf den Namen nicht gelegt werden; Tgl. den Ezcnrs in Jahrb. 
d. Sachs. H. I, 3, B. 221. 

^ So Hirsch I, S. 522 ff., der über diese Verhältnisse sehr einge- 
hend gehandelt hat. Aber auch der Frieden von 987 kann in Betracht 
kommen; s. Wilmans, Jahrb. Otto III. S. 46. 

^ Lambert 1076, S. 243: cum esset in confinio Lotharingiae et 
Flandriae in civitate quae didtur Antwerpba. Ueber die Mark später. 

B Sigebert 1006, S. 354: Castmm Yalentianas situm in marchaFran- 
dae et Lotharingiae: das Letzte ist ein Zusatz Sigeberts, der durch den 
Druck hätte kenntlich gemacht werden aollen. Die Sache aus G. Gamer. I, 
114, wo es c. 115, S. 452, von Hdnrich II. heisst: Balduino, ut sibi 
set auxilio, castellam hoc Valentinianense benefidavit. 
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bant an die Grenze gesetzt^: es kann sich nnr darauf be- 
ziehen, dass bis in anmittelbare Nähe des Klosters sich 
das Gebiet des Gambraier Bisthnms erstreckte, das nnter 
dem Französischen Erzbistham Reims stand , aber doch 
vollständig zum Deutschen Reich gehörte, während das 
ihm lange verbundene Arras allerdings Französisch war 
und sich daraus manche Berührungen her- und hinüber 
ergaben. Indem die Grenze dann südlich von Gambrai 
sich ostwärts gegen die Maas wandte, liess sie Bouillon 
in geringer Entfernung auf der Deutschen Seite ^. Sie 
erreichte den Ghiers und folgte ihm eine Zeit lang, um 
dann an die Maas in der Nähe von Mouzon' zu gehen 
und diesen Fluss zu überschreiten : wiederholt sind hier mit 
den Königen oder anderen Grossen Frankreichs Zusam- 
menkünfte gehalten, zu Deville, Jvois, Stenay, Montfau- 
con, auf einer Insel der Maas^ Das Deutsche Gebiet 

^ Urkk Heinrich III, Miraeos 1,8.661: jungitnr emm indomitis Fran- 
dgenis. Leo IX, eb. : jnxta confinium quo Lotharingi jungontor Frandgenis. 
Lothar, eb. I, S. 384: qaae in conflnio et in ingressa regni md sita cre- 
bra tyrannorum grassatione qnassata, ntpote Francomm regno finitiva. Vgl. 
Heinrieh IV, eb. S. 510. 

* Es heisst von ihm Triomphns S. Lamberti S« 499: inter confinia 
duoram regnorum positnm, Francorom scilicet et Lotbaringorum. Vgl. Rei- 
ner S. 584. 

' Snger V. Ludov. c 21, Boaq. XII, S. 46: in marchiam versus 
Mozomum« 

^ lieber den Aufenthalt K. Heinrich I. am Chiers s. Jahrb. S. 144. 
169. Flodoard 947, S. 394: Conventus pladti regum Ludowid et Othonis 
saper Charam fluvium 9. . celebratur. Widuk. III, 5, S. 452: Hugo . . . 
occnrrit juxta fluvium qni didtur Ghar. Sigeberl 980, S. 352 : Otto impera- 
tor et Lotharius rex convenientes super Kamm fluvium padflcantur; Richer 
III, 80, S. 624, nennt den Ort Margolius: Et quia drca fluvium Mosam 
regna amborum conlimitabant, in locum qni Margolius didtur ds sibi occur- 
rere placuit; tiiesebrecht III, S. 838 vermuthet Marville zwischen Maas und 
Chiers, was Stumpf Nr. 765 annimmt. Gerbert erwähnt Zusammenkünfte 
ad montem Falconis, causa confidendae pads, epist. 96, S. 54, und ad 
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erslreekte sick südlich moch etwa« weiter gegen den We- 
slea bis zu. dea Argonneii, omfasste Bar^, bef dem im 
späteren Tagen über die Grenze lebhaft verhandelt ist^ 
Nahe am obem Lauf der Marne berührten sich das Fran- 
zösische > Deutsche und Burgandische Reich ^, und dieses 
bildete nun die Grenze Dentschlands im Westen bis zu 
den südlichen Auslänfern der Vogesen, so dass noch das 
Gebiet des jetzigen Beifort ihm angehörte. 

Vielfach geschwankt hat aber die weitere Grenze 
zwischen Alamannien als Theil des Deutschen Reichs und 
Burgund \ In der Zeit da dies selbständig dastand haben 

Satanacum, 128, S. 70. Von Hainrieb II. und Robert von Frankreich be- 
richten G. Camer. IV, 37, S. 480, dass eine Zusammenkunft in Jvois am 
Chiers sein soll, Heinrich aber dem Robert erst nach Monzon entgegengeht, 
dann dieser zn ihm kommt (d. b. wohl nach Jvois); dagegen erzählt Rodalf 
Glab. III, 2, S. 64: Nara cnm aliqaando ad inricem coUoqnendnm su- 
per Mosam fluvinm, qui limes est utriusqne regni, convenissent, >sei die 
Ziuammenknnft auf einer Insel des Flusses gehalten; Tgl. Urk. Roberts, 
Stumpf Nr. 1426: supra Mosam apud regale colloquinm regis Rotberti ai* 
que Henrici regia, und dazu Hirsch I, S. 401. Auch Heinrich III. nod Hein- 
rich I. von Frankreich 1043 nach Chron. S. HuberU c. 5, S. 571: apud 
hodium; vgl. Stumpf Nr. 2240; 1056 nach Lambert S. 157: ad viUam Ivois 
in oonfinio sitam regni Francorum et Tentonicomm ; vgl. Ann. Altah. S. 808 : 
in (inibus utriusqne regni. Ronrad IL and Heinrich 1. von Frankreioh za 
Deville, weiter nördlich an der Maas, unterhalb Meziöres, Calmet II, S. 269: 
Golloquium fnit inter imperatorem Caonradnm et Hcioricum regem; Tgl. 
Stumpf Nr. 2049. 

^ OUo Fris. ChroD. VII, 15, S. 255: in Castro Barr« in termioo 
regni sito. Tains nördlich von Bar war Französisch, Flodoard 951, 8.400. 

> Unter Rudolf und Adolf; vgl. die Uitonden hei Kopp III, 1, S. 275 
und die von ihm angeführten Acten bei GalmeL Der Bach Vienne bei dem 
Kloster Beaulieu ward als Grenze anerkannt. Vgl. auch Conring, De finibus 
I, c, 7. 

' Gerbert epist. 120, S. 66, spricht von einer Zusammenkunft in 
confinio nostrae Frandae, finrgundiae ac Lothariensis regni; vgl. 93, S. 52: 
in vidnia Romarici monUs, ubi confiniom regnormn est. 

^ Ueber die wechselnde Grenze bei den Theilungen im Karolingischen 



139 

mne Könige ibre Herrschaft Aber Alamannische Gebiete 
aiifigedehBt So gehdrte nicht blos Basel längere Zeä za 
ihrem Reich ^ nnd ward erst unter Heinrich U. für Deatscb- 
land iriedeigewonnen ^ ; auch in Zürich gebot am Anfang 
de9 zehnten Jahrhunderts der Bargundische König l 
Vielleicht dass bei der Verniählang des Herzogs Barchard 
von Alamannien mit KOnig Rudolfe Tochter (922) dies 
tbßilweise Anerkennung fand und das dem Lindprand Ge- 
legenheit gab von einer Abtretung des Landes durch Ktf- 
nig Heinrich zu sprechen S* der als Preis dafür die heilige 
Lanze empfangen: bis gegen die Reuss, doch ohne sie 
ganz %ü erreichen, scheint damals Burgund seine Grenze 
erstreckt zu hab^n ^ Höher im Berner Oberland ^rd ein 
Flnss Flandruz in der Nähe yon Rougemont, wo jetzt die 
Gantone Bern und Waadt zusammenstossen , als Scheide 
gegen die Alamannen genannt ^ 

Reich Tgl. H&ller, St&mme I, S. 148 fl.; Worstemberger , Gesch. der alten 
Landschalt Bern I, S. 331. 

^ Wipo e. 8, S. 263: Basilea ctvitas sita est io quodam triviati con* 
finio, id est Burgoodiae, Alamanniae et Frandae; ipsa vero dvitas ad finr- 
gandiam pertinet. Vgl. die Urkunden Rndolfs bei Troaillat I, S. 139. 140. 
Dagegen nennt aie Fund. S. Albani, eb. II, 5: inter nobiliores Alamanniae 
dvitates haud mimma. Vgl. Ocba, Gesch. von Basel I, S. 181 ff. 

> S. fjbm S. 109. So Iftsst OUo G. Frid. 11, 29, 8. 413, die 
Grenze Borgunds erst bei Mömpelgard beginnen: Proteoditar etenim haec 
provincia pene a Basilea, id est a castro quod Mens ßiliardi vocatnr, nsqne 
ad Iianm fluTiu«. Vgl. Hnffer, Burgund unter Friedrich L S. 9. 

B Wyss 23, 8. 280, Urk. vom 29. Apr. 914: regnante Rndolfo 
r«ge jnafore. 

^ Liodpr. IV, 14, 8. 322: Suevorum provinde parte non minima 
hoDoravit. Vgl. dazu Jahrbacher 8. 69 ff. 

s So Wyss 8. 29 Anm. 72. Zeerleder I, 8. 72 wird Interlaken als 
in comitatu Burgundiae belegen bezeichnet. 

* Zeerleder I, S. 56: inter duo flnmina que vocantur Flandru . . . 
ultra nnum predictorum fluminum in ea parte que finem fadt contra Ala- 
nuoMos. Vgl. Hidber im Schw. Urkandeareg. Nr. 1584. 
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Als nach der Vereinigang Burg^ands mit Deatschland 
der Herzog Alamanniens oder die hier ansässigen Zäh- 
ringer die Verwaltung Burgunds and namentlich des Thei- 
les diesseits des Jura empfingen, ist der Bargandische 
Name wieder tiber Alamannisches Land ausgedehnt \ 
ohne dass doch eine Trennung desselben von dem Herzog- 
thum stattgefunden hättet 

Sehr unbestimmt lauten die Nachrichten über die 
südliche Grenze des Deutschen Reichs. Es heisst nur all- 
gemein', dass die Berge Suevien und Italien trennten, 
und es scheint dass im allgemeinen die Wasserscheide am 
Gotthard und von da Östlich die Grenze bestimmte^: 
Uri und die oberen Rheinthäler gehörten zu Deutschland. 
Vielleicht dass unter den Ottonen aber auch die Sttdab- 
hänge der Alpen bis zum Gomersee, insbesondere Gläven ^ 



^ Die beiden Urkanden, in denen Muri and Engelberg als in provin- 
da Bnrgnndie belegen genannt werden, Herrgott S. 131. 143 (Stumpf Nr. 
3103.3199) sind freiUch falsch; s.HidberNr. 1578. 1626; geben aber doch 
für die spätere Auffassung Zeugnis. Vgl. die Uebersetzung einer angeblichen 
Urkunde Lothars, flidber Nr. 1665, in der das Stift Trüb im Emmenthal be- 
zeichnet wird als belegen in dem Mand Burgunden in Costennzer bisthumb*. 
Und später wird Glattfelden in der Nahe von Eglisau am Rhein, rechts von 
der Aar, in terra districtns Burgundiae gesetzt; s. Stalin I, S. 224 N. Sa- 
genhaft aber ist die Nachricht in der Urk. Friedrich I. ftkr Constanz, W. 
ÜB. II, S. 96 : nsque ad Rhenum, ubi in vertice rupis similitudo Innae jussu 
Dagoberti regis ipso presente scnlpta cemüur ad discemendos terminos Bur- 
gundiae et Guriensis Rhetiae; bei Monstein im Kanton Sangallen, nicht weit 
von dem Einfluss des Rheins in den Bodensee. So weit hat sich Burgond 
nie ausgedehnt. Vgl. Meyer von Knonau im Anzeiger für Schw. Gesch. 
1871 , S. 120 ff., der die Urk. für unecht hält. 

^ S. G. V. Wyss, im Anzeiger für Schw. Gesch. und Alterth. 1855, 
Nr. 3, 8. 27. 

' Liudpr. V, 17, S. 331: montes qui Sueviam atqne Italiam dividant. 

* Vgl. Muller I, S. 74. 

* Genau lassen sich die Verhältnisse nicht erkennen. Urkundlich stellt 
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(Ghiavenna), dem Deutschen Reich angeschlossen sind. 
Jedenfalls zu Raetien gehörig waren das Engadln und der 
Vintschgan \ der später zu Baiern gerechnet ward l 

Dies erstreckte sich südlich .his zum Zusammenfloss 
der Etsch und Eisack, wo Rotzen ein wichtiger Grenz- 
punkt war '. Trient gehörte zum Königreich Italien, kam 
aber zn Deutschland, als Otto I. Verona und Aquileja 
(Frianl) unter den Bairischen Herzog stelltet Beides 
blieb als Deutsche Mark nachher in Verbindung mit dem 
Herzogthum Kärnthen. Trient, wo der Bischof alle Ho- 
heitsrechte empfing, galt als Stadt des Deutschen Reichs ^ 
Einmal wird Verona als Grenze gegen Langobardien ge- 



nur die Verleihung des Brückenzolls zu G&ven an Cur fest, Mohr 68, S. 
97. Die Urkk. Friedrich 1. und Heinrich VI, durch welche CIäven dem 
Herzogthum Schwaben restituiert wird. Stumpf Nr. 453Q. 4735, sind zweifel- 
hafter Echtheit oder doch Zuverlässigkeit im Text. Heinrich IV. hat Graf- 
schaft und Zoll, nach dem sie eine Zeit lang einem Grafen Eberhard zuge- 
standen, 1065 an Como zurückgegeben, Stumpf Nr. 2665. — Das Thal Bergell 
ist, wenn nicht durch Otto 1 (die Urii. Mohr 56, S. 80, ist zweifelhaft), yon 
Otto III. an Cur geschenkt; Mohr 70, S. 100; ygl. Planta, Das alte Rhä- 
Uen S. 425. 

' Urk. Otto I, Mohr S. 89: in comitatu Retiae in yallibus Venuste 
et Ignadine. Statt Herram Norticorum', das Chron. Gotwicense S. 832 in 
^Noricorum' ändere wollte, heisst es aber % mortuornm\ 

^ I^ng, Bayerns Gaue S. 162. 

> Otto Fris. G. Frid. II, 26, S. 410: Haec yilla in termino Italiae 
ßagoariaeque posita. Vgl. eine Stelle des Johannes yon Verona, die Durig, 
Die staatsrechtlichen Beziehungen des Italienischen Landestheiles von Tirol 
zu Deutschland S. 9, anfuhrt, von Brixen : Est civitas ultra fines Italiae ver- 
sus aquiionem in prindpio Allemanniae (d. h. Deutschland). Post Triden- 
tom et Bauzanum haec prima dvitas reperitur Italiae quasi contigua. 

* Cont. Reg. 952, S. 621 : Marca tantum Veronensis et Aquilegensis 
excipitur, qnae Heinrico fratri regb committitur. 

* Friedrich I. stellt es den alie regni Teutonici civitates zur Seite; 
Stampf Nr. 4335. Vgl. Durig S. 10 ff., auch Ficker, Reichsfürstenstand I, 
S. 311; Forschungen z. St. u. R6. Ital. I, S. 265» ff. Hl, S. 51. 
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naHiit \ Mit der Mark Istrieit ^ ersCTM^kle sich 4as Deaf- 
9cke Gebiet U» an das Adriatiscke Meer ^. 

Die Marken Krain vnd Steier, dSe im zehnten nnd 
elften Jahrhundert zar Aasbfldang kommen^ umfassen den 
oberen Lauf der San, Drau nnd Mar nnd das Qnellg^ 
biet der Raab; die Lnngwitz war eine Strecke lang* die 
Girense gegen Ungarn'. 

In der Mark Oesterreich bat sie anfangs geschwankt, 
ist aber nnter Heinrich Ilf. yon der Fiscba und Thaya 
definitiv an die Leilha nnd March vorgescbeben worden:^ : 
«Presd^nrg lag jetzt in unmittelbarer Näh« dersetbeiE^. 
Die HbMigftng: welche Heinrich sich und seinen Ntehfolgem 

^ Chron. Gozec. I, 23, S. 149: dvitatem Bawariam et LaDgobardiam 
dividentem. 

> Ekkehard 1108, S. 242, berichtet, dass der König ?on Ungarn fi- 
nes regni nostii, scilicet in locis maritimis, invtfserit. 

^ Auf diese Gegend bezieht sich die Urk* Erzb. Konrads von Salzburg» 
Hormayr Archi? II, S. 251 : a loco qui didtur Pontinowe usqae ad tenni- 
nos Ungarornm et usque ad montem Hartperch. Im allgemeinen ist za 
verweisen auf die genauen Untersuchungen von Felicetti v. Liebenfels ^ Stei- 
ermark im Zeiträume Tom achten bis zwölften Xahrh. (besonders abgedruckt 
aus den Steierm. Geschichtsquellen IX nnd X), näher über diese HarKen 
später zu handeln. 

*' S. besonders Urk. Heinrich III, Mon. B. XW^t 1, S. 104: totius 
regiotiis in finibns Ungarornm gladio ab bostibus adquisitae ... ex una 
parte Danubii inter Fiscaha et Litacha, ex altera autem inter Strachtin (Tracnt 
an der Thaya) et ostia Fiscaha osque in Maraha; vgl. Herim. Aug. 1043, 
S. 124: regnique usque ad Litaha flumen partem accipiens. Eine andere 
Urkunde, eb. S. 129, nennt vallem ipsam Paumgartendal dictam sursum 
usque ad deßnitas notas Ungariorum terminorum. Nach Ann. Altah. 1043*, 
S. 798, wäre jenes Gebiet erst dem K. Stephan von Ungarn überlassen. 
Vgl., im allgemeinen Thausing in den Forschungen IT, S. 357 ff. Die Frage, 
welche Meiller, Abh. d. Wiener Akad. XVIII, S. 12 ff., erörtert, ot das 
Land unter der Enns eine Zeit lang in den Händen der Ungarn war, lasse 
ich. hier zur Seite. 

^ Ann. Altah. 1052, S. 806: urbem Preziewaspurch in finibns utrius- 
que regni sitam. 
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TOB dttm Ungarideheii Klkag lekten Hess ' , (He Debertra- 
gnng Baieriscben oder Dentsehen Reckti auf dies Land 
die er yi^raalim^, hatten yfM nicht die Bedeatang, es in 
ähnlicker Wmse wie Böhmen zu einem Glied des Deut- 
schen Reiehs zn machen. Und aneh jene Lrtnsabhän- 
gigkat ist nur von kurzem Bestand gewesen. 

Die Unterwerfung Böhmens and des ihm Teribunde- 
ncn MaArens seh^ die^ Grenze im Osten bis zu den Ans- 
läofern der Karpatken and des Riesengebirges TOr, wäh- 
rend der BöhmerwaM mit seinen schwer zagängKchen 
Päasen die MaFken, w^che hier die eigentlich Deatsch^i 
Lande schützten, yen dem Slayischen Herzogttrvm trenn* 
len* v^wandte Beyölkenng aber noch werter westlich bis 
in, das Gebiet des Mains und der Saale reichtet 

Was zwischen Saale nnd Elbe von Heinrich h and 
Otto I. darch glückliche Kriege gewonnen and von die- 
sem unter Deutsche Markgrafen gestellt worden, ging 
durch die Erhebung der Slaven im Jahr 983 grossentheils 
wieder verloren, und seitdem schwankt lange die Deutsche 
Grenze. Boleslaus von Polen war am Anfang des elften 
Jahrhunderts im Besitz der südlichen Marken, die ihm, 

1 S. oben S. 114. 

^ Herim. Ang. 1045, S. 125:* Ungarios petentes legeBajoarica donayit. 
Ann. Altah. 1044, S. 800: Ulis etiam petentibos concessit rex scita Teutonica. 
Nach dieser Stelle ist schwerlich an die Satzungen des in Baiern gültigen 
Landfriedens zu denken, wie Giesebrecht H, S. 391. 641, will, dem Bä- 
dinger später beigetreten ist, der früher an das Yolksrecht dachte. Ebenso- 
wenig mit Strehlke, Ki*iege Heinrich III. S. 38, an das Recht der freien 
Königswahl-; sondern wohl an Bairische nnd allgemeine Deutsche Grondsätze 
in Beziehung auf Land, Lehen und dgl. 

' Urk. Heinrich If, Mon. B. XXVIlf, 1, S. 421 : terminum silvae (Nort- 
walt), qui separat duas terras, Bajoariam vidtelicet et Boemiam; vgl. X, S. 
24: Qsqne ad mareham Boemaniam. B. Schultes, Hist. Schriften I, S. 10. 

^' Das Nähere ist bei Hhrsch II, S. 28 ff. zusammengestellt. Ueber 
die Slaven bei Saalfeld s. nachher. 
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wenn auch als Lehn, gelassen werden mossten ^ : an der 
Saale soll er die Grenze seines Reichs bezeichnet haben \ 
Doch hatte das mit seinem Tod ein Ende, and seit Kon- 
rad II. war auch die Lausitz wieder in Deutschen Hän- 
den ^ Dagegen verblieb das Havelland Slavischen Für* 
sten, die nicht einmal die Lehnshoheit der Deutschen Kö- 
nige anerkannt haben: Magdeburg lag, wie zu Otto L 
Zeiten S so während dieser ganzen Periode an den Gren- 
zen der Slaven. Ebenso nördlich Lüneburg ^ Die Wen- 
den welche hier westlich der Elbe wohnten sind aber als 
Angehörige des Reichs betrachtet^. Und der Fluss galt 
bis Hamburg als die Grenze des Deutschen Landes ^ 
doch so dass auch die Abodriten jenseit desselben wenig- 
stens zeitweise die Oberhoheit des Sächsischen Herzogs 
anerkannt haben. In der Zeit der letzten Fränkischen 

1 Röpell I, S. 127 N. 134. Hirsch II, S. 397. 

^ Chron. Pol. I, 6, S. 428 : in flumine Salae in medio terrae eornm 
meta ferrea fiaes Poloniae terminavit. Nach Ann. Saxo 1029, S. 678, be- 
lagert KoDrad Budassin nrbem sui quondam regni. 

3 S. Röpell S. 170; L. Giesebrecht, Wend. Gesch. II, S. 71, über 
diese nicht ganz deutlichen Verhältnisse. 

^ Synode zu Rayenna 967, Sagittar S. 116: in confinio Sazonnm et 
Slavorum. Vgl. Urk. Johann XIII, eb. S. 534 (Riedel VIII, S. 95). 

^ Lambert 1073, S. 200: Liuniburc • . . situm in confinio Saxonom 
et Luticiorum. 

^ Dem widerspricht nicht was Schaumann, Gesch. d. Nieders. Volks 
I, S. 220, anführt. Vgl. Wersebe, Gaue S. 253. 

^ Adam II, 19, S. 313: Albia ... primo impetu Bechemos alluit com 
Sorabis, medio cursn paganos dirimit a Saxonia; vgl. II, 18, S. 311: Ejus 
(SlaToniae) latitudo est a meridie usqne in boream , hoc est ab Albia flavio 
usque äd mare Scythicum. Die Urk. Heinrich IV, Mekl. ÜB. I, S. 26 , wo 
Herzog Ordulf Ratzeburg gegeben wird, salvo per omnia et intaclo Saxoniae 
limite, quem quidem ipsi Saxones a tempore primi Ottonis unquam posses» 
sione yel etiam nomine teuere videbantur, ist in ihrem Sinn nicht ganz klar, 
scheint aber zu meinen, dass das dem Herzog gegebene Land nicht zu Sach- 
sen gehörte. 
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Könige bildete sieb hier eine chri«lliclie Herraehaft ai$, 
die sich an das Reich anlehnte und bis an und über 
die Peene hin den Dentschen Einflnss erstreckte ^ : Lothar 
yerfttgte über sie zn Gunsten eines Dänischen Prinzen; 
der wie sein Vorgänger königlichen Namen fUhrte \ Lo- 
tbar hat auch noch die Lehnshoheit über den Herzog von 
Polen für Pommern und Rügen zur Anerkennung ge- 
bra<Alt^. Zu einer Regründung wirklich Deutscher Herr* 
Schaft in den Slavischen Landen an der Ostsee ist es 
aber erst unter den Staufern gekommen. So ging die ei- 
gentliche Reiehsgrenze nördlich von der Rille an die 
Schwentine und den Kieler Rusen^ 

Sleit Konrad IL die Mark zwischen Eider und Schlei 
den Dänen überlassen^, trennte dieser Fluss ihr Reich 
von dem Deutschend Hat Heinrich IV. eine weitere Ab- 
tretung, vielleicht Ditmarschens , als Preis einer Verbin- 

^ Helmold I, 36, S. 39: Senieruntqne Ranornm popoli Heinrico sob 
tribnto, qnemadiBodnm Wagiri, Polabi, Obotriti, Kicini, Cyrcipam, Latid, 
Pomerani et uoiverse Sclayorum nationes, que sunt inter Albiam et mare 
Balticam et loDgissimo tractu protendontor osque ad terram Polonorum. 
Snpcr omnes hos koperavit Heinricus, vocatusque est rex in omni ScIa?o- 
raiii Nordalbingoruin provinda. Vgl. L. Giesebrecht W. G. U, S. 209. 

' Hdmold 1, 49, S. 49 ff. ' Vgl. die ?on mir herausgegebene Vita Kanuti* 

> Otto Fris. Chron. VII, 19, S. 257: et de Pomeranis et Rugts ho- 
mai^iam sibi faceret subjectionemque perpetnam sacramento conflj'BEiaret. Bei 
den 'Bugi' ist doch schwerlich an die Russen mit L. Giesebrecht III, S. 358 
N. , zu denken. 

^ Adam IT, 15, S. 310: InTenimus qnoque limitem Saxomae, quae 
trans Albiam est, praescriptum a Karolo et imperatoribus ceteris, ita se con- 
tinenteoi etc., mk Lappenbergs Noten. 

B Adam I, 59, 5. 304, von Heinrich I.: apud Sliaswich . . , regni 
terminos ponens ; II, 54, S. 325, von Konrad II : dedit [ei dvitatem] Slias- 
wig com marcha, quae traos Eydoram est, in foedus amidtiae; et ex eo 
iND^re fnit regum «Daniae. 

® Adam IV, 1, S. 367: Et prima quidem pars Daniae quae Judland 
didtnr ab Eydore in boream longitudine protenditur; vgl. I, 16, S. 291* 

10 
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dang gegen die Sachsen dem König Svend versprochen \ 
so ist das kaum zur AasfUhrnng gekommen, jedenfalls 
nicht von Bestand gewesen. Aber auch jenseits der Ei- 
der blieben wie in dem Markgebiet so in den Friesischen 
Landschaften nnd auf den Inseln des Westens Angehö- 
rige Dentscher Nationalität anter fremder Herrschaft, wie 
es sonst aaf dem Gontinent nar bei den Nachkommen der 
alten Salischen Franken in Flandern^ and vor der Ver- 
einigong Bargunds in dem nordöstlichen Theil dieses 
Landes der Fall war. 

Viel stärker war der Bestand andeatscher Beyölke- 
rang innerhalb der Grenzen des Deutschen Reichs. Loth- 
ringen hatte zu einem grossen Theil Romanische Natio- 
nalität: man f&hlte sich dadurch in einem Gegensatz zu 
dem übrigen Reich: die Deutsche Sprache ward als bar- 
barische bezeichnet ', und dieser Ausdruck, wie es scheint, 
hier nicht ohne ungttnstige Nebenbedeutung gebraucht ^ 
Romanisch war auch die Bevölkerung von Raetien 
oder Gurwalchen, wie schon dieser Name andeutet. Nur 

^ Lambert 1073, S. 194: com eo magna qnadam parte Saxoaiae, 
qaae Uotoni marchioni pertinebat, pacisdtar. Bmno c. 20, S. 335: promi- 
Sit ei conctas regiones sno regno contignas in proprium daret. Vgl. Wede- 
kind Noten I, S. 215 N. 170. 

* Bemerkenswerth ist die Urk. eines Grafen von Hennegau, Dnvivit»' 
S. 462: Theutonicos omnes, hoc est Flandrenses, in possessione ejnsdem 
Tille (Crispin) circnmqnaque manentes. 

' Gerbert epist. 57, S. 37: Latini ac barbari (Darnach äürtie der 
Gebranch von 'barbarus* in dem Sermo de inform, episc. S. 271 kein Be* 
weis gegen die Autorschaft Gerberts sein). V. Gerardi c 6, S. 195: lin- 
gaa barbarica. G. Camer. I, 80, S. 431: Hie etiam tantae feritatis exU- 
tisse dicitur, nt non modo lingna et natione, sed etiam moribus popiüo soo 
barbarus esse videretur. Vgl. oben S. 130 N. 5 die Stelle ober Notker. 

^ Den Deutschen ist das Slavische eine lingna barbarica; V. Ottonis 
Bamb. a. Priefl. 1, 2, S. 884: si tunc barbarice loquentem andires, Timm 
ess« Tfaentonicum non pntares. 
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ganz vereinzelt werden dagegen in Baiem noch Römer 
erwähnt \ Aber mit Verona und Aqoileja ward ein be- 
deutendes Gebiet Italischen Landes dem Reich angeschlos- 
sen. ^ 

Noch bedeatender war Slawische Bevölkerung in 
Kärnthen und den benachbarten Marken. Wie sie von 
Böhmen aus sich bis tief in das Maingebiet erstreckte, 
ist vorher bemerkt. Bald als freie Colonen bald in nie- 
driger Abhängigkeit finden sich Slaven auch in andern 
Gegenden ^ : mit Stolz und Verachtung blickten die Deut- 
schen auf sie herab \ 

Es fehlte nicht an Abneigung und Eifersucht unter 
den Deutschen Stämmen, wie sie in tadelnden Bezeich- 
nungen sich ausspricht ^ Die Sachsen galten als arm 
und zugleich als hart und rauh^; die Kämpfe gegen Hein- 

^ Anemodos I, 27, S. 220. Vgl. dazu Hegel, Städteverfassung II, S. 
383. YoD mansis Latinis spricht eine Urk. bei Resch II, S. 660 (v. J. 990). 

> Für Baiem: Urk. Amnlfs Mon. B. XXVIII, 1, S. 113: bobas . . . 
qaae ad hospites perünent et ad Sclavos. Ried. I, 8. 112: cDin anoWaD- 
dalico coloQO. Resch II, S. 687 : hobis Sclavaniscis. Fär Franken : die Urkk. 
lor Wörzborg Konrad I, Bresslan Dipl. 60, S. 82: accolas vei Sciavos; 
Tgl. Heinrich I, eb. 61, S. 83; ang. Otto I, 63, S. 87 (nach Stumpf Acta S. 
306 N., jedenfalls d. 11. Jahrh.}: servos vel Sciavos vel accolas sive alios 
qnoslibet liberos homines. Dann LL. III, S. 486 c. 2: Sclavi vel ceterae 
nationes qni nee pacto nee lege Salica (so zn lesen; vgl. S. 149 N. l)utantar. 
Für Thüringen: Scfaannat Vind. II, S. 2: 4 Sclavi hospites Ludewid comitis 
proTindae; vgl. Wersebe, Gaue S. 55. — Fär Sachsen: Gorveier Güterverz., 
Kindlinger Münst Beitr. II, S. 120: possessi sunt 9 mansi a Sclavonids 
militibus. — Chr. Lauresh. S. 373: ubi Sclavi habitant hobas serviles 3; 
Tgl. S. 374. Ueber Slaven als Knechte s. den folgenden Abschnitt. 

' Cosmas I, 40, S. 62: innatam Teutonids snperbiam et qaod sem- 
per tnmido fastu habeant despectui Sciavos et eornm linguam. 

^ Ueber spätere Schilderungen Deutscher Stämme wie Europäischer 
Völker s. Peiper im Anz. f. K. d. D. Vorzeit 1874, Nr. 4. 

^ liudpr. Legat, c. 53, S. 359: pauper et gunnata, id est pellicea 
Sazonia. Brief des Bischofs von Halbentadt, Jaffe III, S. 382: ad onus 

10* 
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lieh IV. tragen ikiten den Vorwarf der Treulosigkeit eftt. 
Anderswo wird aber dieser den Schwaben zutheil ^ , £e 
andi als roh geschildert werden. Für keck, oder aach 
wohl frech wurden die Baiern angesehen ^ 

Gross genug war die Verschiedenheit der Stämme 
und kam mannigfach im Leben zum Ausdruck. 

Schon di€ Sprache muss ein unterscheidendes Mo- 
ment gewesen sein': es ist kaum zu denken, dass der 
Sachse und Schwabe sich nur immer verstanden haben. 
Doch geschieht dessen in den erhaltenen Berichten nie 
Erwähnung, und nur die spärlichen Denkmäler der Lite- 
ratur bezeugen in dieser Zeit die Verschiedenheit der 
Dialekte ^ Die Geschäftssprache in den Öffentlichen Ac- 
tem war aber noch ganz die Lateinische. 



dnriwimae provindae; vorher: barbara gens nostra. Carm. de b. Sax. III, 
V. 272, S. 76: Exue duriciain cordis, gens saeva; vgl. v. 209: ([ens 
saiea, und dazu die Stellen aus Poeta Saxo und Hrotsuit, welche PBDnen- 
borg S^ 8] aoftthrt. Ein Gedicht, Sitzungsber. d. Mnoch. Akad. 1873, S. 
741, Iftsst Heinrich IV sagen: Saxo 

Perfida geos vere; per eos multi periere 
Fraude doli. 
Dagegen rühmen die Ann. Qnedl. 1021, S. 87, die anrea Saxonum fides. 

^ Versus de Ottone et Heinrico, DQmml^ Anselm S. 81: 
Golium cassa fallada Flectit Alamannia; 
(ebenda heisst e^ fortis Franda, pugnax ßaxonia). Sudendorf 11, 10, S. 12: 
moribus Suevus . . . tuam Snevitatem vel potius sevitiam exuisti. Vielimcht 
gdiört hierher die S. 130 N. 5 angeführte Stelle über Notker. 

> V. Bardonis post. c 10, S. 327 (Jaffd III, S* 540): ait episcopns 
temere; erat enim Noricus genere. 

^ In dem sogenannten Sendweislhum aus den Maingegenden, LL. III, 
S. 486, 11, 2 : ciyuscunque sit gentis, nationis vel linguae, ist wohl zunächst 
an die Deutsche und Slavische Bevölkerung gedacht. 

^ Gegen die Ansicht Mftllenhoffs in der Einleitung zu den Denkmälern 
Deutscher Poesie und Prosa S»VilI, von eisern Eiofliiss und der Foitcbwer 
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Neben der Spracke war das Reckt ^ Aiudrack natio* 
Baier und stammesmässiger Verschiedenkeit. 

Es gab kein allgemeines Reicksrecbt, kein Deutsches 
Volksrecht ^, nur ein Recht eben der grossen Stämme 
oder einzelner selbständig entwickelter Theile^ Auf die 
Unterschiede desselben ist solches Gewicht gelegt, dass 
man in den Zeiten Arnulfs zweifeln konnte, ob eine Eke 
unter den Angehörigen verschiedener Stämme nach dem 
Rechte des einen vollzogen eine rechtmässige sei^. 

Ausdrücklich erwähnt wird in den Denkmälern der 
Zeit ^ das Recht oder Gesetz, in ähnlichem Sinn auch die 
Gewohnheit oder Sitte, der Franken ^, — noch gilt auch 



«ner FrUnkiscfaen Hofspracbe, hat ft*aiine, Beitr. z. G. d. D. Sjpr. I, S, 38 

ff., Einwendungen erhoben. 

^ An der S. 148 N. 3 angefahrten Stelle heisst es nachher (nach der 

bessern Lesart der Freiburger Handschrift, Dore Z. f. KR. HI, S. 160): 

qnia anlas legis et gentis non sunt 

' Die einzige Stelle die so gedeutet werden könnte ist die der ina. 

Altah., oben S. 143 N. 2, wo die sdta Teutonica im Gegensatz zu Ungarn 
schein Recht stehen. 

^ Electio Lotharii c. 7, S. 512: juxta cujusqne proTinciae legem atqae 
justieiam seYerissime vindictam ex8ol?ere debebit. Vgl. den Ausdmck Berthold 
1077, S. 297: jus publicnm ignorantes, set neqoe scita sua piebeja . . , 
plenariter satis sdentes. Naher im Abschnitt 7. 

* Conc. Trib. c. 39, Mansi XVHI, S. 151, entscheidet für die Gül- 
tigkeit: quicnraqoe alienigenam, h. e. alienae gentis feminam , verbi gratia 
FrancDS malierem Bajoaricam . . . legitime vel sua vel mulieris lege apqai- 
süam in conja^pom doxerit etc.; vgl. die Stelle S. 162 von einem Sachsen 
und Franken: quia non iisdem utuntur legibus Saxones et Franci, cansatas 
est, qood eam non sua, i. e. Francomm lege, desponsayerit vel rejceperit 
aut dotaverit etc. Vgl. einen andern Text bei Wasserschieben, Vorgrat. 
Rechtsqnellen S. 177 ; und über die Stelle Stobbe im Jahrb. f. gem. Recht 
VI, S. 33. 

^ Die folgende Zusammenstelluug ist vollstdndiger, als ich sie bisher 
gefanden. 

• Widaik. U, 11, S. 441: Ifsge Francoriui dampnatos. Urk. Otto I, 
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auf Deutschem Reichsboden die Lex der Salischen Franken, 
neben welcher einmal auch die der Ripuarier genannt 
wird ^ •— der Alamannen oder Schwaben ^ der Baiern ', der 

MR. ÜB. 208, I, S. 268: secnndum jus scitoiiiqQe Francorani. Urk. v. 
1135, eb. 480, S. 535: Francorum jure tradidit. W.UB. 217, I, S. 257: 
Cujus (Forst) pars Francorum legibus subjacet in pagis Muleghbwe et Cho- 
chengowe. Eb. 291, S. 374: Schenkung secundum legem Franconim. Ancb 
Erhard 144, I, S. 114. Wenck II, S. 45: ingenua Francorum lege (Hidber 
Reg. 1653, S. 501: de franco jure, sicut se habet jurensis consuetudo, ge- 
hört wohl nicht hierher, sondern francus bedeutet frei; und so ist es wohl 
auch zu verstehen, wenn in einer Urk. des B. Hildebold Yon Gurk einige 
Zeugen als franci bezeichnet werden, Eichhorn Beytr. II, S. 118. Aber in 
einer Urk. ?. 1124, Mencken I, S. 613, wird Reginboto als natione (so ist 
statt 'naturalis' zu lesen) Francus bezeichnet). Trad. S. Georgii 113, S. 222 : 
secundum leges Francorum et Alemannorum. — Trad. S. Michael. 2, S. 41: 
more Francorum. 

^ Laopmblet 65, I, S. 30 (v. J. 855): secundum legem Bipnariam et 
Salicam. Mainfränkisches Weisthnm, vorher S. 147N. 2. Urk. Zwentebalchs, 
Sloet S. 68 : ut lex Salica docet, dann : secundum legem Francorom , Frei- 
lassung. Hist. de Metz IV, S. 70 (v. J. 957) : fidelium meoram lege Salica 
viventium. Call. ehr. XIII, S. 561 (c. 1050 aus Verdun): filiae . . . jure 
matrem debent sequi, sicut sancit lex Romana atqne Salica. Otto Fris. Chron. 
IV, 32, S. 212 : Ab hoc (Salagasto) legem, quae ex nomine ejus Salica usque 
hodie vocatur, inventam dicunt. Hac nobilissimi Francorum qiii Saud dicon- 
tnr adhuc utuntur. Beachtungswerth ist doch auch, dass die Kaiserin Adel- 
heid in Italien erklärt, ex nacione mea lege vivere Salica, Mon. P. Xllf, S. 
1756. — Das Salische Gesetz in Sachsen, das Gl^örer, Gregor VII. Bd. II, 
S. 220. VII, S. 923, entdeckt, wärde wohl mit der Ausgabe der Ann. AI- 
tahenses auch für ihn verschwunden sein. 

> Ekkeh. Sang. S. 86: lege Almanica. Berthold 1075, S. 281: so- 
lita legis Alamannicae abrenuntiatoria testificatione; 1077, S. 295: secun- 
dum legem Alemannicam, Rudolf verurtheilt. Herrgott S. 135: sicnt docet 
lex Allemannorum. Trad. S. Petri N. S. 4, S. 63 : juxta legalem Alamanno- 
mm consuetudinem; vgl. 100, S. 78: juxta legem et consuetudinem istios 
patriae. Gas. Petersh. II, 2, S. 640 : secundum jura Alamannorum ; und öfter 
secundum, juxta legem, leges, Alamannorum: Neugart 1, S. 576; II, S. 34; 
Mon. B. XXVIII, 1, S.312; Mone Z. IX, S. 215. 216. Auch secundum le- 
gem Suevorum: Neugart 11, S. 36; Cod. Udalr. 80, S. 161. Vgl. LL. IIL 
S. 50: näh Swäbe 6, näh Swäbe rehte. 

' Urk. Heinrich HI, Mon. B. XXIX\ 1, S. 124: secandam legem Ba- 
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Friesen ^ und der Sachsen ' : hier unterscheidet man aber 
auch nach den Abtheilungen der Westfalen, Engern und 
Ostfalen^ Einzeln ist auch von einem Recht der Loth- 
ringer^, der Thüringer^ und Nordschwaben ^ die Rede. 
Und nach besonderen Rechtsgewohnheiten lebten dieSlaven l 

Tariorum . . . diUBnitam est (dieselbe Stelle meint wohl Franklin II, S. 129 
N., wo das Qtat aber unrichtig ist). Heinrich II, Mon. B. XXVUI, 1, S. 
504 : predia . . . Bavarieis legibus snbdita ... in pago Nortgowe. Meichel- 
beck I, S. 222: hujas rei veritatem juxta legem Bojoaricam . . . inquireret. 
Ebend. S. 230: regula justiciae Bavaricae. Vita Oudalr. c. 28, S. 417: 
secundnm legem Noricorum. Mon. B. XXX, 1, S. 372 (zw. Urk.): Noricus 
natione vivens. Hansiz II, S.835: secundum legem Langobardomm et Ba- 
joariomm. 

1 Lacomblet 65, I, S. 30, fölirt fort: necnon secundum ewa Freso- 
nnm; vgl. dazu Richthofen LL. III, S. 638. Dass es in Denkmftlem dieser 
Zeit sonst nicht erwähnt wird, ist jedenfalls zufällig. Ueber di« Nachricht, 
dass der Dftnenkönig Harald den Sachsen und Friesen Gesetze gegeben, ist 
anderswo zu sprechen. 

' Lappenberg 118, S. 112: ex lege Saxonum. Seibertz I, S. 9 und 
Lacomblet 127, I, S. 78: secundum Saxonicam legem. Helmold I, 47, S. 
48, von den Nordalbingiem: tenentes Saxonum jura. Trad. S. Michael. 2, 
S. 41: secundum morem Saxonicum, und ebenso Lepsius S. 207. Er- 
bard 185, I, S. 143: more Saxonico. 

> Moser 21, S. 36: juxta legem ac ritum Westfalensium. Erhard 166, 
S. 131: jure Westphalico confirmatum. — Erhard 166, 1, S. 131: secun- 
dum legem et justidam Angariorum. Ebend. 198, II, S. 5: s. 1. Angario- 
mm. Wnrdtwein Subs. VI, S. 320 und 342: Angaricae legis periti. — 
Erhard 182, I, S. 141: secundum ritum Ostersahson. 

^ Ernst Limb. VI,S. 114: Karoli jure etLutheromm lege, Schenkung. 

* Schöttgen et Kreysig Dipl. II, S. 690 (r. J. 1120): Um suo 
qnam earum proYindarum jure in quibus hec sdta sunt, Saxonie sdlicet et 
Thuringie, ipsemet stabilivit. 

* Widnk. I, 14, S. 424: Suari Transbadani . . . aliis legibus quam 
Saxones ntuntur; wo schon die Note auf den Sachsenspiegel verweist. 

7 Schannat Vind. II, S. 2 : Cetera vero legitima jura Slavorum , quae 
constituta sunt pro caedibus vel fnrto aliisque culpis que suboriri poterunt, 
. . . persolvere debebunt. Lacomblet 192, I, S. 124: secundum legem et 
ritum gentis illius (die Slaven in der Gegend von Saalfeld). Hormayr Beytr. 
I, S. 188: Isti autem sunt Sdavenicae institntionis testes; nachher: cum 
commnui omnium Sdavica lege. 
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Grosses Gewicht haben die Sachsen auf ihr alles 
Recht gelegt, das der neue KOnig ihilen besonders be- 
stätigen mossteS tiber dessen Verletzung in den Zeiten 
Heinrich IV. sie lebhaft klagtcai, dessen Herslellnng und 
Beobachtung sie fordert^i, das sie auch mit den Waffen 
zu schützen gedachten^: und dabei handelt es sich offen- 
bar nicht blos um privat- und strafrechtliche Bestimmun- 



^ Thietm. V, 9, S. 795, vom Herzog: omaium necessitatem ac legem 
spedaliter exponens ; dann sagt Heimich H : legem igitur vestram non in 
aliquo corrumpere, set vita oomite malo clementer io omoibus adimplere. 
Das ^clementer* steht wohl mit Rücksicht anf die strengen Strafen des Sich- 
sischen Rechu. Und so sagt Wipo c. 6, S. 263, von Konrad U: legem 
crndeÜssimam Saxonum secoadam volnntatem eomm constanti auctoritate re- 
boravit. Vgl. Lambert 1073, S. 201: jnxta leges gentis suae capitale sup- 
plicium sumptunim. An besonders strenge Landfriedensbestimmungen ist 
nicht mit Giesebrecht H, S. 619 und Stobbe 1, S. 267 N« zu denken. Vgl. 
Ricfathofen, Zur Lex Saxonum S. 218 ff. 

> Carm. de hello Sax. I, v. 48, S. 48: 

Leges redde tuis ablataque patria jura; 
worauf der König antwortet, v. 55: 

Non vestras leges, non jus discindere quaerens. 
Vgl. H, V. 208, S. 64: 

leges ac jura reponens . . . 

Saxonum genti dat patria jura petenti; 
HI, v. 210, S. 74: qnae patria jura peüsti. 

Lambert 1073, S. 198: legilima genti nostrae a primis temporibos coosti- 
tuta' numquam deinceps Infringere moliatur; 1074, S. 208: libertatem genti 
suae et legitima a primis temporibus statuta rata atque inviolata manere si- 
Bat; 1076, S. 246: genti Saxonum libertatem, legem ac jura majomm, 
quae per vim erepta totiens armis repeliverint , restituit; S. 249 : leges ac 
jura sua Saxonibus rata manere sineret. Ann. Altah. 1073, S. 624: leges 
patrias libertatemque propriam tam irrationabiliter amitlere. Rerthold 1073, 
S. 276: si justitias majomm suorum illis concederet; 1075, S. 278: pa- 
ternarum legum et justitiarum jure reteoto; vgl. S. 279, auch 298, wo Ru- 
dolf heisst paternarum illius gentis legum arbiter jnstissimus ; 1077, S. 302: 
secundum leges illorum prava quaeque justissime examinata corrigerel; 1079, 
S, 319: legali gentis illius jure et constitutione Judicium et jvstitiam . . . 
Omnibus . . . soUertissime favebat. 
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gm, auch um das alte H^kominen in Beziehung auf 
Landbeätz, Aligabeu and dergkichen \ 

Später werdea beaoadere Laadfrieden fiir die eia- 
xelneü Stanmg^ete erlassea. Bben der Sehatz d^s Frie^ 
deas war eiae der Att%abea die der Herzog im Bereiek 
seiaeB Herzogthums hatte. Er hielt Vergammlungea niil 
den Grossen der Proviaz, ia denen die besondere Zusam« 
mengehSrigkeit der Stämme ihrea Ausdruck erhielt^. 

Auch bei der Bildung des Heeres wird auf diese noch 
manchmal Rücksicht genommen^. Noch mehr ist es bei 
den Wahlen der KOaige der Fall, mag, wie bei dea ersten 
Heinrichen, die Anerkennung allmählich durch die Her- 
zöge oder allgemein die Grossen erfolgen, oder mag eine 
allgemeine Wahl in bestimmten Formen stattfinden. Da 
es i»ch nach dem Tod Heinrich V. um die Erhebong 
eines neuen Königs handelte, ward aus den Stämmen der 
Franken, Alamannen, Baiern und Sachsen eine Zahl von 
Fürsten erlesen, um Gandidaten für die eigentliche Wahl 
in Vorschlag zu bringend 

1 So Ijksst Lambert 1074, S. 218, die Tbüringer, die sich über die 
Zehnteaforderang von Mainz beschweren, ebenso wie die Sachsen fordern: 
nt legitima sva a primis diebns statuta rata dbi in perpetoun atqne incon- 
Yiüfia manereui. Vgl. Gbron. S. Hnb. 96, S. 628: libertatem pabüci juris, 
leiges a majoribns nostris bactenus babitas violenter infringere intenderil. 
Anch Ekkehard 1105, S. 227: omnibus juita principum decreta siias ieges 
ac jnra rationabiliter renovayit. 

' Hierüber später. 

3 Vgl. besonders Widuk. III, 44, S. 458, wo Bojoarü, Fraoci, Siiavi 
und Boemi anfgeföhrt werden; Carm. de beilo Sax. III, v. 57, S. 67 ff., 
wo die Schwaben, Baiern, RheinCranken, Nieder- und Ober-Lothringer, West- 
falen, Friesen, Böhmen besondere Abtheilungen bilden. Auch darüber ist 
anderswo genauer za handeln. 

^ Electio Lotharii c. 2, S. 510: decem ex singnlis Bawariae, Sweniae, 
Franconiae, Saxoniae provincüs piindpes. 
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Es fehlt nicht an Zeugnissen, dass diese vier Stämme 
als diejenigen angesehen wurden, deren Vereinigung das 
Deutsche Volk ausmachte, auf denen das Deutsche Reich 
beruhtet Dann sind entweder die Lothringer, wie es 
ihrer Herkunft entsprach', zu den Franken gerechnet, 
oder man hat Lothringen als einen noch mehr selbstän- 
digen Reichstheil zur Seite gelassen \ Sonst bildet es die 
flinfte grosse Provinz, ohne dass meist auf die Theilung 
unter zwei Herzoge Rticksicht genommen wird^. Aus 
jeder derselben ward einer der geistlichen Fürsten ge- 
wählt, um nach der Thronbesteigung Heinrich V. als 6e- 



^ So sagt Gont. Reg. 952, S. 621: conventos Francoram, Saxonnm, 
Bawarioram, Alamanoonim et Langobardornm poblicos. Liudpr. Legat c. 54, 
S. 359: Italos, Saxones, Fraocos, Bajoarios, Snevos, während er c. 12, S. 
350, auch die Lotharingi und BurguDdiones nennt; I, 5, S. 276, sagt: 
Bagoarüs, Suevis, Francis Tentonids, Lolharingis audadbusque prindpabatar 
Saxonibus, und HI, 21, S. 306: qni . . . Bajoariis, Suevis, Lotharingüs, 
Francis atque Saxonibus imperabat; (II, 5, S. 289: Bajoarioram, Snevomm, 
Francorum, Saxonnm ömnia . • . i*egna , geht anf die Zeit Heinrich f.). Die 
Lothringer fehlen in der Urk. Ludwig d. K. (S. 155 N. 2), stehen m der 
Otto 111 (8. 156 N. 2). Bonitho S. 623: Saxonum et Francorum et Bava- 
riorum et Suevorum potentatus. Ans späterer Zeit ist besonders der Sach- 
senspiegel zu nennen Hl, 53, 1 : Jeweik Dödesch lant hevet sinen palenz- 
greven: Sassen, Beieren, Vranken nnde Sneven. Dit waren alle koningrike, 
seder wandelte man in den namen unde biet sie herthogen etc. In sehr 
übertriebener Weise spricht Grote, Mänzstndien VIII, S. 323 ff. , von politi- 
schen Theorien des Sachsenspiegels. 

' S. nachher S. 157. 

^ Bei der Wahl Lothars waren die Herzoge nicht anwesend; vgl. Wi- 
ehert, Forschungen XII, S. 78. 

^ Ann. Saxo 983, S. 630 (ans Ann.Quedl.; vgl. Ann. Magd. S. t57): 
conventum Saxonnm, Suevorum (Francorum) et Lothariorum, Bawariomm, 
Italicomm etc.; vgl. Ann. Quedl. 984, S. 66: cum totius Itaiiae, Galfiae, 
Sueviae, Frandae, Lotharingiae primis etc. Bruno c. 39, S. 342: Rraiicos 
tttrumque littos Rheni tenentes, Suevos, Bawarios, Lotharingos. Suger, Y. 
Ludov., Boaq. XII, S. 49, oben S. 133 N. 4. 
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sandte nach Rom za gehen und mit dem Papst ttber die 
Streitigen Fragen zu verhandeln \ 

Häufig, namentlich in der älteren Zeit, werden auch 
die Thüringer als selbständiger Stamm aufgeführt': nur 
der Umstand, dass sich hier kein Herzogthum entwickelte 
und das Land unter Otto und Heinrich I. in nähere Ver- 
bindung mit Sachsen kam, hat dazu gefuhrt sie an Be- 
deutung gegen die andern zurücktreten zu lassen. Doch 
huldigfen ihre Fürsten noch besonders dem König Heinrich 
n, und eine wirkliche Vereinigung mit Sachsen hat nicht 
stattgefunden ^ 

^ Ekkehard 1106, S. 233; in der andern Fassang S. 231 fügt er 
noch fiurgnnd hinzn. 

* So heisst es: Cont. Aden, nnd Hist. reg. Franc. S. 324: Alaman- 
nlam, Thoringiam, Austrasiam, Saxoniam; Ann. Fuld. conU 4 882, S. 395: 
Frand, Norici, Alamanni, Thnringii atqne Saxones; cont. 5 887, S. 404: 
Franc! . . . Saxones et Thoringi, quibusdam Bajoariornm primoribns etAIa- 
mannomm ammixtis. Ann. Xant. 869, S. 233: Bavaria, Alamannia et Co- 
ria, Saxonia, Sueris (d. s. Nordschwaben; Dömmler I, S. 194), Thoringia 
et orientalibns Francis; Regino 876, S. 589: Bajoariam . . . orientalem 
Frandam, Thnringiam, Saxoniam, Fresiam et partem regni Hlotbarii . . . Ala- 
mannia; Mon. Sang. II, 11, S. 754: rex vel Imperator totins Germaniae, 
Rhetlae namqne et antiquae Franciae , necnon Saxoniae , Tnringiae , Norid, 
Pannoniamm; Urk. Lndwig d. K., Mon. B. XXVHI, 1, S. 130: jndicio Fran- 

• 

diomm, Alamannoram , Bawoariomin, Thnringionnm seu Saxonnm (dagegen 
fehlen sie in der Otto III, S. 156 N. 2). SpMer: Ann. Qnedl. 984 (S. 154 
N. 4); Versus de Ottone, oben S. 133 N. 4; Brief Heinrich V, Gnden I, 
S. 47: per totam Saxoniam ac Thnringiam, Bavariam et Alamanniam; 
Ann. Colon, max. 1114, S. 150 (Paderb. S. 128): Bawariomm, Suevo- 
mm, Francorum, Thuringomm exercitu; Honorins I, S. 132: orientalis 
Franda; cni conjnngitur Thuringia. Vgl. Grote, Mönzstudien VIll, S. 331 
(der noch eine Verordnung angeblich Ludwig II. vom J. 876 aus den 
Tradd. Fnldenses anfährt, die weder bd Schannat noch Oronke steht nnd 
schwerlich dieser Zeit angehört). — Thüringen heisst später bald provinda, 
wie in der Urk. Heinrich V, Hesse Paulinzelle 3 : in provinda sc. que didtur 
Ihiringia ... in pago Lancwizi ; bald nur pagus, s. nnten nnd vgl. Knochen- 
haner, Gesch. Thüringens in der Karol. nnd Sftchs. Zeit S. 83. 

■ ^ Vgl. Knochenhaner S. 62, der dies vielleicht noch zu wenig hervor- 
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Ebensowenig war das bei den Friesen der FalP, die 
aber einer politiscben Vereinigung entbehrten und des- 
halb selten besonders berücksichtigt werden. 

In einer gewissen Absonderung von Alamannien oder 
Schwaben standen auch der Elsass^ und das sogenannte 
Gnrwalchen \ 

Die einzelnen Theile Lothringens sind auch durch 
besondere Namen unterschieden, namentlich seitdem die 
Theilung in zwei Herzogthttmer vorgenommen war. Das 
obere wird nach der Mosel benannt, die das Land durch* 
strömt \ Rein geographisch ist auch die Benennung Nie- 



hebt; Grote a. a. 0., der umgekehrt xu viel daraus folgert. Ohne Gnmd 
zählt Gfrörer, Gregor V(I. Bd. 1, 8. 203, die Thöringer zu den Franken, 
wenn auch Thüringisches und Fränkisches Recht Verwandtschaft zeigen; s. 
Schröder, Hist. Z. XXXI, S. 304. In der Sprache macht sich hier und in 
Hessen ein Niederdeutsches Element geltend; Mallenhoff, Denkmäler S. ViU. 

^ Genannt wird Friesland von Regino 876, S. 155 N. 2. Die Fri<* 
siaca lingna erwähnen Ann. Fuld. cont. 4 887, 8. 392. Oefter wird es von 
Sachsen unterschieden; so Adam I, 2, 8. 220: qua Thuringiam acoedit ... 
Ceterum juxta Fresiam; vgl. unten und Schot. 3, S. 289: Fresia regio est 
maritima . . . habetque pagos 17. Ueber Mänzen mit Bezeichnung *Freso- 
nia' ist später zu sprechen. 

^ Urk. ArnuKs, Wartmann 675, II, 8. 277: in Alamanma vei Alisa- 
tia. Ann. Aug. 917, S. 68: per Alamanoiam in Alsatiam; 926: totam 
Franciam, Alsatiam, Galliam atque Alemanniam. Urk. Otto III, Moa. B« 
XXVIÜ, 1, S. 263: Franoomm, Bajoariorum, Saxonum , AlsaUensium , Sue- 
* vorum, Lotbaringornm. Adalbold c. 6, S. 685: adunatis Alemannis et qni- 
busdam Francis et Alsatiensibus. Der Herzog heisst häufig dnx Alamanno- 
rnm et Alsatiorum; s, S. 167 N. 2. 

^ Cont. Adon. S. 325: Alamanniam et Cnrwalam. Cont. Ercbenb« 
S. 329: Alemannia«, Rhaetiae majori et etiam Curiensi. Ann. Xaot. 869, 
s. 8. 155 N. 2. 

^ Cont. Ercbenb. 8. 329 : Mosellanam provindam. Tbietm« V, 7, 8. 
794: Muselenensium primatus. Ann. Colon. 1008, 8.98: Moselensis popn- 
lus. Lambert 1074, S. 207: duces . . . Lntheringiae (fär Niederlothringen), 
Mosellae regionis; vgl 1075, S. 233. Sigebert 1034.1044. 1046. 1070: 
Mosellanoram dui, dacatvs. Alpert I, 2, S.702, uad U, 16, 8. 717: G. 
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derlande, welche für den nördlichen Theil später auf- 
kommt \ In verschiedener Anwendung wird der alte Name 
Ripnarien gebraucht, bald für das ganze Land ^ bald für 

das nördliche Herzogthum^, bald nur einen einzelnen 

• 

Gan desselben. Wie der Name eines Theils der Pran- 
ken hier fortlebte, so hat sich auch die Erinnerung erhal- 
ten, dass es überhaupt altfränkisches Land war, die Be- 
völkerung, soweit sie Deutsch, dem Fränkischen Stamm 
angehörte \ 

Mosellanensis. Laur. Vird. c. 30, S. 509: Mosellantim dncem. — Vgl. Ann. 
Sang. maj. 978, S. 80: terra inter Moaellam et Rennm; V. Adalb. c 18, 
S. 664: dnx eorum qai eis citraque Mosam Mosellamque resident. 

^ Urk. P. Leo IX, Calmet II, S. 307 : in inferioribus partibns in episcopatu 
Colonienfii. ' V. Meinw. c 135, S. 134, und 141, S. 135: in inferiori terra. 

' Ann. Xant. 869, S. 233: Ripuariam, Burgandiam atque Provintiäm 
possedit; 870: Lotharius rex Bipuariae; 861, S. 230: rez Ripuariomm. 

' So Wipo c. 1, 8. 257, der den dux Ribuariorum dem dux Lu- 
tbarfngomni entgegenstellt; ?gl. c. 2 , S. 257: Ribnarü, Lutharingi. Be- 
schränkter ist die Bedeutung c. 6, S. 262, wo der König von Mainz per 
regionem Ribuariorum nach Aachen geht. Andere Stellen sind: Ann. capit. 
Grac. 877, SS. XIX, S. 585, aus alten Mainzer Annalen (Nachrichten 1873, 
8.387), wo die Schlacht von Andernach in Ripnaria gesetzt wird; G. Tull. 
c. 39, S. 644: ex Riubariorum regione ortus; Rod. G. S. Trud. V, 4, S. 253: 
in Ripuaria; Ann. Rod. S. 690: partes Riphariae (vgl. dazu die Ripheae 
urbes im Carm. de b. Sax. HI, 82, S. 69, mit der Einleitung S. 20). 
Als Ganbezeichnung in der Karolingischen Zeit häufig (s. das Register in 
Lacombtet I), kommt es später nur einzeln vor: MR. ÜB. 180, I, S. 242; 
Lacombl. 326, I, S. 217; Flodoard 923, S. 371: in pagum Ribuarium 
sQper fluvium Ruram; V. Wolphelmi c. 2, S. 182: in Ribuariensi pago. 
Vgl. Eckertz, Ann. d. bist. Ver. fQr d. Niederrhein I, S. 19 ff. 

^ Ann. Bert. 856, S. 449: Proceres quoque Lotharii filium ejus Lo- 
tharium regem Frandae . . . constituunt; und so nennen sie ihn später'; 
vgl. 855, S. 449: Dispositoque inter filios . . . regno, ita ut Lotharius co- 
gnomen ejus Franciam . . . obtineret, wo nicht mit Pertz *cognominem' zu 
lesen und aaf Franciam zu beziehen ist; s. Dommler I, S. 373 N. Ann^ 
Alam. 912, S. 55: Franci qui dicuntur Hlutharingi. Und in der Urk. Otto 
I, Stnmpf Nr. 272 (oben S. 128 N. 2] ist wohl Hlotharingensium Franco- 
mm zn verbinden. Ann. Quedl. 1002, S. 58: Francorum pars quaedam 
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Schriftsteller die wie Richer nach classischem Aus- 
druck strebten gebrauchen Belgica, GalUa Belgica\ oder 
auch allgemein Gallia ^ für das linke Rheinufer, das eben 
später Lothringen genannt ward. 

Der Name ist im Lauf des zehnten Jahrhunderts auf- 
gekommen, nachdem man vorher von dem Reich Lo- 
thars (Lotharii regnum) gesprochen ^, was früh schon auf 

refragari coepil, sind Lothringer; vgl. 1012, S. 81 : in Francia oon longe a 
Colonia (aber 999, S. 76, wird auch Selz im Elsass nach Franden gesetzt). 
Mir. S. Ghisleni, Dnvivier S. 305, von Giselbert: ducatum gerebat Francie. 
Und H. Friedrich in Urk. v. J. 959, Hist. de Metz IV, S. 73, nennt sieb 
electione Francorum dux. Dagegen Flodoard 919, S. 369: partemqne Fran- 
dae, regnum sdlicet Lotharii, bezeichnet Franda das Westfrankische Rdch. 

^ So Richer III, 67, S. 621: Otto a Germanis Belgisque rex crea- 
tur; 1, 13, S. 573: ex Belgica quidem Coloniensis, Trevericus atque Ma- 
guntinus metropolitani ; 1, 37, S. 579: Belgae . . . cum Gisleberto, und un- 
zählige Male ähnlich. Mir. S. Apri c. 22, SS. IV, S. 517: post cedem 
Germaniae Galliam Belgicam incenderunt. Ann. Brunv. 1076, S. 100: 
Hdm-ico rege a Saxonibus, magna parte Belgicae Galliae recusato. Otto 
Fris. Chron. Vll, 12, S. 254: dux Belgarum. 

> Ann. Fuld. cont. 5 900, S. 415: Galliarum regnum. V. Bmn. 
c. 36, S. 268: in Galliam suo juri commissam provindam (vgl. oben S. 
94 N. 2). Ann. Quedl. 1000, S. 77: tota ei Gallia, Francia, Suevia obviam 
venit (vgl. die Stelle 984, S. 66, oben S. 154 N. 4, wo Gallia neben Lo- 
tharingia steht). Hist. Brunv. c. 1, S. 150: totius Galliae principum cum 
esset . . . venustissimus , von Pfalzgraf Ezzo; vgl. c. 10, S. 162: GalUae 
atque Germaniae principatum agebat. Lambert 1075, S. 236, von den ge- 
fangenen Sachsen: eos per Galliam, Sueviam et Bajoariam, per Italiam et 
Burgundiam deportari fecit; vgl. S. 240: Galliarum episcopi. 

^ Karl d. K. rechnet seit 869 sdne Regiemngsjahre in successione 
regni Lotharii, Böhmer Kar. Nr. 1760 ff,, und ähnlich schrdbt Ludvng d. 
D. 875: anno adeptionis regni Lotharii, ebend. 853. 854. Papst Hadriau 
schreibt, Mansi XV, S. 843: regnum quondam Hlotharii imperatoris. Die 
Ann. Fuld. haben schon 850, S. 366: loca regni Hlotharii septentrionalis 
oceani: litoribus contigua, was aber erst nach 855 (vor 863) / gesdudeben ; 
sie gebrauchen es in näherer Beziehung auf Lothar II. 869 , S. 381 ; 870, 
i. 382, und öfter; ebenso Ann. Bert. 870, S. 488 ff.; Pactum Aqnense, 
LL. 1, S. 516. Vgl. die Urk. Ludwig d. K., Wartmann 726, U, S. 328: 
regni quod a multis Hlotharii dicitur. Hlutharicum regnum hat die Cont. 5 
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den ersten des Namens bezogen ist S obschon es nur von 
dem nördlichen Theil seiner Herrschaft galt, den bei der 
Theilong nach seinem Tod der gleichnamige Sohn em- 
pfing. Die Angehörigen dieses Reichs wurden Lotharier ^ 
Lotbarienser, Lotharinger ^ genannt, wie die des Westreichs 
Karlenser, Karb'nger^ and das ist auf das Land übertragen ^ 
aber bald auch auf diejenigen Theile beschränkt welche bei 
der Ausbildung des Herzogthums zunächst verbunden blie* 
ben^. Und als auch dieses wieder einer Theilung unterlag, 
schwankte der Gebrauch des Namens ^ ohne dass doch 
in dieser Periode die Beziehung auf das Ganze vollstän- 
dig zurückgetreten wäre. 

d6r Adü. Fuld. 895, S. 410; vgl. Folcuin Chart. Sith. 11, 77, S. 146: 
de regno Lothario diclo; G. Trev. 26, S. 165; — Lothariense regDum der 
Cont. Reg. 917, S. 615; Urk. Konrad II, Calmet II, 8.255. Dagegen ist 
regnnm quondam Lotharii (regis) noch der ofQcielle Ausdruck in Urkk. OUo 
I, MR. ÜB. 193, I, S. 255; Bist, de Metz IV, 8. 73; Calmet II, 8. 210. 
1 Regino sagt von Lothar 1, 842, S. 568: regnum sortitus est, quod 
hactenos ex ejus vocabulo Hlotharii nnncupatur; 855, 8. 569: Hlotbarias 
. . . aeqnivoco vero, id est HIothario, regnum quod ex suo nomine vocatur 
coDcessit, meint aber 870, S. 502, wo er von dem regnum quondam Lo- 
tharii spricht, Lothar IL Spätere schreiben wohl meist dem Regino nach, 
wie V. Basini, Acta SS. Marl. I, S. 315; Bist. Franc. Senon. S. 365; G. 
Trev. c 26, S.165. Ganz sagenhaft ist die Erzählung des Jocnndus c.23, 
S. 99. Dass die Ansicht Reginos richtig, wie Schwartz, Bruderkrieg S. 102 
N., annimmt, scheint mir sehr zweifelhaft; vgl. Wittich 8. 10 N. 

3 So Ann. Atam. 911. 912, S. 55: Hlotharii. 

«> So zuerst Ann. Alam. 912, 8. 55: Hlutharingi. Der Cont. Reg. 
939, 8. 619, hat noch Lotbarienses, wofür die Ann. Einsidl. 8. 142 Lo- 
thariDgi schreiben. Diese Form braucht regelmässig Liudprand, nicht Widn- 
kind. Auffallend, ^aber in der Lesart nicht ganz sicher ist die Bezeichnung, 
in den G. Lietberti Cam. c. 3, S. 490, rex Lotha-Karlensium. 

4 S. oben S. 123. 

6 Man sagt Lotharia: Jocundus 18, 8. 98; 22, 8. 99.; Laur. Tird« 
c. 1. 2| 8. 491 ff.; und Lolharingia, das ich zuerst bei Liudprand finde. 
* 8. oben 8. 53. 
' Vgl was 8. 156 N. 4 und S. 157 N. 2 angefahrt ist. 
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Das Land, noter Arnalf noch als eigenes Königreich 
dem Sohn Zwentebnkh tibergeben, dann lange der Ge- 
genstand des Streits zwischen den Französischen und Deut- 
schen Königen, behauptete mehr als jeder andere Theil 
des Reichs eine gewisse Selbständigkeit. Theils die Rilck- 
sicfat darauf, theils die Erinnerung an die Zeiten und die 
Bedeutung Karl d. Gr. führte dahin, dass der neue Kö- 
nig zu Aachen auf Lothringischem Boden entweder die 
Krönung empfing oder noch besonders feierlich auf den 
Stuhl des Kaisers erhoben ward^ 

Die nördliche Grenze des Landes gegen Friesland 
waren die Mündung der Maas und des Rheins. Eine An-* 
zahl Gaue jenseits dieses Flusses, die nicht Friesisch wa- 
ren^, standen kaum noch in einem Verband mit demsel- 
beo. Auch in dem altfränkischen Gau Hamaland und dem 
benachbarten Ripnarischen Land' ist wenigstens die Ge- 
walt der Herzoge wohl nie zur Anerkennung gekommen. 
Die Grenze folgte später eine Strecke lang dem Rhein, um 
dann in einem bedeutenden Bogen um das Gebiet der 
Nahe herum an die Vogesen zu geben, welche die Scheide 
gegen den Elsass bildeten. Nähere Angaben über die 
Grenze gegen das im engern Sinn als Franken bezeich- 
nete Land finden sich in dieser Zeit nirgends. 

Am linken Rheinufer scbliesst sich diese Grenze of- 



1 Tgl. Mascoo, De nexa regni Lotbariogiae cum imperio Romano-Ger^ 
nanico (Lipsiae 1728) S. 8. Auf einzelnes ist im Abschnitt 6 und sonst 
zurückzukommen. * 

' Vgl. über diese Fränkischen Lande, die sich in ihrem Recht an das 
FUmische anschliessen , Schröder, Hist. Z. XXXI, S. 308. 

> B. daröber oben S.. 12 N. 2, wo von der Ausdehnung der Herr- 
schaft Lothars über Ripuarien am rechten Rheinufer die Rede ist. Ueber 
angebliche Ansbrekang der Sachsen s. nachher. 
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fenbar an die Theilung an welche im Jabr 843 den Nab- 
Worms- nnd Speiergau an Ludwig gegeben batte^ 

Der Fränkiscbe Name umfasst dann, im Unterscbied 
von Lotbringen, das Land am linken Rbeinufer bis südlicb 
an die Lanier nnd diesseits des Flusses die weiten Gebiete 
um den Neckar, Main , die Labn nnd Eder. De^ nördli- 
che Theil von der alten Völkerschaft der Hessen bewohnt 
erscheint meist nur als besonderer Gau, einzeln aber auch 
als mehr selbständige Landschaft ^ Das Ganze wird bald 
als Deutsches^, bald als östliches^ Franken dem westli- 

1 V. 6. IV, S. 592 nnd oben S. 11. 

* Schon Ann. Lanr. min. 746, 8. 111: populos Thoringoram , Hes- 
somm necnon Anstrasiorum. Dann Ann. Bert. 839, S. 435: ducatnm An- 
strasiorum cum Snalafelda et Nortgowi et Hessi. Reg. 906, S. 611: in 
Hessia. Lambert 1074, 8. 207: flnminis praedicti (Weira), quod Hassiam 
Thnringiamque dirimit. V. Haimeradi c. 24, 8. 605: de gente Hassonum. 
Oefler wird die pro?incia, regio Hassoram, Hessomm, genannt; Urk. Otto I, 
SagiUar 8. 148; Eberh. Fuld. 6, 109 ff. 148; Trad. Fnld. 8.39; Kremer 
Orr. HI, 8« 119; was sich aber auch auf den Gau beziehen kann. Vgl. 
Landau, Hessengan 8. 5 ff. 

< Franda Theutonica, Wipo c. 2, S. 258; Lambert 1076, 8. 251; 
Berthold 1077, S. 297; Bemold 1093, S. 460; Bfir. S. Math. 88. VIII, 
8. 232. Urk. Heinrich IV, Mon. B. XXIX, 1, 8. 191; Heinrich V, Ger- 
bert III, 8. 43. Teutonicomm Franda, V. Bard. pr. c. 1, S. 318. Ueber 
Frand Teutonid im allgemeineren Sinn s. vorher S. 123. Vgl. G. Trev. Add. 
C.1, S. 175: Germaniae Frandae. 

^ Austria sagen in diesem Sinn Ann. Bert. 838, 8. 432; Anstrasia 
Cont. Adon. und die Hist. reg. Franc, (vorher S. 155 N. 2), die letzte S. 325 
auch Austrasios Francos neben den andern Deutschen Stämmen. Die V. 
Job. Gorz. c. 104, 8. 367, sagt von Eberhard, Konrad I. Bruder: Frandae 
Anstrasiae et quomndam trans Rhenum tenebat locorum (dncatum), wo also 
das Fränkische Land am linken Rheinufer gemeint ist, nnd dem entsprechend 
heisst Konrad von Worms bei Constantin, V. Adalber. c. 16, S. 663, dnx 
Anstrasiomm Francomm. — orientalis Franda als Bezeichnung für den 
Fränkischen Theil des Deutschen Reichs haben wohl zuerst Ann. Einh. 823, 
S. 210: de orientali Franda atque Saxonia, Bajoaria, Alamannia; die Cont. 
£rchenb. oben S. 10 N. 5, und Ann. Xant. 869, S. 233; dann Ann. Aug. 
932 (gebort zu 937) 8. 69 : per orientales Francos et Alemanniam. Ebenso 

11 
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eben oder Romanischen gegenübergestellt, Bezeichnungen, 
welche, wie vorher bemerkt S nicht selten anf das ganze 
Reich bezogen sind, aber doch zunächst diese Bedentnng 
haben. Und der Name Ostfranken haftet daYin wieder 
vorzugsweise an dem östlichen Theil dieses Landes, dem 
Gebiet anf beiden Seiten des Mains', während für die 
westliche Hälfte sich überhaupt kein unterscheidender Name 
dauernde Geltung verschafft hat', Rheinfranken, wie man 

ist der Gebranch wohl in der Uric. Scbannat Vind. I, S. 41, wo orientales 
Franci im Gegensatz zn Saxones stehen nnd es sich yon einer Schenkong 
an Bamberg, aber in der Wetterau, handelt, die Hirsch ü, S. 21 N. 2, 
anf Ostfranken im engeren Sinn bezieht. Später noch Ann. S. Albani (Wirzb.) 
1083, S.245; Ekkeh. 1083, S. 205; 1099, S. 214; 1106, S. 233, wo 
die frähere Redaction nnr Franda hat. Tgl. Wenck, H. LG. II, S. 173 ff. 

1 S. 120. 

' So schon die V. Bonifacü c« 31, S. 348: in intimis orientalinm 
Francomm partibus et Bajoariorum tenninis. Vielleicht Transl. S. Uborii 
c. 5, S. 151, wo Würzborg castellum orientalis-Frandae heisst. Dann io 
der Urk. Arnulfs, Mon. B. XXVIII, I, S. 98, die die Gaue orientalinm Frao- 
chorum aufzählt (vgl. dazu Kremer, Rhein. Franzien S. 42 ff.). Ebenso 
Otto I, Harenberg S. 619: in orientali Franda in pago TubergOTe; OttoU, 
Archiv f. Untermainkreis IV, S. 178: in orientali Franeia ... in pago Graf- 
feld; vgl. Stumpf AcU 226, S. 318; auch Ussermann Bamb. S. 71 ; SchöU- 
gen et Kreysig 11, S. 692; Pez I, 3, S. 92 Nr. 20 und die N. 3 ange- 
führten Urkunden. Von Schriftstellern gebrauchen «s in diesem Sinn liudpr. 
11, 21, S. 292 (zweifelhaft ist die Bedeutung 11, 3, S. 288); Thietm. V, 
7. VII, 46. Vlll, 9; Bruno c. 27, S.338; c. 130, S. 384 (zweifelhaft ist 
c. 39, S. 339); Ekkeh. 1014 (Rec C), 8. 193. 1081. 1083 etc.; V. Alt- 
manni c. 3, S. 230; Cat. pap. Zwetl., Watterich I, S. 688. — Austri- 
franci, Austrifranda, sagt Berth. 1077, S. 295; 1078, S. 311; 1079, S. 
319; vgl. die freilich unechte Urk. W. ÜB. 205, I, S. 242: in Aostrifrao- 
de parte, und Cod. Hirsaug. S; 36. 40.43, wo die Formen Osterfrancken, 
provinda que didtur Osterfrancka , schon einer späteren Zeit angehören. 
Der Ann. Saxo 1136, S. 770, hatte Ostrofrande, was aber in der Handschrift 
ausradiert ist. 

' In den Urkk. Ottol, Wenck III, S.28 nnd Heinemann 18,1, S. 16 
(Stumpf Nr. 157. 158) steht bd Aufzählung von Gütern in Ostfranken und 
in der Wetterau : in orientali Franda ... in ocddentali Franda, eine Unter* 
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einzeln frtther sa^^, nicht im Gebranch geblieben ist^ 
Das ganze Frankenland wird auch Altfranken genannt ^ 
obschon eher eine entgegengesetzte Bezeichnung für diese 
erst später Fränkisch gewordenen Lande angemessen ge- 
wesen wäre. Aach Franconien, das gegen Ende der Pe- 
riode aufkommt ^ , hat wenigstens einmal die allgemeine 
Bedeutung, ist aber später auf die Ostlichen Striche be- 
schränkt Hier wie in Lothringen galt Salisches Recht ^ 
ohne dass doch eine Verpflanzung von Angehörigen der 
Salischen Volkerschaft an die Mosel und den Main nach- 
gewiesen werden könnte. Werden sonst mitunter einzelne 

Scheidung die aber sonst nicht gemacht wird. So heisst es z. B. Erath 
29, S. 22, nur: in Frantia et in pago Rinichgowe. 

^ Eigentlich doch nur der Geographus Ravennas. Das Carmen de hello 
Sax. in, 1, 69, S. 68, nennt die Franken am Rhein mit dem alten Namen 
Wangiones; vgl. die Einl. S. 19. 

* Nur Wipo c. 2, S. 257, sagt: Frand qui supra Rhenum habitant, 
im Gegensatz zu Ribuarii und Lutharingi; Berth. 1078, S. 312: Franda 
ds Rhenum; was aber keine technische Bezeichnung ist. 

* Mon. Sang. II, 11, S. 754, oben S. 155 N. 2; und dem entspre- 
chend I, 23, S. 741: In Franda quoque quae didtnr antiqna. Vgl. Cont. 
Erchenb. S. 329: partem eorum qui dicnntur veteres Frand. 

« Es findet sich nicht 876, wie Grote, Mönzstudien VIII, S. 331, 
dtiert, oder 1028, wie Lang, Gaue S. 28 sagt, sondern zuerst 1053, wenn 
der Text der Urk. bei Schultes Bist. Schriften S. 346 (Stumpf Nr. 2436) 
zuverlässig ist; ausserdem Electio Lotharii c. 2, S. 510, oben S. 153 
N. 4, und Ann. Saxo 1009, S. 660, sowie in den Handschriften 3 und 4 
des Adam I, 11, S. 287, so dass Ledebur, Z. d. Harzvereins IV, S. 234, 
den Namen sehr mit Unrecht ins 13. Jahrhundert verweist. 

^ Sog. Mainfränkisches Weisthnm (LL III, S. 486) nach der Frei- 
bnrger Handschrift, bd Dove Z. f. KR. III, S. 160: Statutnm est, qualiter 
Sclavi vel ceterae nationes qui nee pacto nee lege Salica (so, nicht sancta) 
ntnntnr etc. Schröder, Eheliches Güterrecht II, 2, S. 78, hat Gewicht ge- 
legt auf die Uebereinstimmung des Fränkischen Güterrechts der Ehegatten 
mit dem in Lothringen, doch findet sich dasselbe auch in Hessen, und er 
selbst hat später, Hist Z. XXXI, S. 304, auf die Verwandtschaft allgemein 
des Fränkischen und Thüringischen Rechts hingewiesen, so dass jenes für 
eine Salische Einwanderung kaum etwas beweisen kann. 
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PersoHen oder Geschlediter al& Salisch bezeichnet ^ , so 
bat es keine Beziehung auf einen bestimmten Theil des 
FrSüikischen Landes, sondern kann nur darin seinen Grund 
hiaben, dass sie entweder nach diesem Rechte lebten^ oder 
sich der Abkunft von dem Stamme rühmten, auf dem vor 
allem der Ruhm des Fränkischen Namens beruhtet 

Der Spessart, den Adalbold irrthUmlich als Grenze 
Frankens gegen Baiern nennt, schied Ostfranken Ton der 
westlichen H&lfte^ 

Im Norden wird der Wald, ohne Zweifel der Thü- 
ringer Wald, als Grenze gegen Thüringen genannt^: hier 
bildet später der sogenannte Rennsteig auf der Höhe des 
Gebirges die Scheide^. Die Werra trennte Thüringen 
und Hessen l 

^ Die Bezeichnung Salicns für das Fränkische Königsbaus findet sich 
zuerst in dem Vaticinium Sibyllae ans der Zeit Heinrich IV. oder V., SS. 
XXII, S. 376 (vgl. Forschungen X, S. 621): rez Salicos per E. nomen ... 
est contentio inter Langobardos et Salicos; vgl. die Verse des cod. Gotb. 
EkkehardsS. 175: Rex oritur Salicns. In einer Urk. von 1126— 27, Grandi- 
dier II, S.262, heisst es vom Grafen Peter von Luxemburg: unns ex nobi- 
lioribus Salicae genUs comes; V. Norberti c. 1, S. 670, wird dieser genannt: 
de prosapia Francornm et Germanornm Salicorum; die spätere Bist. Weif. 
c. 6, S. 460, sagt: de gente Salica de castro Glizberg. Dagegen ist Ann. 
Saxo 1136, S. 770 (Päd. S. 163): Godefridns (comes de Knc) cum fra- 
tre suo H. ab imperatore proscribitnr in terra ipsorum Salica more antiquo- 
rum, wohl *salica' zu lesen. 

> S. die Stelle des Otto Fris. oben S. 150 N. 1. 

^ Gfrörer, Gregor VII. Bd. I, S. 270 ff., meint , es solle Bezeichnung 
für besonders vornehme Geschlechter sein, mischt aber viel Ungehöriges ein. 

^ Adalbold c. 28, S. 690: Speicheshart quae Bavariam a Francia 
dividit. Vgl. über diese viel besprochene Stelle die Erörterung Forschungen 
X II, S. 450 fi^ Dass auch die Dialekte hier sich schieben, bemerkt MöUenhoff, 
Denkmäler S. XVI; vgl. Braune, Beiträge z. G. d. D. Sprache I, S. 4. 

^ Bruno c.l03, S. 369: adsilvam quae Thuringos separavit a Franda. 

^ Brückner, Neue BeiU*. z. G. D. Alterth. III, S. 247 ff., vgl. V. G. 
II, S. 13 N. 

' Lambert, vorher S. 161 N. 2. 
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Zwischen Franken and Alamannen war die Grenze 
bei Heimsheim (zwischen Stuttgart und Pforzheim), dann 
auf der Berghohe zwischen dem Murr- und Leinthal; wei- 
ter Ostlich eine Quelle bei Wassertrtidingen ^ 

Das Alamannische Land erstreckte sich von hier bis 
auf die Höhen der Alpen, westlich mit Einschluss des 
Eisasses bis an die Vogesen. lieber die schwankende 
Grenze gegen Bui^und war vorher die Redel 

Neben dem Alamannischen Namen wird der Suevi«- 
sche^ (Schwaben) gebraucht, fUr die Bewohner und für 
das Land, gleichbedeutend^ und ohne dass eine Unter- 

^ Cont. Reg. 965, S. 627: in confinio Franciae et Älamanmae in 
Villa Heimbodisheim. Urk. Koorad if, Mod. B. XXXI, 1, S. 304: per .a- 
scensum ejus Steigirisbach (Steingerbach) et sie per confinia Francorum et 
Sueworum nsqae ad supradictnm fontem Wisciaffa (Wieslauf); Heinrich III, 
Schalles Hist. Schriften II, S. 346: ad fontem ubi duae proTinciae diTidun* 
tor, Swevia quidem et Franconia; Friedrich 1, W. ÜB. 352, II, S. 95: 
inter episcopatom Wirzeburgensem et Spirensem usque ad marcham Franco** 
ram et Älemannornm. Vgl. St&lin I, S. 222 N. 5. 597 N. 7; auch Grote, 
Mänzstndien VII, S. 9. 

* S. oben S. 138 ff. Vgl. im allgemeinen Müller, Stimme I, S. 117 
ff.; SUklin a. a. 0. 

8 Walafrid Strabo, Prol. zwr Vita S. Galli, Goldast SS. R. Alam. I, 
2, S. 147: Igitnr quia mixti Alamannis Snevi partem Germaniae ultra Da- 
nubium, partem Betiae inter Alpes et Histram partemque Galliae circa Ära« 
rim obsederant , antiquorum vocabuloram veritate serrata , ab ineolis nomen 
patriae derivemus et Alemanniam vei Soeriam nominemns. Nam com duo 
sint Tocabnla unam gentem signißcantia , priori nomine nos appellant dr^^ 
cnmpositae gentes, quae Latinum habent sermonem, seqnenti usus nos nun'* 
cnpat barbarorum. V. Wiboradae c. 1, S. 452, heisst es: Alamannorum qut 
et Snevi. Fund. Salem, c. 41 , Mone Z. IX , S. 205 : protestabant cell« 
Angia et Alemannia probatissimum obiisse Suevorum; in einer Stelle v. 1144, 
Birlinger, Alamannia I, S. 88: Suevi qui et Alamanni (anderes was hier an- 
geführt bezieht sich meist auf spätere Zeil). Vgl.Uhland, Ges. Schriften VIII, 
8. 83. Sieben beide Namen neben einander, so ist das nur stilistische 
Häufung, wie in den Versen Ekkehards von Sang., SS. II, S. 56: 
Hie flos virtttüs Suaevis invernat Scotts, 
Exaudial magnos rosa sie rutilan» Alemannos; 
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scheidmig nach territorialen Grenzen sich machen liesse ^ : 
doch überwiegt in dieser Periode zu Anfang wenigstens 
in den Lateinischen Qnellen der Alamannische Name, 
während seit der Uebertragang des Herzogthams auf die 
Staufer der Suevische die Herrschaft gewinnt: es scheint 
dass die Mitglieder dieses Hauses sich nur des letzteren 
bedient haben K Vielleicht war es darauf von Einfluss, 
dass um diese Zeit Alamannien nach dem Vorgang frem- 
der Schriftsteller mehr und mehr als Bezeichnung ftir 
Deutschland gebraucht worden ist^. 

Mitunter hat auch der alte Name Raetien auf das 
Alamannische Land überhaupt oder doch den Theil bis 
zur Donau im Norden Anwendung gefunden ^ Gewöhn- 

Sigeb. cont. Praem. 1126, S. 449: Suevia et Älemaniiia; oder es sind die 
Nordschwaben gemeint, wie wohl Ann. Xant. 869 , oben S. 155 N. 2. 

^ Saevi findet sich in den Ann. br. 877, SS. I, S. 70; rex Suavo- 
rnm von Karl III, Cont. Adon. S. 325; vgl. Cont. Ercbenb. S. 330. Spa- 
ter gebrauchen es besonders Uudprand, Ekkehard Sang., Herimann. Ang. 
Auch die königliche Kanzlei wechselt; Urk. Otto I, Neugart I, S. 585: dnx 
Alamannorum ; Mohr 55, S. 78: dux Alamanniae; Neugart I, S. 593 und 
Mohr 44, S. 66: dux SueTorum. Ebenso Heinrich IV, Lacomblet 210, I, 
S. 137, dagegen 216, S. 140: dux Alimanniae. 

^ S. die Regesten bei St&lin II, S. 38 ff. 74 ff. Daneben findet sich 
die Bezeichnung dux Alsatiae; s. nachher S. 167. 

B S. oben S. 129 ff. 

^ Walafnd Strabo, Prol. zur Vita S. GalK, Goldast SS. R. Alam. I, 
2, S. 146: Nam juxta scriptores authenticos pars Alamanniae vel Sneviae 
inter Alpes Penninas et meridianum littns Dannbii sita Retia didtur. Mon. 
Sang. 6. 11, S. 754, oben S. 155 N. 2. — Cont. Reg. 952, S.621: apud 
Angnstanam urbem Rhetiae provindae, und ebenso Augsburg nach Raetien 
gesetzt Ann. Aug. 1080, S. 136. Mir. S. Apri c. 22, SS. IV, S. 517, wo 
überhaupt nur alte Namen gebraucht werden. Honorius Aug. I. S. 132: 
regio Sueva . . . hec et Alamannia ab Alamanno lacu appellata ; hec et Re- 
tia dicta. Ortlieb c 2, S. 72, braucht Alpes Retianas fikr die Schwäbische 
Alp. Berthold 1079, S. 319: Austrifrancis, Raetis, Vindelicis, Pagoarüs, wo 
die Raeter und Vindelicer för Alamannen stehen. Gierbert epist. 171, S. 95: 
ab Helvetiis vel Suevis, scheinen diese Worte gldchbedentend gebraucht in sein. 
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lieh aber beschränkt seine Bedeutung sich auf das Ro- 
manische Gebiet im Südosten, das nach dem Hauptort 
Gnr\ Deutsch auch als Gurwalchen bezeichnet ward^ 

Dass ebenso me dies auch der Elsass als selbstän- 
dige Landschaft betrachtet ward, ist vorher bemerkt Es 
scheint dass man wenigstens später Bedenken trug den 
Suevischen Namen hierauf auszudehnen und deshalb 
die Herzoge aus Staufischem Geschlecht es in ihrem Ti- 
tel besonders aufgeführt haben ^: wie sie denn mitunter 
blos hiernach benannt sind. Wenn aber auch einer der 
Herzoge Oberlothringens und sein Sohn als Elsasser be- 
zeichnet werden, so bezieht sich das nur auf ihre Her- 
kunft^. Nur in einzelnen Verhältnissen ze^'gt sich spä- 
ter noch eine gewisse Verwandtschaft der beiden seit den 

1 Raetia Cnriensis in den Trad. Sang. 726, II, S. 328; 741, S. 
345; 755, S. 356; 767, S. 368; Mohr 53, S. 76; Cont Erchenb. S.329; 
Ratpert Casns Sang. c. 2 , S. 62 ; 5 , S. 64 ; Gerhard Mir. S. Oudalr. c. 
23, d. 423; TransU Sang. Dom. c 14, S. 448; Berthold 1079, S. 316; 
Berth. Zwif. c 37, S« 115. Vgl. über die Bedeutung Meyer Ton Knonan 
in den (Sang.) Mittheilangen z. ?at. G. XIII, S. 95. — Raetia allein in 
dieser beschrankteren Bedeutung Trad. Sang. 680, II, S. 282: Mohr 46, S. 
68; Eichhorn Ep. Cur. S. 24; und so auch Cont. Erchenb. S. 329: Ala- 
manniam sive Rhaetiam, wo 'sive' copulativ steht; vgl. die Stelle oben S. 
156 N. 3, wo Rhaetia major und Gnriensis unterschieden werden. — Dass 
Einsiedeln einmal zu Raetien gerechnet, wie Muller, Stämme I, S. 68, sagt, 
beruht auf Irrthum. 

> Urk. Karl lU, Wartmann 642, II, S. 247 : in pago Retia quod alio 
nomine Churewala appellatur. Acta 21, S. 17: in pago Gurwalahon. Vgl* 
die Stellen vorher S. 156 N. 2. 

> H. Friedrich II und sein Bruder Konrad; Stalin II, S. 76. Die 
Ann. Paderborn, gebrauchen regelmässig nur diese Bezeichnung, 1117, S. 134 
(doch 1116, S. 133: dux Sueviae); 1128, S. 151; 1131, S. 156: 1134, 
S. 161 u. s. w. 

* Gnalbert V. Karoli Fl. & 69, S. 598, von der Frau Theoderichs: 
quae quidem dudssa fuit in Elsaten. Gualbert V. Karoli c. 101, S. 610: 
Tk. ex Elsatan. Flandr. gen. c 16, S. 321: Theodericus dux EUesathensis. 
Ann. Egmond. 1128» 8. 452: fiiius Theoderid docis de Eisathen. Gisle- 
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Tagen Lothar II. getrennten und dorch die Vogesen von 
einander geschiedenen Landschaften. 

War eine Zeit lang Sachsen der Schwerpunkt des 
Reiches gewesen, so ist er später unter dem Fränkischen 
und Staufischen Hause in die südwestlichen Gegenden Ter- 
rückt: Otto von Freising findet, dass die Kraft des Rei- 
ches hauptsächlich in dem Lande zwischen Mainz und 
Basel lieget 

Der Lech trennte Alamannien von Baiern ^ das sich 
von da bis an die Enns^ erstreckte. 

Sehr allgemein ist der alte Name Noricnm hierftir 
im Gebrauch ^ , und auch die nähere Bezeichnung* Ufer- 
Noricum (Noricum ripense) findet sich \ Das Herzogthom 
umfasste eine Zeit lang auch das Slavische Kärnthen, das 

bert S. 513: Tb. de Bitbis in Älsatia frater dacis de Nanci. S. über das 
Gescblecht die Stammtafel 29 bei Cobn. 

^ Otto Fris. Chron. I, 12, S. 359: totam provinciam a Basilea us- 
qoe Magantiam, nbi maxima vis regni esse noscitiir. 

' Wie scbon früher die Ann. Nazar. 787, S. 43, und Einb. Ann. S. 
173 den Lech als Grenze nennen, so jetzt V. Oudalr. c. 1, S. 366, und 
Paul. Bernr. c. 115, ed. Watterich I, S. 542. Vgl. Uudpr. II, 3, S.288, 
von Augsburg: in Suevorum, Bagoariorum seu orientalium Francornm confi- 
nio d^itas, wo wohl die Vorstellung des Autors von der Verbindang der 
Baiem und Ostfranken in Betracht kommt; auch Adalbold c. 32, S. 691. 
Dass Augsburg in Beziehung auf das Münzwesen sich Baiern anschliesst, ver- 
dient schon hier bemerkt zu werden. 

^ Admont lag inter montana Bawariae jnxta Anesum flnviam, Pass. 
Tiem. c. 5, S. 55. 

^ Brief an Papst Jobann IX, Mansi XVII, S. 253: Noricam quae et 
Bayaria vocatur. Honorius Aug. S. 132: Noricnsque et BaTaria, and jener 
Name unzählige Ifale. — Als ofiicielle Bezeichnung des Herzogs ist es nieht 
gebraucht; s. W. ÜB. I, S. 379 N. (die Urk. S. 300 ist falsch). 

<^ So Trad. Ebersb. 52, S. 26; Conc. Ebersb. 19, 8. 46; Wem- 
her, Passio S. Quir., Arch, f. Oesterr. Gesch. III, S. 331: in orientali Ba- 
varia, quae Noricam ripense Tocatnr. Vgl. dazu Berthold 1079, 8. 319: 
in orientalibus Pigoariae et Norid sinus partibus; 1078, S. 306: ia Ulis 
Norid sinus orientalis partibus. V. Altmanni c. 9, 8. ^31 ; 28, S. 237. 
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aber im zehnten Jahrhundert abgesondert ward. Jenseits 
der Enns^, im Gebiet des alten Pannoniens^, bestand 
schon in Fränkischer Zeit eine Mark, die später gegen 
die Ungarn nen begründet, den Namen Oesterreich em- 
pfingt und sich auf beiden Seiten der Donau alimählich 
bis zur Leitha und March ausdehnte^. DieTaya bildete 
die Grenze gegen Mähren ^. 

Zu dem Altbaierischen Lande nördlich der Donau 
kam der sogenannte Nordgau, der jetzt wie früher mit 
dem Herzogthum verbunden war^. Aufirrthum aber be- 
ruht es, wenn man Baiern eine weitere Ausdehnung über 
den Ratenzgau oder gar ganz Ostfranken gegeben, hat ^. 
— Der sogenannte Nordwald trennte es von Böhmen^. 

1 Urk. Ludwig d. K., Mon. B, XXVIII, 1, S. 163: in ripa Anesi fln- 
miiiis ... in terra praefectorae terminalis. 

' So noch in der späteren Karolingischen Zeit; Mon. Sang. II, Ij, 
8. 754: Norici, Pannoniarum ; Reg. 876, S. 589: Bajoariam, Pannoniam et 
CamotniD, qnod corrupte Carantanum dicitor. 

' So Urk. Otto IH, Mon. B. XXXI, 1, S. 260: in regione ?ulgari 
Tocabalo Osterrichi; XXVIII, 1, S. 271: pago quoque Osterriche vodtato. 
Ebenso Heinrich II, ebend. S. 294. 547, nnd sp&ter öfter. — in orientaii 
regno, Heinrich II, ebend. S. 450: in finibns orientalis regni, Itiedl, S. 147. 

* S. vorher S. 142. 

'^ Cosmas III, 35, S. 89: Com enim ntrarnD^qne provinciarum termi- 
nos Don Silva, non montes, non ahqna obstacnla dirimant, sed rivalas nomine 
Dia flaens per plana loca vix eas disterminat etc. Vgl. über die Grenze der 
Mark gegen Böhmen die Urkunden Mon. B. XXIX, 2, S. 22; ÜB. d. L. ob 
d. Enns II, S. 128. 

* So sagt Thietm. II, 14, S. 750: Bawariam ad^ertholdum comitem 
(eben des Nordgaas) ; Ann. Saxo 977 , S. 627 , heisst sein Sohn Heinrich 
marcfaio in Bawaria. Vgl. die Urk. oben S. 150 N.3. ; Hirsch I, S. 10 ff.; 
Stein, Forschungen XII, S. 129. Ob aber hier auch Bairische Bevölkerung 
anznnehmen, wie es zuletzt Anz. f. K. d. D. Vorzeit- 1874, S. 114, gesche- 
hen, scheint doch sehr zweifelhaft. 

7 Vgl. Forschungen XII, S. 447 ff., gegen die Ansichten von Pfeffel, 
Giesebrecht, Stein u. a. 

9 S. Aben S. 143 N. 3. 
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Nordlich schloss sich das System der Thüringisch- 
Sächsischen Marken an. Meissen, ein Hauptsttttzpunkt 
Deutscher Herrschaft, wird bezeichnet als belegen an den 
Grenzen Böhmens nnd Sachsens ^ Slavische BeTölkemng 
aber reichte bis zur Saale, wo Saalfeld ^ und Merseburg 
an der Grenze lagen, jenes noch auf Slavischem Boden, 
dies im sogenannten Hassegau, der zu Sachsen gerech- 
net ward ', an einer Stelle, wie es einmal heisst, wo Sla- 
Yen, Sachsen und Thüringer benachbart waren ^. 

Thüringen erstreckte sich westlich bis an dieWerra, 
während auf dem Wald der seinen Namen trägt die 
Grenze gegen Franken lief ^ Als Südthttringen wird es 
einzeln von dem Sächsischem Nordthuringogau unterschie- 
den ^ Doch lag zwischen beiden der Suevogau, das Ge- 
biet der Nordschwaben, das lange eine gewisse Eigen- 
thümlichkeit bewahrte^. 



^ Lambert 1075, S. 232: Misenen .... orbem sitam in confinio 
Boemiae et Saxoaiae. 

' V. Ann. I, 28, S. 478: ia confinio Dnringorum et Sciavonmi. 
Dagegen Lambert 1074, S; 238: in regione Sclavomm in looo tpii diotor 
Salefelt. Vgl. über die Slavische Bevölkerung hier die Urk. P. Honoriiis II, 
Thuringia sacra S. 698. 

> Wersebe, Gaue S. 97. 

* Undpr. II, 28, S. 294: in Saxonum, ThnringiorQm et Sclavomm 
confinio castmm. 

^ S. vorher S. 164. 

^ So in der ^rk. Lndwig d. j. ftür Gandersheim, Orr. Gaelf. IT, S. 
377, mit den Bestätigungen Otto I. und II, Stumpf Nr. 241. 667. Spftter 
bei Eberhard von Gandersheim, Leibniz SB. III, S. 155:* Snddoringeland. 
Zu viel Gewicht legt hierauf Leutsch, Gero S. 48, 148, während Wersebe, 
Hesses Beiträge II, S. 57 ff., Sudthnringen gar nicht in diesem wettern Sinn 
gelten lassen will. 

' Dass es wahrscheinlich in den Ann. Xant 869 besonders erwähnt 
wird, ist oben S. 155 N. 2 bemerkt. Suevi Transbadani bei Widuk. I, 14, 
8. 424, Saavia in der angeblichen Urk. Lndwig d. Fr« fdr Halberstadt, 
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Memleben an der Unstint lag im Osten an der Grenze 
Thüringens nnd Sachsens S die nordöstlich bei Wallhan- 
sen ein alter Graben bezeichnetet Sie ging weiter an 
den Harz', aber so dass ein grosser Theil des Berglan- 
des noch Thüringen angehörte — Botfeld in der Nähe des 
jetzigen Elbingerode ivird als Grenzort genannt^ — , am 
dann nach Südwesten bis zum oberen Lauf der Leine zu- 
rückzuweichen ^. 

Bei der Vereinigung der Weita und Fulda berühr- 
ten sich Sächsische und Fränkisch-Hessische BeyOlkerung. 
Jener gehörte der sogenannte Sächsische Hessengau an 
der Diemel an ' ; so ging die Grenze südlich an die Bder 

GesU Halberst. S. 80. Dazu die Angaben des Sachsenspiegels ; s. Homeyer 
im Register. 

^ liadpr. IV, 14, S. 319: in Toringiorum et Saxonmn confinio. 

* Utk. Otto II, Wenck II, S. 32: a sammitate yallis nbi se Saiones 
et T^nringi distingnnnt que Teutonice dicitur girufde. Gesta Halberst S. 
91 : Et per ascensam Helmene usqne ad fossata Walehasen. Et per ascen- 
8um fossatomm nsqne ad separationem Saxonie etThnringie versus montana 
que dicontur Hart. Nach Grössler, Z. d. Harzrereins VI, S. 273, der Sachs- 
graben bei Wallhausen und die sog. Hohe Mark, die auch Hart heisse. Die 
foyeam, quae est juxta Valeshusun, nennt auch Thietm. II, 17, S. 749. Vgl. 
Wersebe, Gaue S. 101 und in Hesses Beiträgen I, S. 88, auch fiber die 
Grenze im allgemeinen U, S. 55 ff. 169 ff. 

' V. liutburgae c. 2, S. 159: in saltu qui vocatur Harz, qui dividit 
Saxoniam et Thuringiam. Vgl. Böttger, Bmnonen S. 539 ff. mit der Karte 
nnd Z. d. Harzrerdns HI, S. 412; Leibrock, ebenda S. 370. 

^ Otto Fris. Chron. VI, 33, S. 245: in termino Saxoniae et Tnrin- 
giae in loco qui dicitur Botfeld. 

^ Ledebur, Ueber die Greqzen zwischen Engem und Thüringen, in 
seinem Arehiv V, S. 26 ft., nach dem das untere Eichsfeld mit Duderstadt 
zu Sachsen gehörte. — Mit Unrecht nimmt Wersebe, Gaue S. 36. 67. 284, 
eine frühere Ausdehnung Sachsens bis zur Unstrut an; vgl. dagegen auch 
Ledebur, Feldzöge Karl d. Gr. S. 21 N. 

* Er beruht nicht blos, wie man wohl in neuerer Zeit gesagt hat, 
auf dem falschen Registmm Sarachonis, sondern wird genannt in der Urk. 
Heinrich II, Erhard Reg. 881, Stumpf Nr. 1687, die schon Schaten, nicht 
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und weiter westlich zu den Quellen der Sieg. Zu Aen- 
derungen in den früher bestehenden Verhältnissen ist es 
hier während dieser Periode nicht gekommen ^ 

Von dem Rhein blieb die Sächsische Grenze in einer 
gewissen Entfernung ^ : der untere Lauf der Sieg und Ruhr 
gehörte zum Fränkisch-Ripuarischen Lande', und wenn 
das Hamaland auf beiden Seiten der Yssel einmal ein 
Sächsischer Gau genannt wird^ so darf daraus kaum auf 
eine Ausbreitung Sächsischer Bevölkerung nach dieser 
Seite hin geschlossen werden. 

Die alten Eintheilung der Sachsen in Ostfalen (Ost- 
leute % Engern und Westfalen behält ihre Bedeutung, wie 



erst Falcke, herausgegeben hat. Die Lesart verbürgt V. Meinwerci c. 143, 
S. 136: in pago Hesse Saxonico. — lieber die Sprachgrenze zwischen Cas- 
sel nnd Hofgeismar s. Braune in den Beiträgen z. G. d. D. Sprache I, S. 35. 

^ Schaumann S. 43 dehnt das Frankische Gebiet viel zn weit nach 
Norden, bis an die Ruhr oder gar die Lippe, ans; Mn finibus Saxoniae' 
heisst 'im Lande', nicht *an den Grenzen' Sachsens. Was er S. 213 ff. 
aber spätere Erweiterung der Sächsischen Grenzen sagt ist unbegründet. 

' TransL S. Liborii c. 29, S. 156: Saxones nostri, quorum confinia 
Bon longe ab amne memorato distant. 

° Vgl. Müller, Beiträge zur Bestimmung der Grenzen zwischen Fran- 
ken und Sachsen, 1804. Dazu Böttger, Brunonen S. 18. Einen Grenz- 
punkt sudlich der Ruhr bezeichnet die Urk., Lacomblet 162, I, S. 100: di- 
midiam partem Frilenhuson usque ad marcam Francorum et Saxonum. 

^ Sigebert V. Deoderici c. 1, S. 464: ex pago Saxoniae Hamalant 
Die Stelle berechtigt nicht mit Ledebur, Bructerer S. 71, einen Sachsischen 
und einen Fränkischen Gau des Namens zn unterscheiden, [n der Stelle 
der V. Uudgeri S. 361: dii'exit eum ad locum . . . secusisalam fluvinm, 
ut fieret velut quidam limes certissimus atque fortissimus in Francorum Sa- 
xonumque confinio, wird auch nicht die Yssel selbst als Grenze bezeichnet. 

<^ Osterliudi, Poeta Saxo 772, S. 228; Ann. Qnedl. 995, 8. 72; 
Orientales populi, Widuk. I, 14, S. 424. — V. Meinwerci c. 52, S. 123: 
in exerdtu Asterliudi, für das Land, und ebenso c. 46, S. 131 : in exerdtn 
Angariornmet in exercitn orientalinm ; c. 69, 8.125: in omni orientatt exer« 
cito. — Ufk. bei Lüntzel, Oiöc. S. 351 : terminos per Astfalos dbterminatos. 
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in Beziehung auf das Rechte so auch für andere Ver- 
hältnisse^. Doch ist man der Grenzen sich nicht immer 
mit Sicherheit bewusst oder wenigstens im Gebrauch der 
Namen nicht constant gewesen : bald wird der Name En- 
gern auch auf Westfalen ^ bald auf Ostfalen ausgedehnt^, 
während anderswo Ton Ostsachsen bis gegen die Weser 
hin die Rede ist^ und wohl auch Westfalen in weiterem 
Sinn genommen wird^, so dass jener Fluss als Scheide 
zweier Abtheilungen des Volks gelten mochte ''. Es 
scheint aber, dass die Landschaftsnamen zugleich als 
Gaunamen für bestimmte Theile gebraucht und dadurch 
manche Schwankungen entstanden sind^. Am meisten 
von dem übrigen getrennt und selbst in einem Gegensatz 
zu Sachsen^ erscheint Westfalen^, wohl auch deshalb 



1 S. oben S. 151 N. 2. . 

' Die DähereD Angaben des Poeta Saxo a. a. 0. gehören in diese Pe- 
riode; ebenso Widukind. 

^ S. die Stellen bei Seibertz R. G. I, S. 227, dessen Erklärung, dass 
das Land der Altsachsen als Angeln habe bezeichnet werden sollen, gewiss 
nicht zntrifit. Ledebnr, Ueber die Grenzen zwischen Engem und Westpha- 
len, Wigands Archiv I, S. 41 ff., hält sich zu sehr nur an die Bisthntner. 

* Urk. Annos von Köln, Lacomblet 211, I, S. 137: Westphalica seu 
Ostpbalica, qaod alio nomine vocatur Aengarica. 

^ Erhard 182, I, S. 141: secundum ritum Ostersahson herescaph in 
pago Sulbirgowe (d. i, die Gegend von Einbeck, Dassel). Mir scheint kein 
genügender Grund mit Wersebe, Gaue S. 18. 277, die Urkunde zn verwer- 
fen. — Ostersassenland hat Eberhard von Gandersheim 111, Leibniz III, S. 
155, wohl aus älterer Quelle. 

® Urk. Heinrich IV, Lappenberg 88, 8. 87, steht: in pagis Emisga, 
WestCala et Angeri, in der Bestätigung 121, S. 115, nur: in Emiscowa et 
Westfale. Vgl. Schaumann S. 221 ff. 

7 S. die Stelle N. 5. 

^ So Landau, Territorien ^. 207, was Seibertz I, S. 228 ff. gegen 
Ledebnr für Westfalen weiter ausführt; für Ostfalen Wersebe S. 160 ff. 

^ Lappenberg 150, S. 136: in Saxonia sive Westphalia vel edam in 
Frisia. Heinrich IV. schreibt, Mös«r32, S.55: omnibns de Westfalen. Im 
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weil das Herzogtham der Billunger sich arsprting^ch nicht 
hierauf bezog: aber einmal ist der Herzog doch gerade 
auch nach Westfalen benannt ^ Ein Schriftsteller des 
zwölften Jahrhunderts unterscheidet die Westfalen, Ost- 
und Nordsachsen ^ Diese und das Land das sie bewoh- 
nen werden sonst als Transalbingisch bezeichnet ^ Nir- 
gends ward von ihnen die Ostsee erreicht, an der hier 
die Slayischen Wagrier sesshaft waren« Doch ist sie wohl 
von Sächsischen Kaufleuten befahren. 

Die Weser, der kleine Nebenfluss Wapel und eine 
Linie welche von ihm westlich gegen die Ems lief trennten 
Friesland von Sachsen ^ Weiterhin grenzte es mit Loth- 
ringen K Die Küste und zahlreiche Inseln bespülte das Meer. 

Carmen de hello Sax. III, y. 88, S. 69, werden Westvali und Fresones im 
Heer Heinrichs gegen die Sachsen anfgefährt. 

^ Die Urkunde Harenherg S. 527 mit der comimpierten Unterschrift 
Bernhardos dnx Westnabore fär *dax Westvalorom' , die Hirsch II, S. 2 N., 
u. a. für unecht erklären, ist in einem, wie mir versichert, nnzweifelhaften 
Original in Hannover erhalten. 

^ V. Altmanni c. 1 , S. 229 : in Westfalia , qnae est tertia pars Sa- 
xoniae . . . Saxonia in tres partes dividitnr , nt in gestis eomm scribitnr (s. 
Widak. 1, 14, der aher Engern als dritten Theil nennt). Ea pars quae 
enrom respieit et Poloniae vel Poemiae confinis est orientalis Saxonia voca- 
tnr; ea vero quae septentrionem contuetur et Daniam attingit aquilonaris Sa- 
xonia appeliatur; quae antem versus Rhennm ocddentem attingit Westfalia 
nnncupatur. 

^ Adam I, 1, S. 284: partem Saxoniae quae trans Albiam supra in- 
colitur a Sorabis, infra antem a Nordalbingis. 

^ Adam schol. 3, S. 289 : Hanc Fresiae partem a Saxonia dirimit 
palns quae Waglinga dicitur et Wirrabae fluvii ostia. Adam I, 2, S. 285: 
Qnartns ex magnis Saxoniae fluminihus est Emisa, qui Westphalos a reliqois 
illius provindae dirimit populis; wo, wie ich glaube, die West-, nicht, wie 
Wersebe , Gaue S. 278, u. a. annehmen , die Ostgrenze Westfalens gemdnt 
ist; vgl. Schaumann S.41. 211. Urk. hei Moser 47, S. 70: EgUmams oo- 
mes in confinio Saxonie et Frisiae potens. 

^ Ich verweise hier und im allgemeinen auf die mit vieler Sorgfalt ge- 
fertigten Gaukarten Menkes in der neuen Bearbeitang des Spriuerschen Alias. 



175 

Ist die Unterscheidung der Stämme bei der Bildung 
der Herzogtlittmer und fdr manche andere Seiten des po- 
litischen Lebens überhaupt bestimmend gei^esen, und erst 
im Lauf der Zeit durch Entstehung dynastischer Herr- 
schaften mehr in den Hintergrund gedrängt, so hat sie 
auch für die kirchliche Organisation und die darauf be- 
ruhenden Verhältnisse Bedeutung gehabt, ohne dass diese 
jedoch ganz davon abhängig gewesen wären K 

Die Erzbisthümer , die zu der Zeit Karl d. Gr. ihre 
bestimmtere Ausbildung erhielten, haben am wenigsten auf 
die Verschiedenheit der Stämme Rücksicht genommen: es 
scheint, dass Karl, der überhaupt die Selbständigkeit dieser 
zurückzudrängen suchte, nicht ohne Absicht hier andere Be- 
ziehungen walten Hess. Und später ist an dem festgehal* 
ten was einmal bestand, auch bei neuen Einrichtungen 
nicht anders verfahren. 

Mainz umfasste Fränkische, Alamannische , Thürin- 
gische, Sächsische, auch mit Baiem verbundene Landet 
dazu Böhmen und Mähren; Köln Fränkische (Lothringi- 
sche) Sächsische und Friesische Gebiete. Nur Trier und 
Salzburg waren, jenes auf Fränkische, dies auf Bairische 
Landschaften beschi^nkt, doch das letzte mit Einschluss 
der Slavischen Marken. Während Gambrai un^pr dem 
Westfränluschen Erzbisthum Reims, Basel unter dem Bur- 
gundischen Besancon stand, erstreckte Hamburg, dem das 
Sächsische Bremen verbunden war, seine Kirchengewalt 
über alle nordischen Bisthümer und das Slavische Olden- 



1 Vgl. die Bemerkungen von Üsinger, Bist. Z. XXVII, S. 387 ff., der 
fibrigens die Bedeutung der Stammesverschiedenheit im aligemeinen, S. 409, 
zu niedrig anschlägt. 

» Die Bisthflmer Neoburg und Eichstädt. 
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barg; das neabe^Undete Magdeburg hatte die andern 
Slavischen Stifter des Nordostens, eine Zeit lang mitEiH- 
schlass des nur in loser Abhängigkeit Tom Reich stehen- 
den Polens, anter sich. Als die Marken Verona and 
Friaol dem Deatschen Reich verbanden warden, kam das 
Patriarchat Aquileja za diesem, ohne dass doch seine 
Saffragane nan alle za den Deatschen Bischöfen gerech- 
net wären. 

Aach die DiOcesen fallen nicht mit den Stammes- 
grenzen zusammen. Mainz hat Fränkische, Thüringische 
and Sächsische ^ Gebiete amfasst, Köln Lothringische and 
Sächsische, Trier verbindet mit dem unterem Moselland 
Gaue am rechten Rheinufer l Friesland war unter Bre- 
men, Münster and Utrecht vertheilt ^ von denen jene beiden 
auch Sächsische, dies Fränkische und Lothringische Gaue 
umfasste. Augsburg verbreitet sich nach der Vereinigang 
mit Neubarg über Alamannische und Bairische Gegenden. 
Von Eichstädt wird nur ein Theil später zu Ostfranken 
gerechnet S von Cur der Osfliche als Zubehör von Baiem 
angesehen ^ 

Manche Veränderungen haben hier im Lauf der Zeit 
stattgeflinden ^ Passau und Salzburg werden durch die Aus- 
dehnung der Bairischen und Kärnthner Marken erweitert, 
von diesem später das Bisthum Gurk abgezweigt. Die 
Stiftung Magdeburgs konnte nur unter Beschränkung der 

1 Wersebe, Gaue S. 4 ff. 

s MR. ÜB. H, Einleitung S. 144 ff. 

^ Vgl. Ledebur, Die fünf Münsterschen Gaue und die sieben Seelaade 
Frieslands S. 6 , der es mit Unrecht auf Monster beschränkt. 

* Das Sualifeld, nicht der Nordgau; s. oben S. 169. 

s Lang, Gaue S. 162. 

' Vgl. die Bemerkungen von Spruner, Gaue S, 16. 
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alten DHk^sangrenzen von Halberstadt, WUrzbnrg und 
Eichstädt geschehen. 

Haben zn Anfang die Bisthnnisgrenzen sich näher 
an die alte Ganeintheilang angeschlossen^, so ist auch 
davon bei Nengrfindungen abgewichen. Bamberg erhielt 
nicht, wie beabsichtigt gewesen, den ganzen Rednitzgan, 
dagegen Thwle des Nordgans and Volcfeldsl 

Die Ganeintheilung selbst hat sich während dieser 
Periode als allgemeine Gliederung des Reichs und seiner 
Provinzen und als Grundlage für die Besorgung der öf- 
fentlichen Angelegenheiten, namentlich die Handhabung 
der Gerichtsbarkeit, erhalten. Doch ist sie schon vielfach 
durchbrochen und in wichtigen Beziehungen zurückge- 
drängt worden: nicht durch allgemeine oder auch nur 
für einzelne Theile neu getroffene Einrichtungen — an 
solche hat niemand gedacht », aber durch die langsam 
wirkende Macht geschichtlicher Ereignisse. 

Die grosse Unbestimmtheit in welcher die Lateinischen 
dem Deutschen 'Gau' entsprechenden Worte, und wahr- 
scheinlich auch dies selbst, gebraucht wurden, erschwert 
eine genaue Erkenntnis der wirklich bestehenden Verhält- 
nisse. Es ist von einem Lothringischen Gau, einem Gau 
des Elsasses, Thüringens, Sachsens^, häufiger noch Ost* 

^ Dies ist wohl seit C. J. Kremers Beschreibung des Rheinischen 
Franziens (1778) allgemein anerkannt; doch auch gegen die einseitige Be- 
rficksichtigung der kirchlichen Verhältnisse, namentlich der späteren Archidia- 
conatseintheilungen , öfter gewarnt; s. Stalin I, S. 277; Spruner a. a. 0. 

> Hirsch II, S. 59 ff. 76. 84. 

< BonqnetIX, S.395: in pago Lothariensi. — Grandidier II, S. 162: 
in pago Alsatie. Sch&pffm i, S. 163: in pago Elesazen. — Trad. Fuld. 718, 
S. 334: in pago Thuringbe; ebenso Lepsius S. 197. Wenck II, S. 30: 
in pago Thuringensi. — Lacomblet 177, I, S. 110: in pago Saxoniae. Trad. 
Fold. 768, S. 366: fai pago Saxonum (vgl. S. 36 N.). 

12 
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falens, Westfalens, EngernsS hier vielleicht bald in wei- 
terem bald in engerem Sinn^, die Rede. Auch auf Sla- 
Tische Lande wie Krain, Daleminzien ^ oder Markgebiete 
wie Oesterreich* wird das Wort angewandt. Für grössere, 
durch gleichartige BeYölkernng oder historische Verhält- 
nisse unter sich verbundene Landschaften ist sonst wohl 
vorzugsweise Provinz^ oder ein dem Deutschen ^Land'^ 
entsprechendes Wort (regio) gebraucht^. Dieselben Ans- 

1 Urk. Otto III, Läntzel Diöc S. 348: in pago Hostfala sive Amber- 
gan. Heinrich II, ebend. S. 349: in pago sive profinda Astfale. Uppen- 
berg 88, S. 87, oben S. 173 N. 6; Schateo I, S. 301: in pago Saxonico 
Westfala, und Ähnlich öfter. 

* 8. oben S. 173. Dasselbe nimmt Böttger, Brunonen S. 566, for 

Thöringen an. 

> Mon. B. XXVIII, 1, S. 310: in pago Creina nominato; vgl. Hör- 
mayr Beytr. I, 8, S. 26. — C. dipl. Sax. I, 23, S. 28: in pago ^almatia 
dicto; 28, S. 32: in pago Dalaminze; vgl. 30, 8. 34. 33, S. 38; Lepsios 
S. 2i8.| 

« Mon. B. XXVIII, 1, S. 271 : in pago . . . Osterriche. Mon. B. XI, 
S. 156: in orientali pago. 

* Von Stammgebieten: Mon. B. VI, 8.154: in Bavarica sni docatus 
provinda; Mon. B. XXIX, 1, S. 224: provinda Saevia. Vgl. oben S. 155 N. 2. 

— Von Markgebieten: Mon. B. XXIX, 1, S. 18: in orientali provinda; vgl. IX, 
S. 359. 497. — Oefler von Landschallen me Elsass , Hessen , nicht , wie 
Gänderode, Werke II, S. 384, annimmt, weil hier die Landgrafen aofkamen. 

* Dies ist noch ganz in alter Weise in Sachsen nnd Friesland ge- 
braucht: Emsland, Nordland (Wigand, Archiv II, S. 139), Sateriand; Land 
Wursten, Rehdiogen. Und so auf ein Slavisches Gebiet angewandt: Urk. 
Otto I, Heinemann 9, I, S. 11: in pago Berimuntilante nnncupato. Vgl. 
Urk. V. J. 1071, Schultes Sachs. Cob. LG. II, 8. 2: terra Orla fOr einen 
kleineren Bezirk. 

' Pertz Probedruck 8. 9 : in tota Saxoniae regione. Seibertz I, S. 38 : 
in regione Angria. Mon. B. XXIX, 1, 8.399: regionis Suevorum, und nachher: 
ejusdem provindae. Harenberg 8. 621 : in regione Turingia. Vgl. S. 157 N. 3. 

— Pez VI, S. 121: in regione orientali för Oesterrdch; vgl. S.317; ÜB. d. 
L. 0. d. Enns II, S. 149. Mon.B. XXXI, 1, S. 260: in regione ... OsUr- 
richi. G. Trev. cool, c 1, S. 175: regionis Anstriae marcam. Mon. B. 
XXVIII, 1, S. 210: in regione vulgari vocabulo Chreine. — Landgraf wird 
mit comei provindae, provindalis, oder regionis, regionarius, übersetzt. 
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drücke bezeichnen aber jetzt wie früher auch den gewöhn- 
lichen Gau \ 

In einzelnen Gegenden haben auch wieder kleinere 
Abtheilangen diesen Namen geführt: in Sachsen kann 
man so Gaue und Gohe auseinanderhalten^. Eine allge- 
meine Unterscheidung aber von Ober- and Untergauen, 
mit der man sich öfter beschäftigt hat, wird sich in die- 
ser Zeit so wenig wie früher dorchftihren lassen^. 

Die ursprüngliche Bedeutung des Gans zeigt sich am 
meisten, wenn die Angehörigen eines solchen wie eine 
besondere Völkerschaft aufgefasst werden. Es geschieht 

1 Trad. Sang. 638, 11, S. 244: Dorgaugensis provincie. Fickler S. 13: 
Turegie provincie. Trad. S. Petri N. S. 204, S. 87: in provincia Nechir- 
gaugiae. Trad. Fuld. 671, S. 311: provincia Grabfeld; eb. 679, S. 325: 
pr. TuHifeld. — Mon. B. XXVIII, 1, S. 287: in quibuscunqae provinciali- 
bas pagis, beisst wobl: den Gauen der Provinz; und so bedeutet provincia- 
lium comitum im Äuet. Altah. 1034, S. 363: der Grafen der Provinz. 
Dagegen sieht in dem Sinn von Gaugrafen: provinciarum comites, Miraeus 
I, S. 349; provinciarum rectores, Schaten 1, S. 440; vgl. S. 441: comi- 
tis, pectoris, judicis provincie. — Auch in Anwendung auf kleinere Districte 
findet es sich: Urk. Otto III, Wenck III, S. 38: in provincia que nomina- 
tur Wigsezi in Turingia, was Wersebe, Gaue S. 72, wegen der Kleinheit 
des Districts als Gau nicht gelten lassen will. 

' Gohe im späteren Sinn sind wahrscheinlich gemeint in der Urk. 
Heinrich H. für Gaudersheim, Orr. Guelf. IV, S. 467 (Stumpf Nr. 1763), 
die Wersebe, Gaue S. 199, ohne Grund verdächtigt ; sie fuhrt 9 pagos auf mit 
der Endnng -gawi, -gauwi, -gabi, von denen nur einzelne sonst vorkom- 
men. Ebenso dürften mehrere der kleineren Gaue, die nur selten genannt 
werden, wie der pagus Scapefeldin, Wersebe S. 220, Losa, S. 221, 
Grindiriga, S. 232, vielleicht auch Scotelingo, S. 176, Valedungon, S. 177, 
hierher gehören; ebenso theil weise Erhard 82, S. 61, und was Seibertz RG. 
I, S. 242, anfährt; wahrscheinlich auch die comitatus in der Urk. für Os- 
nabrück, Moser 39, S. 63; vgl. Stüve, Gogerichte S. 48. 

^ Vgl. Müller, Stämme I, S. 13 ff. Was Thudichum, Gauverfassnng 
S. 26, sagt, beisst doch nur, dass der Gau Unterabtheilungen hatte; was 
natürlich nicht zu bestreiten ist. Auf Landaus Ansicht von der Dreitheilung 
der Gane ist nicht zurückzukommen. 

12* 
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aber selteher als frOherS mehr in den erst später unter- 
worfenen Slayischen Gebieten als auf ursprünglich Deat- 
schem Boden. 

Die Namen der alten Gane nnd die Bezeichnung der 
Orte nach der Lage in denselben erhalten sich bis zur 
Mitte des zwölften Jahrhunderts ^ am meisten da wo ihre 
Bildung auf bestimmter hervortretenden natürlichen Grund- 
lagen beruhte', oder wo neue herrschaftliche Bildungen 

^ Ann. Saxo803, S. 565: palus qaae dividit Hardeogaos etWitingaos; 
vgl. G. Halberst. S. 79 (Ann. Qoedl. 781, S. 36, unrichtig: Bardangaos et 
Huntangaos). Widuk. H, 3, S. 438: Hassigaoi. Adam II, 15, S. 310: 
Transalbianorom Saionum popnli sunt tres: . . . Tedmarsgoi . . . Holcetae 
... Sturmarii, und so öfter. Schol. 28 = Helm. 1, 16: confugit ad Bardos, 
und soHelmoId öfter. Neugart 436, I, S. 554, aus der Mitte des 9.Jahrii.: 
coram populo Alpegovense. Oefter noch mit provincia, regio, pagus, verbun- 
den: Retianorum, V. Gebehardi Const. c. 1, S. 585; Hessorum, s. oben 
S. 161 N. 2; Swalafeldorum, Schultes Hist. Sehr. S. 346; Renensium, Chron. 
Gotw. S. 746. 

* So schon Günderode in seiner Abhandlung, Von den vorzüglichen 
Ursachen welche den Verfall der Eintheilung Teutschlands ... in Gauen 
veranlasst haben, Werke U, S. 364. Vgl. die Einleitung zum HR. ÜB. 11, 
S. XVIII. XXXV. — Die Angabe der Gaue findet sich noch unter Heinridi 
V. und Lothar in Schwaben, s. Stilin 1, S. 542 N. II, S. 652; — in 
Franken, W. ÜB. 277, 1, S. 350: in pago Creihgowe; Joannis II, S. 
465: in pago Murregove (1139); MR. ÜB. I, S. 482: in pago Trechera 
. . . Nachgowe; vgl. Guden I, S. 92. 110; MR. ÜB. 420, I, S. 480: in 
pago Loggenahi; Lacomblel 270, I, S. 174: in pago Einriebe; Mon. B. 
XXiX, 1, S. 255: Ratenzgowe; Schultes Hist. Sehr. S. 235: in pago qui did- 
tur Retzingowe (um 1145); — in Lothringen: Lacomblet 278, I, S. 180: in 
Avelgoe; 292, S. 191: in pago Eifla; 326, S. 217 (von Konrad III.): in 
pago Ribuariensi; Calmet 111, S. 64: quicquid in Calvomontensi, Saxatinsi, 
Salnensi et Alviaco pagis . . . videtor possidere; — in Sachsen: Hammer- 
stein S. 10: in pago Bardongie (1142); vgl. S. 9; — in Baiem: Mon. B. 
XXIX, 1, S. 231. 250: in pago Nortgowe; eh. S. 224: in pago Ougesgowe; 
vgl. X, S. 441; XIII, S. 153: in pago Danubiaco; XXIX, 1, S. 312 (von 
Friedrich 1. 1154): in pago Chunzengowe. Meist sind es königliche Urkunden ; 
doch nicht ausschliesslich , wie Lacomblet Nr. 278. 291 ; Schultes S. 235. 

' Dahin gehören Gaue wie der Thurgau, Allgäu, die Wetteran, der 
Bheingau. 
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sieb an den alten Bestand der Gaae anschlössen, irie ^ 
innerhalb Niederlothringens in Hennegan, Brabant, Hol* 
land, and einzeln sonst der Fall war. 

Anderswo sind es eben die aus der Vereinigung ver- 
schiedenartigen Besitzes entstehenden Herrschaften geistli- 
cher und weltlicher Grossen, welche den alten Verband 
der Gaue zerreissen, sie nur einzeln ganz in sich aufneh- 
men, meist andere und oft sehr willkürliche Gomplexe an 
die Stelle setzen. 

Schon die Amtsbezirke, zunächst der Grafen, welche 
ursprünglich nichts als die Vorsteher der Gaue waren, 
entsprechen bald nicht mehr den Gauen : diese werden ge- 
theilt, Theile verschiedener in Einer Hand vereinigt Eine 
Zeit lang decken sich wohl im ganzen noch die BegrilTe 
Gau und Grafschaft ; dann gehen sie mehr und mehr aus- 
einander; die Grafschaft ist das im Leben Vorherrschende 
und erhält das Uebergewicht \ Daneben kommen fttr an- 
dere amtliche Stellungen andere Verbindungen in Betracht. 
Und ausser den amtlichen Rechten machen sich die Be- 
sitzverhältnisse ihrer Inhaber geltend. 

Deshalb ist, wenn allgemein die vorhandenen Abtheilun- 
gen des Reiches aufgeführt werden sollen, von Provinzen, 
Gauen und Territorien, von Marken, Grafschaften^ eben 
als Amtsbezirken — ein solcher heisst regimen — die 



^ S. darüber in einem sp&teren AbschniU. 

* Herrgott S. 81: ubicunque proviocianim jacere videntur. Konrad 
i(, Mon. B. XXIX, 1, S. 26: quacumque videlicet provinda iiqperii nostri 
sive qnocumque pago aut marcbia (d. i. hier nicht, wie Thndichum S. 5 
melDt, Mark in dem Sinn von Gau, sondern Markgrafschaft) vel comitatu; 
äbaUch, nur ohne 'marcbia', Heinrich IV, eb. S. 169; Heinrich H, XXVHI, 
ly S. 296: nllis vel pagis sive territoriis et comitatibiu; Grandidier I, S. 
192: pagis, comitatibos et territoriis. 
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Rede. Von diesen und ihrem Verhältnis zu den Gaaen 
ist später in anderem Zusammenhang zu handeln. 

Territorium, das manchmal gleichbedeutend mit Pro- 
vinz oder Gau^, dann besonders in Beziehung auf eine 
Stadt oder einen kleineren Ort, welcher Mittelpunkt eines 
Gaues oder entsprechenden Districtes ist, gebraucht wird ^ 
steht auch schon in Beziehung auf einen Fürsten oder 
Herrn, der ein bestimmtes Gebiet unter verschiedenem Ti- 
tel unter sich hat ^. Und in ähnlicher Bedeutung kommen 
auch andere Ausdrücke (potestas u. s. w.) auf, die Zeug- 
nis geben von der eintretenden Veränderung. 

Wenn Namen, wie Mark in der allgemeinen Bedeu- 
tung als begrenztes Gebiet (Lateinisch finis^), Ort, und 
andere ähnlicher Art ^ auch Anwendung auf grössere Di- 

^ Zeerleder 30, S. 65: in territorio Alsatie. 

* Otto III, Z. f. Niederg. XIII, S. 277: in territorio Rarisbergensi. 
Hierher gehören auch die von Günderode S. 370 N. 28 angeführten Bei- 
spiele: in territorio Fnrnensi; in t. apnd Alfrioghem; in einem andern, Mi- 
raens I, S. 152: in territorio Bracbatensi, lods etc., steht es wohl fär Gao. 

^ Hierher gehört Rössel I, S. 3 (v.J. 1085): in territorio Moguntino 
sitam in pago Rinegowae. G. Camer. HI, 15, S. 470: iste quia in sua par- 
rochia est ecciesia, ille qnia in suo abbatia est territorio, das letzte vom 
Bischof von Lattich, dem die Abtei Lobbes unterworfen war. Rodnlf G. S. 
Trud. VII, 7 , S. 267 : incola nostri territorii. Laurent. Vird. c. 22, S. 
503 : nee minor (commotio) ipsi territorio inerat, im Gegensatz zur ecciesia. 
— Territorium steht sonst in der Bedeutung eines Landstrichs, etwas grö- 
sseren, nicht in Hufen aufgetheilten Landbesitzes; z. B. Mon. B. XXXI, 1, 
S. 104, wo ein territorium geschenkt wird, sicnt jam a duobus comitibus 
A. et E. circumeqnitatum fuerat. Trad. Werth. III, 87, S. 50: Tria terri- 
toria jnxta R. 3 solidos persoivunt; nnd ähnlich öfter. 

^ Ennen 12, S. 466 (Bruno v. Köln): in marcha Zulpichove. Pertz 
Probedruck S. 9: in quibuscnnque pagis vel finibus. — Lacomblet 274, I, 
S. 177, steht terminus für Mark. 

^ Urk. Heinrich II, Höfer II, S. 140: in loco qni nominatur Hassega. 
Erhard 82, I, S. 61: in lods Haverga, Umga, Thiatmalli, Aga, Patberga, 
Treveresga, Langaneka, Erpesfeld, Silbiki, Matfeld, Nihterga, und fünf andere. 
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stricte finden, so Uegt dem keine Verschiedenheit that- 
sächlicher Verhältnisse zu Grande. 

Die alten Hunderten (Gentenen) kommen unter die- 
sem Namen nur in Alamannien und Lothringen vorS 
hier schon meist nicht in territorialer Bedeutung, sondern 
als Bezeichnung des Rechts welches den Gentenarien 
zustand, der niederen Gerichtsbarkeit welche sie hatten'. 
Die angefahrten Worte allgemeiner Bedeutung haben eben 
auch auf solche Unterabtheilungen des Gaues Anwendung 
erhalten. 

Gharakteristisch ist die Eintheilung der Slavischen 
Landschaften oder Gaue nach Burgwardien ', die sich an 
befestigte Orte in den Marken anlehnten. 

wo wohl Gobe gemeint sind; 126, S. 98: comitatom qui situs est in lods 
Hesse, Nitergo, Netgo, Obterergo. Urk. Konrad II, Stampf Acta 42, S.48: 
res in quibuscunque lods vel comitatibus sitas. — Martene Thes. I, S. 54: 
in agro Mosellensi. — Eichhorn Beytr. I, S. 178: in toto tractn Vriesach. 

1 S. die Stellen V. G. II, S. 318 ff. 

* Anch darüber später. Aach in den Stellen, wo centa, Zent, ge- 
braucht wird, Thodichnm S. 13 fl"., tritt nicht mehr die locale Bedeutung 
hervor, sondern es bedeutet Gericht, Gerichtsbarkeit; s. S. 15: jodido ter- 
rae quod centa vulgariter nuncupatur, und so auch in der bekannten Stel- 
len des Privilegium Friedrich 11, LL. II, S. 292: Locom cente nemo muta- 
bit sine consensu domini terre. 

^ Urk. Otto 11, Stumpf Acta 19, S. 26: in qualicunque burgwardio 
predicta villa sita est; Otto III, eh. 26, S. 33: mansos regales in duobus 
burgwardüs 0. et Tb. nominalis, in villis etc.; Höfer I, S. 157: in pago 
autem Quesici dicto in burgwardio Ilburg sitam; S. 534: in burgwardio 
C. ... in proximis burgwardüs per drcuitum jacentibus quae pertinent ad 
comitatum j. d. Eggibardi marchionis D. et Z. nominatis; Heinemann 78, I, 
S. 62 : viginti villas et unam \n duobus burgwardüs B. et M. vocatis ja- 
centes in pago M. Cbron. Merseb. c. 2, S. 171: Merseburgensem burgwar- 
dum, nnd dazu die Urkk. Heydenreich S. 31 ; Höfer I, S. 171; Posern- 
Rlett S. 367: quantum illud Merseburgense burgwardium dtra Salam flu- 
vinm protenditur; auch Thietm. VII, 37, S. 853: parrochiam in orientali 
parte Mildae flominis jacentem, id est in burgwardis Bichni et Vnrcin. -— 
Unzählige Male sonst in Urkunden. 



184 

Eine wirkliche Gleichmässigkeit hat es also auf die- 
sem Gebiete nicht gegeben. Was aus älterer Zeit Über- 
liefert war, hat sich zunächst erhalten, ist aber unter dem 
Einfluss verschiedener Verhältnisse in den Hintei^rund 
gedrängt, ohne dass irgend welche allgemeine Rücksich- 
ten zur Geltung kamen. Stammesmässige, staatliche und 
dynastische Interessen waren neben einander thätig und 
durchkreuzten sich mannigfach; es fiihrte das zu einer 
Mannigfaltigkeit und Buntscheckigkeit der Verhältnisse, 
wie sie für die Einrichtungen und Zustände des Deutschen 
Reichs überhaupt charakteristisch ist. 



4. Das Volk und seine Stände. 

In der ständischen Gliederung des Dentschen Volks 
sind in den Jahrhunderten der Fränkischen Herrschaft 
bedeutende Umbildungen eingetreten. Der alte Adel hat 
seine rechtliche Anerkennung verloren und eine Glasse 
angesehener, vornehmer Männer, deren Stellung auf ver- 
schiedenen Grundlagen beruhte, hat seinen Platz einge- 
nommen. Unter den Freien haben sich Unterschiede gel- 
tend gemacht nach Verhältnissen des Besitzes, der Ver- 
bindung mit höher gestellten zu Schutz und Dienst Den 
alten Liten sind andere zur Seite getreten, die, wenn auch 
dem Rechte nach verschieden, sich factisch in ähnlicher 
Lage befanden. Ergebung in fremde Gewalt hat die Zahl 
and die Arten abhängiger Leute vermehrt, Freilassung 
die der eigentlichen Knechte vermindert 

Auf diesen Wegen ist die Entwickelung in der Pe- 
riode welche hier der Betrachtung vorliegt weitergegangen, 
die Mannigfaltigkeit der Verhältnisse aber nur vermehrt 
Die Stellung im Reich und zu den verschiedenen Gewal- 
ten desselben, der Besitz von Aemtern, Rechten und Gü- 
tern, der Dienst den man leistet, der Beruf den der Ein. 
zelne treibt, das Leben in einer Stadt oder auf dem Lande, 
alles dies macht seinen Einfluss geltend. Verschiedenar- 
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tige Rücksichten wirken zosammen oder kreuzen sich, and 
eine Fülle Unterscheidiing;en hat sich dergestalt ergeben. 

Dabei ist wohl die alte rechtliche Verschiedenheit 
nicht aufgehoben, aber sie ist zurückgetreten, und andere 
Gegensätze kommen daneben oder statt ihrer in Betracht 

Am durchgreifendsten ist immer die Unterscheidung 
von Freien und Knechten. Und auf sie wird vielfach 
Rücksicht genommen, in rechtlichen Festsetzungen bei 
Bestimmungen der Strafen^, bei Rechtsgeschäften in der 
Ap&ählung von Zeugen ^, oder wenn es gilt die zu einer 
Herrschaft gehörigen Leute vollständig aufzuzählend 
Aber eben die beiden letzten Fälle zeigen die eingetre- 
tene Veränderung : auch Freie befinden sich in dner Ab- 
hängigkeit die sie den Knechten nahe bringt; umgekehrt 
haben Unfreie sich zu einer Stellung erhoben die sie be- 
fähigt an gerichtlichen Versammlungen und andern Acten 
des öffentlichen Lebens neben den Freien theilzunehmen. 

1 CoDc. CoDfl., Phillips Syoode von Tribur S. 52 N. 9: si über est 
... si vero servus est Aebnlich das sog. Mainfränkische Sendrecht, LL. III, 
S. 486 c. 1. 2; anderes Fragment, Dove Z. f. KB. IV, S. 162: homo 
über und non Über; Urk. Otto II, Marlene Thes. I, S. 94 (Stumpf Nr. 705), 
aber zweifelhaft; Heinrich II, Schannat Worm. S. 41; Heinrich IV, 
Stumpf Acta 66, S. 70; Elsasser Landfr. c. 3. 5, Urkk. S. 16. 

> Moser 21, S. 37: Isti sunt liberi ... Ist! sunt serri. Wenck II, S. 
46: quam plures servilis et ingenuae conditionis; Kremer Urk. Beitr. U, S. 
211: liberos et non liberos, und Ähnlich öfter; vgl. unten. 

3 So schon früher; s. V. G. H, S. 193. IV, S. 284; und jetzt häo- 
fig, meist wohl in Urkunden die sich an ältere Vorlagen anscbliessen; doch 
auch mit so bestimmten Bezeichnungen wie Urk. Otto III, Seibertz I, S. 18: 
tarn servilem quam liberae conditionis personam ad pr. abbatiam pertinentem. 
Vgl. Otto III, Polain S. 12: familiam servilem et ingenuam; Urk. Adalberts 
von Mainz, Crollius Pfalzgr. S. 282: omnis populns tarn Über quam servus, 
quos ejusdem coenobii terminus capit; Bresslau IMpI. 66, S. 93. MiUmter 
werden Liteu, Colonen, Fiscalen u. a. daneben genannt; s. Lacomblet 97, I, 
S. 54; Schannat Worm. S. 29; Mohr 10, S. 100; Moser 11, S. 24. 
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Dnd vielfoch werden jetzt andere 6eg;ensätze gemacht. 
Man unterscheidet eben bei der Zumessang von Strafen ^ 
und sonst aach die Leute des gemeinen Volkes (plebeji ', 
vulgares ') oder die Bauern (rustici) Yon den Freien oder 
andern hoher gestellten Personen ^ für die der Name ad- 
lich (nobilis) gebraucht wird. Das gauze Volk wird in 
Adliche und Unadliche (nobiles et ignobiles^) eingetheilt, 

^ Elsass. Landfr. c. 6, Urkk. S. 1 6 : über vel personatus serviens . . . 
plebcjos aatem et minoris testimonii rusticus. Gottesfr., LL. If, S. 59: si 
miles ... si rusticus. 

* Calmet III, S. 19: sive plebejos sive nobiles. Rather Prael. IV, 13, 
S. 114: militem aat plebejam. Urk. SS. X, S. 326: nobiles et plebeji 
de familia; Tgl. G. S. Tmd. IX, 2, S. 272. V. Altmanni c. 31, S. 239: 
turba nobilinm et plebium. Bruno c. 29, S. 342: nohilitas nnd plebs. — 
Ein anderer Ausdrock ist populäres: Rodolf G. S. Trud. I, 10, S. 234: 
nobilinm iiberorumque atque popularium; Fnnd. S. Georgii S. 213: liberis 
et popnlaribus viris. Anderswo greift der Ausdrock wohl nicht so tief: 
Martene Coli. I, S. 541: tarn prindpum qoam popalariom et cojnscnnqne 
conditionis fidelium; Transl. S. Remacli II, 13, S. 455: populäres im Ge- 
gensatz zn principes; Pass. Tiemonis c. 11, S. 58: tarn proceres nonnulli 
quam populäres; Ann. Reichersp. S. 472 neben magnates und mediocras. 

* Ekkehard 1125, S. 265: nobiles et vulgares; vulgares auch 1124, 
S. 263; vgl. 1103, S. 225; V. Altmanni c. 3, S.230.— Ekkeh. S.264: 
nobiles et inferiores. Ann. Disib. 1075, S. 7: tarn nobilinm quam infi- 
morum. 

* Calmet V, S. 159. 207: sive nobilis sive rusticus. Zapf S. 470: 
hominibus utrinsque seius militaribus et rusticanis. Wo die Ann. Rosenf. 
1096, S. 101: viros plebejos nennen, setzen die Ann. Disib. S. 16: rustid. 
Vgl. Brief Gregor VII, Ann. Saxo 1078, S. 713: liberos, servos, andllas, 
mandpia, rusticos, servientes. Trad. S. Stephani 37, S. 73: milites et ru- 
ricolas. Moser 27, S. 44: servienlem . . . alios . . . rosticae conditionis. 
— In Französischen Denkm&lem steht vilain: G. Camer. cont. 21, S. 347: li 
Chevalier del pais, li franc et li vilain. 

* Urk. Williberts von Köln, Mansi XVII, S. 276: sive nobilis sive 
ignobilb esset. Gail. ehr. XIII, S.552 (v.J. 943): nobilium et igoobilium 
virornm, und so die Signa unterschieden. Heinrich II, Benoit S. 24: no- 
bilis aut ignobilis persona cajuscunque conditionis. Und so sehr hftufig: 
Calmet II, S. 349. III, S. 124; Graodidier II, S. 243. 263; W. ÜB. 264, 
I, S. 315; Trad. Juv. Odalb. 41, S. 143; 60, S. 153 und öfter; Fris. 
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und sind hier mitunter aach die Unfreien nicht miteinbe- 
griffen, so stehen anders^ro Knechte und Unadliche als 
gleichartig neben einander ^ 

Auf der Bedeutung der yerschiedenen LebeiisYerhält- 
nisse, die sich geltend machen, beruht es, wenn neben Ad- 
liehen oder Freien und Knechten auch Bürger und Bauern ^ 
oder Ritter und Kaufleute^, einmal in einem Strafgesetz 
in grosserer Vollständigkeit der Fürst, der Adliche, Freie 
und Ministeriale, Lite und Knecht aufgeführt irerden^. 

1037. 1042. 1114. 1133. 1137 ff. Meichelbeck I, S. 291. Zaha 42, 
S. 43; Lacomblet 260, I, S. 168; Erhard 151, S. 118. Auch bei Schrift- 
stellern : Adam III, 30, S. 351 ; Orüiab I, 20, S. 85 ; Chron. Magdeb. S. 
276. -- Hitunter werden weitere Unterscheidungen hinzugefügt. Trad. Werth. 
UI, 44: nobiles viri et ignobiles, liti et liberi. , Hormayr Beytr. I, S. 188: 
nobilibus, ignobilibus et mediocribus. Wurdtwein N. S. VII, S. 95: parro- 
chiani in S. nobiles et ignobiles, tarn divites quam panpei-es. DiT[it]es et 
pauperes auch in der Urk. Heinrich V, Hesse Paulinzelle S. 5. Vgl. Grimm 
RA. S. 312. — Am unbestimmtesten ist die Unterscheidung majores et 
minores, neben andern oder allein : Gerbert III, S. 30 : hominibos majoribus, 
minoribus, liberis et servis. Brief Sächsischer Grossen, G. dipl. Sax. I, 40, 
S. 43 : prindpibus, militibus, miuisterialibus, clientibus omnibnsque majoribus 
et minoribus'; Bruno c. 88, S. 364 : episcopi, duces, comites ceterique majo- 
res et minores; Brief Gregor VII, ebend. c. 120, S. 379: dndbns, comitibos, 
majoribus et minoribus; vgl. c. US, S.378; W. ÜB. 270, I, S. 341: du- 
.dbus, comitibus aliisque ingenuis viiis majoiibus ac minoribus; Urk. Hein- 
rich IV, Moser 32, S. 55 : fldelibus majoribus et minoribus. Berthold gebraucht 
es öfter. — Heinrich IV, Sudendorf I, 11, S, 19, spricht de minoribus 
. . . de melioribus regni. Bruno c. 24, S. 337, heisst es: magni parrique. 

^ Gonc. Confl., LL. II, S. 17 N.: serrus et ignobilis. Hierher ge- 
hört auch der Gegensatz von nobiles und servi, z. B. in der Urk. G. abb. 
Gembl. cont. 81, S. 553; nobiles und vemaculi, Calmet III, S. 39. 48. — 
LL. HI, S. 484, c. 2 heisst es: inferior persona liherorum vel servorum. 

' Duvivier S. 448: nobiles aut senri, cives aut rustid. 

^ Conc. Rom. bei Berthold 1078, S. 314: quicumque miles aut ne- 
gotiator vel alicui offido deditus. 

4 Gottesfr., LL. I|, S. 59: si prindpnm terrae aliquis est, 10 libns; 
si über aut ministerialis, 2; si lito aut servus, 5 persolvataut cutem et ca- 
pillos perdat* 
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Neben der politischen Stellung hat besonders der 
Bemf hier seinen Einflnss geltend gemacht. Und damit 
verwandt ist auch die Verschiedenheit die sich ans dem 
Dienst der Kirche ergab, den Geistlichen tiberhaupt den 
Laien gegenüberstellte. So bildeten sich Unterscheidun- 
gen, die mit einer gelassen Nothirendigkeit unter gleich- 
artigen Lebensverhältnissen wiederkehren, die auch oft 

I 

der ständischen Gliedenmg anderer Völker zu Grande 
liegen, aber bd den alten Deutschen nicht in so bestimm- 
ter Weise zur Geltung gekommen waren, jetzt aber an 
Bedeutung wesentlich gewannen. Ein Bischof des elften 
Jahrhunderts konnte in Auschlnss an eine Stelle der 
Genesis den Satz aufstellen^, dass vom Anbeginn der 
Dinge her das Menschengeschlecht dreifacff^fegUedert ge- 
wesen sei: in Geistliche oder, wie er sagte, Beter, Acker- 
bauer und Krieger. Der Ackerbau, und daneben der 
Handel, führt er aus, sollen die Mittel bieten um die 
Krieger zu unterhalten, die ihrer seits den Ackerbauern 
Schutz zu gewähren haben, während die Geistlichen ftir 
diese beten und durch ihre Fürbitte auch die Vergehen 
der Waffen sühnen. 

So wenig aber diese Unterscheidung wie die andern 
Zusammenstellungen die sich finden geben ein vollständi- 
ges Bild von den mannigfachen Abstufungen die sich 
entwickelt haben, zum Theil wohl in Anschluss an die 
von Alters her bestehenden oder früher zur Ausbildung 
gekommenen Verhältnisse, vielfach aber auch unter Ein- 
wirkung eben neuer Lebensrichtungen. Nur eine Be- 

^ G. Camer. III, 52, S. 485 , von B. Gerard : Genus bomaniiin ab 
initio trirariam diTisom esse monstravit, in oratoribns, agricnitoribns, .pn- 
gnatoribns; bornmqae singulos alterotnim dextira laevaqve foveri, eridens 
docnmentoin dedit etc. 
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trachtang des Einzelnen kann za einer genaueren Er- 
kenntnis der bestehenden, auch flir das staatliche Leben 
irichtigen, wie von ihm wieder bedingten Zustände ftthren. 

Auszugehen ist von dem Knechte oder Unfreien. 

Der BegriiT des Knechtes ist ein weiter, umfasst Per- 
sonen in sehr verschiedener Stellung^ von dem gemeinen 
Haussklaven bis zum angesehenen Hofdiener hinauf ^ 
Es handelt sich hier zunächst um das Recht, das den 
Gegensatz zum Freien bedingt, insofern dieser denn sein 
Standesrecht YoUständig gewahrt hat Wo er aber selbst 
in Abhängigkeitsverhältnisse getreten ist, werden Ausdru- 
cke die zunächst von dem Knechte gelten auch auf ihn 
angewandt ^ ; oder man fasst unter demselben Namen beide 
Glassen zusammen, nennt alle die auf fremdem Grund und 
Boden süssen und Zins oder Dienste leisteten mit Römi- 
schem Namen Colonen', oder nach der Verpflichtung die 
ihnen oblag Zinsleute (censuales, tributarii); rechnet 
Überhaupt die welche in irgend welcher Unterordnung 
unter einem andern stehen zu seiner Familie^, während 

^ Rodiilf G. S. Trud. VI, 12, S. 259: servus ecciesiae nostrae . . . 
acerrimus in hello; IX, 32, S. 290: per honestos viro^ tarn liberos quam 
servos. Es bandelt sich besonders um die sogenannten Ministerialen, von 
denen nachher zu sprechen ist. — Wesentlich gleichbedeutend ist das Rö- 
mische mandpia, und der Unterschied, den Mone, Z. VII, S. 131, zwischen 
diesen und serri machen will, nicht begründet. 

' Auch Censaalen und Ministerialen heissen so; s. N. 1 und uDten. 

" Mone Anz. 1838, S. 441: coloni liberi siv^senri; vgl. Schannat 
Worm. S. 24. 

^ Urk. Otto II, zw., Marlene Thes. I, S. 93: cum tota familia soa 
tarn libera quam servili. Libera familia auch Calmet V, S. 140; liberior &- 
milia Lacomblet 243, I, S. 157. Ministerialen werden öfter zur famiBa ge- 
rechnet. In so umfassendem Sinn steht das Wort wohl auch V. Oudalr. 
c. 3, S. 390: Legitimum vero jus totius familiae, quo pro antecessoribss 
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anderswo freilich brummte Glassen dayon aasgeschieden ^ 
oder selbst nur die im Hause Dienenden darunter ver- 
standen werdend 

Die alte Strenge des Rechts, nach welcher der Herr 
wahres Eigenthnm an dem Knechte hatte, ist nicht aufge- 
hoben; dasselbe konnte fortwährend durch Kauf, Schen- 
kung ^ Erbe^ Ergebung oder andere Rechtsgeschäfte er- 
worben werden. 

SUIS ulebatnr, firmiter eam tenere concessit; vgl. SS. IV, S. 829 N. von B. 
Barchard von Worms: legem specialem Familie S. Petri dedit; Lambert 1075, 
S. 220: familiam Babenbergensis ecclesiae paolo ante opalentissimam ac 
bonis omnibns florentissimam ad summam redegerit potestatem; G. S. Trod. 
XI, 16, S. 304: Diligebatur a familia aecciesiae valde, eo quod tractabat 
eam honorifice. Vgl. Adam III, 55, S. 357 ; Änselm Leod. II, 29, S. 205. 
Noch weiter reicht der Begriff Ann. Hild. 1115, S. 113 (Päd. S. 13J): ur- 
bis familia tarn nobiles qaam minbteriales; vgl. G. S. Trud. IV, 12, S. 
251 : generöse natus de übertäte et familia Lovaniensium. Mitunter hat es 
fast nar die Bedeutnng von Umgebung, Begleitung; Cooc. Rom., Greg. VII. 
Reg. II, 52, S. 170: quinque de familia regis Teutonicorum ; G. Camer. I, 
97, S. 440: (Otto II.) cum omni secessit familia. 

^ Besonders die Ministerialen. Es heisst Guden I, S. 395: ministe- 
riales ejusdem cum nniversa famiilü humiliori; Wibald epist. 23, S. 102: 
ministerialibus quoque ac toti famiüae. Aber auch in bestimmtem Gegensatz : 
Chron. Lauresh. S. 424: si über est ... si ministerialis . . . si ex fami- 
lia, und in den Unterschriften einer Urkunde S. 434: De militibus ... De 
servientibns ... De familia . . .; und Ähnlich öfter; vgl. Goden 1, S. 92; 
Zapf S. 463 ; Gall. ehr. XIII, S. 484. Mitunter steht militia und familia zu- 
sammen: Brief Aribos, Giesebrechtll, S. 675: militiae et familiae Wormacensi. 

* Hormayr Beytr. I, S. 111: homines d. ecclesiae W., sive sint de 
familia sive in praedüs residentes. 

' Solche Fftlle sind wohl: Trad. Gotw. 205, S. 51: in proprium ser- 
vidum conlradidit; vgl. 209. 230; Ebersb. 165, S. 36: in proprietatem 
servitii; 178, S. 37: in proprietatem ad qualecumque servidum fratrihns 
persolvendum ; vgl. unten. 

* Trad. S. Petri Sal. 127, S. 66: hereditarius servus perpetuo 
erit. Gerhoh de aed. Dei c. 15, Pez 11, 2, S. 300: proprius et heredi- 
tarius famulus. Trad. Wdhensteph. S. 370. 378: suam hereditariam aocil- 
lara. Ducange hat die Bezeichnung nicht. Das Deutsche 'erbeigen' scheint 
nar in Beziehung auf Gut vorzukommen; Haltaus S. 357; Lexer I, S. 609. — 
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Der Sklavenhandel war fortwährend im Schwange ' : 
die Kaofleute einer Deutschen Stadt, Verdnns, machten 
ein Geschäft ans der Lieferung yon Verschnittenen nach 
Spanien^. Es waren wohl besonders Fremde, zumeist 
Slaven, die sich im Verkehr befanden: ihnen gegenfiber 
hat die Strenge des Kriegsrechts gewaltet, die den Ge- 
fangenen der Freiheit beraubte': der Volksname ist so 
zur Bezeichnung einer niedrigsten Glasse von Unfreien 
geworden ^ Auch als Strafe ward Knechtschaft, selbst 
Verkauf in die Knechtschaft verhängt ^ Konrad IL ver- 
bot aber den Verkauf von' Knechten auf den GUtern der 
Verdener Kirche, verwarf ihn als verabscheuungswerthe 
Gewohnheit \ 

Als ein Fall der Ergebung ia wiikliche Unfreiheit erscheint Hodenberg, Verd. 
GQ. II, S. 25, wo ein Freigelassener semet ipsom proprium servom spoo- 
tanea contradidit oblatione; vgl. jedoch nachher. 

^ S. die Zusammenstellung der Nachrichten Ton Wattenbach im Änz. 
f. K. d. D. V. 1874, Nr. 2, S. 37 ff. Mancipia werden erwfthnt als Ge- 
genstand des Handels mit bestimmtem Zoll belegt in der ZoUrolle für Raflel- 
stätten (vgl. V. G. IV, S. 59), c. 6. 9, LL. III, S, 481; von Coblenz, 
MR. ÜB. 409, I, S. 468; vgl. Z. f. val. (Westf.) Geschv V, S. 375. 

« Liudpr. VI, 6, S. 338. 

' Widuk. I, 35, S. 432: pneltae captivitati servatae; vgl. 1, 36, 
S. 433. Aehnlich scheinen die Bewohner der Griechischen Stadt Troja be- 
handelt; Ann. Quedl. 1022, S. 88: incolas ant ned tradens aut captos col- 
ligari praecipiens. 

* So wohl auch schon Liudprand, Leg. c. 23, S. 352, von Ottos 
Pferdeknechten: schlavi vestri. Dann MR. ÜB. a. a.D.: pro sciavo empti- 
do. lieber angesiedelte Slaven als Knechte oder Colonen s. vorher S. 147. 
Von solchen sagt Thietmar HI, 9, S. 763 : Sclavonicae ritu familiae , qnae 
accusata venundando dispergitur. 

^ Als Strafe für Zinspflichtige s. nachher. Auf Verkauf ans solchem 
Grunde bezieht sich wahrscheinlich die Epbt. Gozberti, Pez VI, S. 126, wo- 
nach der Herzog befahl, ut liberi redeant, si ei et precium reddamus. Aach 
Thietmar (N. 4) hat diesen Fall im Auge. 

^ LL. II, S 38* : quia s. Fardensis ecdesiae mancipia ceu bmta ani- 
malia pro quantulocomque pretio hactenus venundata ftüsae andirimna, Qon 



193 

Mit dem Begriff des Eigenthums hängt die Bezeich- 
nung Eigenleute (hominis, auch seiri, proprii oder ähn- 
lich^), zusammen^, die aber auch weiter reicht, mitunter 
sich auf solche bezieht die in beschränkter Abhängigkeit 
stehen ^ auch mit höherer Stellung nicht unvereinbar ist^ 

Und die rechtliche Natur der Abhängigkeit ist es 
nicht oder doch nicht allein, von der die Stellung der 
Einzelnen abhängt und nach der sich genauere Unter- 
scheidungen machen lassend Daneben und in mancher 

solnm iUam nefariam consuetudinem admiramur , verum etiam nt rem Deo 
hominibasqne detestabilem execramus. 

} Man könnte geneigt sein einen Unterschied zwischen servi proprii 
(propria mancipia, Urk. Otto I, Würdtwein Sabs. V, S. 397 ; Trad. S. Em- 
mer. 5. 6, S. 9. 10) und homines proprii zu machen. Doch geben die 
Stellen der Urkunden dazu kein Recht. — Urk. Heinrich II, Gropp Amor- 
bach S. 218, unterscheidet homines vel proprios vel liberos; Ludwig d. K. 
B. XXVIII, ), S. 132: homines proprii aut censuales; ebenso eine falsche, 
aber doch alte Urk. für Weingarten, W. ÜB. 240, I, S.291; Heinrich UI 
Heinemann 115, 1, S. 90: hominibus qui proprii et lazci sunt. 

' Ortlieb c. 9, S. 78, sagt bestimmt: Uli autem qui ex toto jure pro- 
prietatis ad monasterium pertinent. Sehr oft ist von proprii juris mei man- 
dpia ; Wyss 32, S. 32 ; oder nostrae proprietatis, nostri juris servi, die Rede, 
namenüich auch beim König; Mon.B.XXVIII, 1, S. 165.321. 439; XXXI, 1, 
S. 302. 315; Chron. Lauresb. S.403; Wenck III, S.42; Sagittar S. 166. 
178; Harenberg S. 626; Stumpf Acta 4, S. 6; die sich dann aber doch 
schon in besserer Lage befanden; vgL Pusch et Fröhlich S. 9. Man un- 
terscheidet servi und proprii: Kremer Akad. Beitr. II, S. 204 (nmd. J. 1074) 
beisst es: servi Nuxiensis oppidi ac etiam alii ad jam dictas curtes . « . 
pertinentes qui proprii homines dicuntur. Vgl. Gualbert V.Karolic.7, S.565: 
perquisivit qui fuissent de pertinentia sua proprii, qui servi, qui liberi de regno. 

* Eine Freie die sich an Hersfeld in propriam ancillam ergiebt thut 
es nur unter bestimmten Bedingungen wie Censuale; Wenck III, S. 29. 

^ Trad. Ebersb. 188, S. 38, hebst es: Otlonis proprius quidam mi- 
les. Vgl» S. 194 N. 2. Die Bezeichnung findet auch auf Ministerialen An- 
wendung; s. unten. 

^ Die Unterscheidung welche Maurer, Fronhöfe II, gemacht hat: schntz- 
pflichtige und eigene Leute, diese wieder in Ministerialen und Hörige, Hö- 
rige in Schutzhörige, Grundhörige und Leibeigene, l&ist sich so nicht durch- 

J3 
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Beziehung zumeist ist es die Beschaffenheit der Dienste 
welche sie leisten, der Obliegenheiten die sie haben ; wo- 
durch die Abstufungen bedingt werden. 

Am niedrigsten stehen die welche zu jedem Dienst 
verpftichtet waren, sei es im Hause, in derKtiche, Bäcke- 
rei, Mühle, dem Waschhaus, als Pförtner, Wächter, Glöck- 
ner, sei es in der Ausübung verschiedenen Handwerks \ 
Insofern dieser Dienst keiner Beschränkung unterlag, wird 
er als ein täglicher bezeichnet^; die ihn leisten heissen 
tägliqhe Diener'. Und dem entsprechen die Namen Da- 



fuhren. EbeDSOwenig Mones Eintheilung, Z. VII, S. 131 ff., in Leibeigene, 
Zinsleute, Vogtsleute, Gotteshausleute, wozu noch die Ministerialen kommen. 

^ MR. ÜB. II, S. 23: cottidtani servitores, qui ad coquinam, qni ad 
pistrinam, qui ad molendinum, qui ad lavatorium, qni ad custodiam mona- 
sterii, qui ad qnodque cottidianum fratrum servitium pertinent. Erhard 164, 
I, S. 128: qui cotidie ad cnrtes serviunt. Auch in Mähren, ßoczek 141, 
I, S. 126: qui corti quotidie inserviant. Vgl. Heinrich V, Urkk. c. 4, S. 
21: omnes ofßciales ministri de villis eorum et ofißciales ministri, sdlicetpi- 
Stores, cod, ceilerarii, bretzedarius, campanarii et caeteri claustrales ministri; 
Ledebur Archiv VIII, S. 281: commnnem familiam fratrum, scilicet cocos, 
pistores, camerarios, ecciesiarum custodes. 

* Urk. Heinrich III, MR. ÜB. 345, I, S. 402 : quicunque foris Tel intus 
cbtlidiano servitio fratrum servituri sunt; Acta Pal. VI, S. 276: propter co- 
tidianam servitutem. Uß. d. L. o. d. Enns II, S. 170: servi in cottidiano 
obsequio constiluti. Trad. Chiems. 17, S.287: sublato jure cottidiani famu- 
latus. — Verfallen, schenken, sich ergeben in cottidianum servitium, senrimen, 
ihinisterium, famulatus, sehr häuGg in Bairischen Urkunden; Trad. Formb. 
50.52. 83 etc. 417 etc.; Lunael. 148; Gars. 9; Aug. 6, S. 131 ; S. Petri 
Sal. 32. 35. 38. 157. 160. 165. 166. 170. 171. 215. 330 Qn coiü- 
dianum ministerium • . . ubicunque sententia prepositi dictaverit). 424; vgl. 
347,' S. 215: soluta a cottidiano servitio. — Dasselbe bezeichnet dioroam 
servitium, ebenda 129, S. 66; und perpetuum servitium, 159, S. 72. Auch 
proprium servicium wird in diesem Sinn gebraucht, 94, S. 43; und dem 
entsprechend heisst es Trad. Aug. 9, S. 139: propria sit servili jure; 136, 
S. 179: proprietatis Jure teneantur. Dasselbe bezeichnet hereditarius, vor- 
her S. 191 N. 4. 

» S. N. 1. MR. ÜB. 244, I, S. 299: a cottidianis claustri mimsi^ 
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gescalk in Trier S Dageivard 'in Worms ^ Weissen - 
barg' und anderswo^: jener ist auf den Gütern von St. 
Maximin bei Trier zu Dienstleistungen der angegebenen 
Art Terpflichtet, wird aber noch von den täglichen Die- 
nern im Kloster selbst unterschieden^; dieser nimmt we- 
nigstens unter den abhängigen Leuten von Worms die 
unterste Stelle ein, und es ist durchaus wahrscheinlich 
dass seine Verhältnisse wesentlich dieselbe;i sind. Hof- 
knechte, die einmal vorkommen, müssen ebenfalls hierher 
gerechnet werden ^ Alle diese empfingen überhaupt, oder 



rialibus. Strassb. Stadtr. 111 : omniam qtd necessarii et cotidiani sunt mi- 
nistri episcopi. Urk. Otto I, Rremer Orr. S. 77 : servis cotidie servientibns, 
im Gegensatz zu s. regiis und censnalibus. 

^ MR. ÜB. 345, 1, S. 402 : sive qui foris yel intus dagescalci vel pistores, 
bovarü aut .piscatores, coci aut lavatores Yel(S.194 N.2); ygl. 346, S. 404: 
qni fratribus infra clanstrnm serviunt ?el qui foris ad curtes dagescald di- 
cuntur. Urk. Heinrich V, 434, S. 496 : sive dagescalci aut cerearii foris ubi- 
que per villas positi. Ducange II, S. 736 und Graff VI, S. 482, der jenen 
ausschreibt, kennen keine anderen Stellen. 

* Leges Burcbardi c. 13: fiscalinus . . . ut dagewardus vadetnr; c 
16, wo beide unterschieden werden; c. 22: Si qnis iiscali viro injnstitiam 
suam infringere voluerit , L e. ad dagowardum (Gengier S. 6 seiner Ausgabe 
versteht hier das Verhältnis in dem sie stehen) vel ad censum injustnm. 

^ Zeuss Trad. S. 303, wo das Wergeid eines Gensualen auf 36 Sol. 
festgesetzt wird und es dann heisst: Si yero illius juris hominem quod di- 
citur dagowarto, 14 nnc. persoWat. 

^ Der Ausdruck kommt noch im Sachsenspiegel vor, muss also wei- 
tere Verbreitung gehabt haben. III, 44: Von den laten die sik verwarch- 
ten en irme rechte sint komen dagewerchten; vgl. 45, 8. Die Glosse sagt: 
dagewerchten sin lüde di degelikes muten arbeiten ane underlast. Grimm 
RA. S. 319 und Graflf V, S. 739 übersetzen nicht glücklich »Tagelöhner', 
da sie eben nicht fär Lohn, nur für Rost arbeiteten. 
» S. N. 1. 

^ Urk. Heinrich III, Heinemann 115, I, S. 90: exceptis Ulis corten-» 
sibuB serris et ancillis qui eidem comiti semper in cnrte serviebant. Vgl. 
Plot S. 32, S. 22: mansionarios vel curtilarios (dieser Name auch OB. 
Tan HoU. I, S. 63); Chron. Lauresh. S. 427: hobariis atque cortarüs, wohl 

13* 
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4»n«^ W^«n^ ^?.T?.P** ^ '?!? wWch % dfin ^er^i^, ar- 
beiteten, von ihm den Unterhalt: auch darauf beziehen 
sich^ Namen die von ihnen fi:ebi!aucht werden (praeben- 
darii od^r prcjYendarii ^ ; ^tipendani ? ^^^ T^^ ^^? ^chon 
in der Karolingischen Zeit yorkonunen^: es sind im we- 



ip ai;kderer Bedeutung. Höher stel^eQ die curialeß, die mehrmals Torkoiqmeii; 
s. nachher. 

^ Nengart I, S. 634: homines autem monachomm in hoc exdpiantnr, 
^nod coUdi«) Sfsryiant et annonam a monaaterio accipianU Urk. Heiorich V. 
für Spei^, W. ÜB. I, S. 326: Si qnis illorum serviens hospitio et oonTicto 
alicujns eornm cotlidiano participans etc. Trad. S. Petri Sal. 119, S. 
65: seryitio quod sab diurna annona debuit. Ebend. 140, S. 69, wird 
einer gegeben pro annona sibi solvenda; Trad. S. Petri 9, S. 6: ad anno- 
nam clericorum, vgl. 12, S. 7, nnd dasselbe bedeutet: ad prebendam de- 
ricorum, eh. 41, Sl 17; 46, S. 48. — Vgl. die Urk. ' Grandidier I, S. 232: 
mioisterialibos quoque fratrum, pistoribas videlicet et cocis , ortulanis et car- 
peotariis, fullonibus et portariis unicnique panis umis et pocnlum vini detnr, 
und aber zdtweise Beköstigung S. 198 N. 1. 

* Urkk. 5, S. 5 : praebendarii episcopi et congregationum S. Stephan! 
et S. Apri Sanctique Mansneti et S. Gengniphi nee praebendarii clericoram 
vel militnm episcopi. Urk. Heinrich III, MR. ÜB. 345, I, S. 402 : servientes 
qui praebendarii sunt et qui fratribus infra claustrum serviaot, sive |d ipso 
loco... sive qui forisvel intus(S.195N.l}; vgl. 434, S. 496. Gall. ehr. IUI, 
S. 458: famufi vestri in claastro vel in propriis mansionibos senrientes ne- 
qae praebendarii singulorum; ähnlich Heinrich III. für Metz, eb. XIV, S. 
398; Güterverz. von Prüm, MR. ÜB. I, S. 146. 165. — Trad. Garst. 18, 
S. 132: De praebendariis curie; auch Lunael. 146; Ransh. 46. 47; Aug. 
3, S. 130; vgl. 59; Mon. B. III, S. 250; Trad. S. Petri Sal. 7. 13. 81. 
88. 89. 138. 191. 300. 313. 421. Vgl. 15, S.19: prebendario servi- 
tio monachomm subjaceaot. Es ist dasselbe wie cotidianum serTitinm: tag- 
lieber Dienst nnd tägliche Rost entsprechen sich. — VgL auch Ducange V, 
S. 390. 

' Trad. S. Petri Sal. 128, S. 66: stipendiarins senms; 287, S. 
185: jure stipendiariorum utantur; 133, S. 67: stipeodiario serritio man- 
dpetur. 

^ Die Hauptstelle ist in den Statuten Adalhards Ton Corbie schon t. 
d. J. 822, Guerard Irminon II, $. 306: Isti sunt proTendarü qai omni 
tempore aequatiter et pleniter in nostris diebus esse debent: es sind 150 
theils Geistliche, theils weltliche Dinner, die letzteren dienen theils infra, 
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sentlichen eben nur ältere Verhältnisse die sich erhalten 
haben, wie in den Wirthsciäften der geistlicteh iStijfter, 
so auf den Gütern des Königs * oder anderer Weltlichen K 
Den einzelnen Höfen war wohl eine bestimmte Anzähl 
solcher Knechte zugewiesen ^ Land habeh isie regelmä- 
ssig nicht gehabt, höchstens Haus uhd Garten: nicht von 
^ins, nur von Arbeit ist bei ihnen die Rede ^ es sei ^enn 
dass einzelne in das Verhältnis der Gensüälen versetzt, 
dabei aber unter der Verpflichtung zu gewissen Arbeiten 
gelassen Tfuriien*. 

theils extra moi^sterium, jene als Handwerker , sntores^, fabri, anriOces, als 
portarii, ad lignarium, in pistrino u. s. w., diese ad molinum, ad piscariam, 
ad stabtilum, ad hortos. 

1 dapit. de viliis c. 31, LL. I, S. 18&: quid ad provend'aHos Td ad 
genitias dare debent. Vgl. dazu den Commentar Gu^rards S. 51. 

* S. die Stelle ans Urkk. 5 in S. 195 N. 2. 

^ Besonders deutlich sind die Verbältnisse in Böhmen und Mähren, 
wo die Herzoge in ihren Urkunden genau die Leute aufzälilen die zu einem 
Gut gehören; Boczek 141, I, S. 125: Ad quod colendum servos destinavi 
... ad portandas lagunculas . . . aratores . . . tomarium scutellarum . . . 
alinm qni toreumata facit . . . moIen'cUnarium . . . sutores, pelliones mar- 
durinamm pellium . . . sutorem corii . . . piscatores . . . opilionem . . . 
fabros . . . cupedinarium . . , qni picarios faciunt • . . qui corti quotidie 
i'nserviunt . . . tributarios mellis . . . salsamentarios ... qui semper de- 
bent equum habere in corte ... ad agenda queque negotia . . . scutarium, 
qui debet 6 scuta dare . . . custodes ecciesie; 1S2, i$. 1'63: 2 molentes, 
2 pistores, 2 coci, 2 stabulorum calefactores, 2 fabri, 2 sutores, 2 scüiel- 
larum et ciffbnnm arlifices, 2 figuU, 2 apiarii. Aehnlicnauch idf, S. 171; 
197, S. 180; 214, S. 194. 

* Acta Pal. VI, S. 276, heisst es von den Angehörigen eines Dorfes: 
nisi quod propter cotidianam servitutem nee in Vita sua nee posl o'Bitum 
debent aliquem censum. In der Ürk. für S. Maximin, ttR. ÜB. I, S. 402, 
bilden die villaöi vel mansionarii einen Gegensatz zu den daigescalci, und auf 
jene bezieht sich die Leistung eines Zinses, qui äd usum fratrum cottidianum 
sive in lignis aut fn aliis quibuslibet rebus pertinet, wasNitzscli, Ministeriaß- 
tat S. 98, m'it Unrecht auf die letzteren nezielien will. 

>» Bin solcÜer Fi^ ist Schknnat V^nd. I, S. 63: Ö. feicirich gie'fct 
honüaes suae proprietatis zu bestimmtem Recht und Zins an St. Stephan zu 
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Aber. auch ohne das ist ihre Lage im Lauf der Zeit 
vielfach gebessert Da Bischof Gebhard von Gonstanz das 
Kloster Petershausen stiftete, heisst es, dass er die besten 
unter den Knechten zu solchem Dienst auserwählte und ihnen 
besondere Begfinistigungen gewährtet Eben die Beschäf- 
tigung in dem Hause, in der Nähe des Herrn gab Gele- 
genheit zu milderer Behandlung, und was ursprünglich 
als unterste Stufe der Abhängigkeit galt ist oft die Staf- 
fel zu besserer materieller Lage, höherer Geltung gewor- 
den ^ Andere kamen durch ihr Handwerk empor, arbei- 
teten nun doch auch nicht allein fUr den Herrn ^, später 
nur bei bestimmten Gelegenheiten, in bestimmtem Masse \ 
Bischof Meinwerk gab ihnen eigene Wohnstätten in ei- 
nem bestimmten Theil der Stadt ^ Andere wurden we- 

Wänbnrg, erlaubt zugleich, quemlibet pro sua qualitate ac (?) maneriae, 
pistrino, coquinae) arli sutoriae, caminatae qnoque suae ac publicae corti 
suae introducant sibique eos enutriant et adapteut servitium, a nemine qq- 
quam gravandos. Daran schliesst sich das Recht, Censualen zu Bfinisteria- 
len zu machen; s. unten. 

* V. Gebeh. c. 19, S. 588: Post haec couTocatis servis suis elegit 
ex eb optimos quosque et constituit ex eis coquos et pistros, caupones et 
fullones, sutores et hortulanos, carpentarios et singularum artium magistros, 
et constituit, ut eö die quo fratribus servirent de annona quoque fratmm in 
pane reficerentur, quia dignus est operarius cibo suo. Er erliess ihnen die 
Todlallsabgabe. 

' S. nachher über den Zusammenhang mit den gewöhnlich sogenann- 
ten Ministerialen. 

^ So schon nach der Erzählung der Vita Gebehardi. — Gfrörer, 
Volksrechte II, S. 190 ff., denkt mit Unrecht überall an bezahlte Arbeiter. 
Nur der Unterhalt kann allenfalls als Zahlung angesehen werden. 

^ Hierher gehören dann die Festsetzungen des Slrassburger Stadtrechts. 

^ V. Meinwerci c. 131, S. 132: Areas autem versus ocddentem ex 
utraque parte Patherae contiguas diversis curiae servitoribus et artificibus . . . 
deputavit et in cotidiani ministerii neeessitatibus, in alimentomm Testimento- 
rumque utilitatibus non minus decenter quam utiliter filib suis prospicere 
turavit. 
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mgstens einige Tage der Woche arbeitsfrei ' ; oder' sie er^ 
hielten Land zur Benutzung als Beneficien ^ 

, Ursprünglich unterliegen sie ganz der Gewalt des 
Herrn, sind der ordentlichen Gerichtsbariieit entzogen: 
jener hat insonderheit das Recht der körperlichen Züchti* 
gung ^ wie es von Alters her dem Knecht gegenüber zu- 
stand. Werden auch hier Ausnahmen gemacht^, so ist 
es ein Schritt vorwärts in der Entwickelung dieser oiTen- 
bar zahlreichen und für einzelne Seiten des Lebens nicht 
unwichtigen Glasse der Bevölkerung. Durch Recht ^ und 
Gewohnheit ist statt dessen die Befugnis aber auch auf 
andere unfreie und abhängige Leute ausgedehnt : namhafte 
Kirchenftirsten haben sich durch die Härte welche sie 
darin zeigten ein nnliebsames Andenken erworben ^ 

1 Trad. S. Petri Sal. 323, S. 209: 2 Tage. 

> MR. ÜB. 338 , I, S. 393 : Auf Höfen die dem Erzbischof von 
Trier gehörten ist neben *servientibus' (Ministerialen) die Rede von venato- 
ribus, piscatoribns, fabris, cementariis, architectis sive latomis nostris eorum- 
qae beneficiis. 

^ MR. ÜB. 346, I, S. 404: null! advocato vel hannoni subjaceant, 
sed tantnm abbati suisque prepositis pro quibuscanque culpis suis respon- 
deant, vapulent aut evadant; nach der Urk. Heinrich V, S. 496, wird die 
Ausnahme gemacht: nisi pro temeritate. Vgl. Urkk. 7 und 8 c. 4, S. 21: 
ab omni jure forensi et civili liberi erunt. Ortlieb fJihrt in der S. 193N. 2 
angefahrten Stelle fort: tametsi certis temporibus ab advocaUs sicut tributa- 
rii Don judicentur, tamen si quid vel in nos vel in quemquam aliquid deli- 
qnerint aut justae querelae commiserint, tam acriter a preposito vel advo* 
cato coercendi sunt, ut caeteri metum habeant et nullus eoram taliter dein« 
ceps usurpare praesumat. 

* Urk. Heinrich V, W. ÜB. 258, I, S. 326, für Speier: vel verberi- 
bus, si fratii, ^omino peccantis, placet, vel, si frater mavult servienti par- 
cere, pecunia . . . satisfactio fiat. 

A Gottesfriede von 1083, LL. II, S. 57: Non ledit pacem, si quis 
delinquentem servum säum vel discipulum vel quolibet modo sibi subditum 
scopis vel fustibus cedi jusserit. 

* y. Bennonis c. 170, S. 64: in solutione redditaom, qaos annua de- 
posdt ezactio, manifestum est, illum foisse acerrimun, itaut plerumque ver- 
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Vielleicht dass die sogenannteu Gamerlingeu hierher 
gehören, die in etwas späteren Denkmälern am Rhein 
und in Westfalen yorkommen^ und ebenso 'camerarii* in 
Baiern ^: sie sind dann nicht von einem Zins den sie an 
die sogenannte Kammer ihres Herrn zahlten^, sondern 
eher davon benannt dass sie nur von diesem belangt and 
von ihm bestraft werden konnten, nicht unter den ordent- 
lichen Gerichten standen. 

Besondere Arten des Dienstes haben auch in beson- 
deren Bezeichnungen Ausdruck erhalten. Dahin gehören 
die Zeidler oder Bienenwärter in Baiern ^, neben denen 
andere (aurearii, bruniarii) aufgeführt werden ^ deren Ob- 
liegenheiten sich nicht mit Sicherheit erkennen lassen. 

beribns affectos debilam säum rnsticos persolvere conpalisset; was dann ge- 
rechtfertigt wird. Vgl. was Adam III, 57, S. 359, von Adalbert und die 
Vita Meinwerci c. 147, S, 137, ?on diesem erzählt. 

^ Güterverzeichois von Xanten, Z. f. D. AJt. XVI, S. 515: ad celera- 
riam tam spedaliter pertinent homines qui dicuntur camerlingi, qai carent 
advocato. Vgl. Leges feud. Teklenb. c. 19, Fürth Ministerialen S. 532, wo- 
nach ans der Verbindung eines Ministerialen mit einer Unfreien oder Cen- 
snalen ein Gamerling entspringt; Kindlinger Hörigkeit S. 266: minisleriales 
seu censoales et homines qni vnlgariter kemmerling dicuntur. Andere Stei- 
len Bucange II, S. 54. Vgl. Schele, Z. f. Nieders. 1855, S. 20 N. 

' Mon. B. VI, S. 167: praedpimns omnibus per nos inbeoeficiatis 
et ministerialibus et camerariis nostris ac universe familie. 

^ So Maurer, Städtev. I, S. 92. Das kommt bei Censualen öfter vor; 
s. unten. Hierher gehört vielleicht Urk. Otto I, Bouquet IX, S. 389: com 
hominibus cujusque potestatis tantum camerae ipsius episcopi appendentibus. 
Zweifelhaft ist , wohin die zu rechnen denen der Abt von Liesbom als ad 
cameram nostram pertinentibus ihre Rechte bestätigt, verschieden von Mini- 
sterialen und Litonen; oder quae ad cameram servierunt praef. reginae, 
Grüner Coburg S. 371. 

« S. Schmeller IV, S. 226. Vgl Urk. Heinrich H, Mon. B. XXXI, 
1, S. 273: apiumque pascuis que vulgo dicuntur cidalweidis; und dazu 
Leibniz Ann. III, S. 823. 

<^ Urk. Otto I. für S.Emmeram, Mon. B. XXVUI,1, S.i71: mandpiis 

•I' . . . " , ' .. . 

utriusquesexus etaureariis, cidelariis, parscalchis; S.182 : barscaUus, aarearUs, 



201 

In ziemlich unbestimmter Weise wird die Römische 
Bezeichnung Colonen gebraucht ^ : sowohl die welche Land, 
wie es heisst, ohne alles eigene Recht besitzen ^ als auch 
solche welche eigenen Grundbesitz einem Stift anfgetra* 
gen und zu Niessbrauch oder Beneficium erhalten haben, 
werden unter dem Worte begrifTen*. So kann man freie 
und unfreie unterscheiden ' , während anderswo sie den 
Knechten gegenübergestellt^, dann aber auch wieder ne* 
ben Freien und Liten genannt werden ^ Dass einmal 

bruniariis, cidelariis . . . cidelariis, mansionariis , barscaicis; Otto II, S. 
201, nach forestariis: ceilariis. — Ein aurarius kommt als Zeuge ?or neben 
pincerna und cellerarius Trad. S. Petri Sal. 134, S. 68; mit censuales 
auri in einer Admonter Urk. des 13. Jahrb., Pez III, 3, S. 737, hängt es 
kaum zusammen. — Ducange II , S. 388 , erklärt bmniarii als bruniarum 
confectores, auch nicht eben wahrscheinlich. 

^ So steht der Ausdruck in ganz allgemeiner Bedeutung Trad. Tegerns. 
S. 42; Wessof. S. 341; Mon. B. XXVIII, 1, S. 495: colonis qui iobabi- 
tant Tel postea inhabitabunt praedium; Wenck III, S. 28 : coloni terrae quam 
dedimus; Eralh 23, S. 16: colonum ejusdem mansi, mit Frau und foadem, 
qui eondem mansum possident et ab eo legitime constitutä quotanois persol« 
vunt debila; W. ÜB. 285, I, S. 365; Trad. S. Michael. Bamb. 13, S. 46; 
com colonis placitum ponat; Ann. Altah. 1038, S. 793: villae fugientibus 
colonis Tacuae; vgl. 1053, S. 806. 

^ Trad. Fnid. 556, S. 249: colonos qui agros prefati monasterii co- 
Innt . . . colonos suos quieto ordine possidere, sive absqne ullo proprietatis 
jure terram eorum tantum possidentes sint, seu propriae hereditatis agros 
Deo et sanctis ejus traditos nsufructuario, ut moris est, in beneficio tenen- 
tcs sint. Der Brief ist keinenfalls von Ludwig d. D. (vgl. Gegenbaur , Fulda 
I, S. 54), aber die Stelle für spätere Zeiten nicht ohne Werth. 

^ In Wormser Urkunden, Schannat Worm. S. 24; Mone Anz. 1838, 
S. 441 : coloni liben sive servi. Vgl. Resch TI, S. 686 : servo qui ipsam 
coloniam providet. 

* Trad. Fuld. 649, S. 298: servos vel colonos; 764, S. 371: de 
servis et colonis. Mon. B. XXXI, 1, S. 201 : servi vel lidi vel coloni. 

^ Orr. Guelf. IV, S. 433 : litornm quoqne, colonorum et ingenuorum. 
Erbard 110, I, S. 87: liberi seu coloni, liti vel servi. Pratje Altes und 
Neaes 1, S. 23: ecclesiae homines tam ingenuos quam colonos, litones et 
servos. Liten und Colonen werden unterschieden Wilmans S. 216; Lappen- 
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von Diensten, speciell Ackerfrohnen, in Beziehung; auf sie 
bei einem kOnigliclien Gut die Rede istS kann auch kei-* 
nen näheren Aufschluss über ihre rechtliche Stellung geben. 
In Slawischen Gegenden zwischen der Saale und Elbe 
werden Colone mit dem fremden Worte 'smurdi' bezeich- 
net ^ Sie sind von Eigenleuten unterschieden ' > zahlen 
Zins^ Neben ihnen kommen ^aldiones' vor^, ohne dass 
es deutlich wäre, ob der Name, welcher in einem Theil 
von Baiern wie bei den Langobarden gebraucht ward, 
und wenigstens hier eine Glasse abhängiger Leute be* 

berg 31, S. 41 (wo wohl zu lesen: Utas fieri aot etiam colonns); Eriiard 
63, I, S. 49; Vita Bernwardi c. 8, S. 761. Vgl. Hodenberg Brem. GQ. III, 
S. 6. 8: ecciesiae viris, litis videlicet, colonis et jamundlingis; Ludwig d. K., 
'Ludewig Bell. VIT, S. 428: litos seu colonos seu qnoslibet viros ad ipsam 
sedem variis modis inquisitos vel adhuc inquirendos; Trad. Fuld. 764, S. 
371: de lidis, tridnanis, liberis, colonis, Sclavis et quidquid hujusmodi est, 
wo die Ausdrucke gehäuft werden, um alle Classen abhängiger Leute zu be- 
zeichnen. Ebenso in den Würzburger Urkunden, wo der alle Ausdruck ac- 
colae (V. G. II, S. 234) gebraucht wird; ang. Otto I, Bresslau 63, S. 87: 
servos, Sciavos, accolas, Saxones ... seu alios liberos homines etc. (er 
stammt aus der Urk. Ludwig d. Fr., Mon. B*. XXXVII, S. 5 : homines ipsias 
ecciesiae sive accolas); Heinrich II, ebend. 66, S. 92: mit dem Zusatz 
nach *accoIis*: pro liberis hominibus in aecciesiae praediis manenübus. 

* Mon. B. XXVHI, 1, S. 495: omne debitum qnod hncusqae cnrti 
nostrae persolvebant , araturam scilicet et si quae alia de fisco ab eis exige* 
bantur. 

" Urk. Heinrich IV, Lepsius S. 201 : colonis qui vulgo vocantar 
smurdi; vgl. S. 206 und die folgenden Noten. Spätere Stellen Ducange VI, 
S. 271 und Grimm BA. S. 322. Dieser zieht hierher auch Corv. Gfiter- 
verz., Rindlinger Münsl. Beilr. II, S. 120: possessi sunt a tuiurdis. und 
gewiss gehört hierher Lacomblet 192, I, S. 124, für Saalfeld: überis vel 
sinordis (ein ganz unbekanntes Wort; Ducange VI, S. 263; für das zu le- 
sen ist: smordis). 

' Lepsius S. 222 : zmurdis scilicet propriisque hominibus. ^ 

♦ Ebend. S. 238. 

'^ Ebend. $. 204: aldionibus vel sinurdis; S. 219: smurdis et al- 
dionibus. 
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zeichnete die den Uten anderer Stämme entsprach ^ , iiuf 
jene Slavischen Hörigen angewandt ist, oder, was wahr- 
scheinlicher, sich auf noch andere in ähnlicher Lage he"* 
zieht \ 

Uten (liti' und litones^) oder Laten (lati^, einzeln 
laziy lazzi) kommen in Sachsen ^ Friesland ^ am Nieder* 

V 

* V. G. II, S. 184. Der Aasdntck findet sich noch in einer in Ita- 
lien ausgestellten, auf Deutschland sich beziehenden Urk. Otto HI, Wenck 
III, S. 38: cum . . . aldiis et aldiabns; offenbar wegen Abfassung in der 
ItaUenischen Kanzlei. 

^ In der Stelle Lepsius S. 219 scheinen die aldiones den propra 
homines S. 222 zu entsprechen. 

s Einzeln lidi; Trad. Fnld. 740, S. 351; 764, S. 371; Eberhard 
43, 1 ff. 48, S. 135; Schannat Worm. S. 54; Mon. B. XXXI, 1, S.201; 
Sagittar S. 152. — Auch letus, laetus, findet sich noch; Stumpf Acta 2, 
S. 4, für Verden; LL. II, S. 58; vgl. Heinemann 47, I, S. 36: mancipiis 
letilibus (wie wohl zu verbinden ist). 

^ Lappenberg 155, S. 143. ÜB. f. Nieders. IV, S. 2. Stumpf 
AcU 47, S. 53, fär Verden. Pistorius III, S. 735. 741, für Bfinden. Bie- 
del XVII, S. 428, für Halberstadt. Chron. Magd. S. 273. Chron. Hildesh. 
cont. c. 20, S. 855. 6. Halberst. S. 90. Wenck II, S. 72. Henn. ÜB. I, 
S. 4. Mon. B. XXXVU, S. 22. — Die Form 'litoribus' in Urk. Otto III, 
Mon. B. XXVIH, 1, S.287, beruht wohl auf Versehen. — Moser 22, S.38, 
hat: iiddo. 

« Trad. Werth. III, S. 42; Illb, S. 21. Corv. Göterverz., Kindlin- 
ger HünsU Beitr. II, S. 119: a latis Teutonids. Erhard 63, J, S. 50 (wo 
falsch Materis' gelesen wurd); 77, S. 58. — lazi, Urk. Konrad II, Acta Pal. 
VI, S. 276; — lazd, Urk. Heinrich lU, Heinemann 115, I, S. 90. 

« Hier am häufigsten. Erhard 63, I, S. 50 ; 64, S. 50 ; 77, S. 58 ; 87, 3, 
S. 65; 144, S. 114. Seibertz I, S. 19. Wigand Arch. I, 4, S. 54. Län- 
tzel, Bemward S. 92 (100 familiae litorum). ÜB. f. Nieders. IV, S.^1. 2. 
Orr. Guelf. IV, S. 433. Ludewig Bell. VII, S. 428. 487. Hahn Coli. S. 197. 
Eratb S. 2. Lappenberg 51, S. 58 ; 155, S. 143. Heinemann 47, I, S.36; 
108, S. 86. Jaff^ Dipl. S. 22, und die andern in N. 2. 3. 4 angeführten 
Sächsischen Quellen. 

' Urk. Theoderichs von Münster für Zütpfen, Sloet S. 224, die Cohn, 
Forschungen VI, S. 568, für unecht erklärt; in der entsprechenden, aber 
ebenfalls zweifelhaften Urkunde Gr. Otto, ebend. S. 173, steht originarii. 
Ueber Ict und letslachte m den spateren Bechtsqaellen s. Bichthofen, Wör- 
terbuch S. 894. 896. 
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riieiii \ in Hessen und ganz Frankeh * Vot, dagegen nicht 
in dem grosseren Theil Von Lothringen, in Alaraaiitiien und 
Baiem. Nnr uneigentlich werden sie manchmal zu den 
Knechten (servi) gerechnet^, in der Regel bestimmt Von 
ihnen auf der einen , den Freien auf der andern Seite ^, 
später auch den sogenannten Ministerialen unterschieden ^ 
Sie bilden wie vor Alters einen Stand für sich,* dessen 
Verhältnisse auch bei den genannten Stämmen nicht we- 
sentlich verschieden waren, wenn auch in ihl'er Lage sich 
einzelne Ungleichheiten zeigen. Ein Unfreier iyird ein- 
mal einem Kloster übergeben mit dem Beding , dass er 
und Seine Nachkommen des besten Rechts der Liten ge- 
nlesisen sollten, und dabei ist Freiheit von Tihs und jeder 
Einwirkung eines Vogts besonders hervorgehoben ^ Sonst 

* Trad. Werth. a. a. 0. kölner CfoUesfnede , LL. II, S. 58. 

> Wenck II, S. 72 ; 111, S. 43. Trad. Fufd. a. a. Ö. Mon. B. XXVil'l, 
1, S. 283. XXXVII, S. 22. Schannal Worm. S. 54. Auch für Weisscn- 
burg Mon. B. XXXI, 1, S. 201: servi Tel Hdi vel coloni. 

° LL. II, S. 58: si servus tarn litus quam ministerialis , im Gegen- 
satz zum Freien. Lappenberg 51, S. 58: nostri juris mancipia, litam vide- 
licet. Vgl. mancipia letilia S. 203 N. 3 ; auch litica servitus S. 206 N. 5. 

* Stumpf Acta 2, S. 4: ingenuos, laetos quam et seryos. HeinemaiiD 
108, 1, S. 86: servros, litos vel liberos. Erhard 64, I, S. 50: litos, übe- 
ros vel servos (was man nicht so versteben aarf, als würden die Liten in 
Freie und Knechte unterschieden). Ebend. 150, ä. 117: homines ipsins 
ecciesiae francos, liberos et aecciesiasticos , litones, maalman vel servos cn- 
juslibel ... conditionis seu colonos, und ebenso Pistorius III, S. 7d5. 741; 
in anderer Ürk. S. 740 nur: h. i. e. litos vel cujuscumque conditionis servos. 
Liten und Knechte unterscheiden Erhard 63, ä. 50; Seibertz I, S. 19; G. 
Halbersl. ä. a. 0.; Schannat Worm. S. 54. 

* Mon. ß. XXXVII, S. 21: curlem cum . . . minislerialibus , litoni- 
bus, mancipiis. Henn. ÜB. I, S. 4 : liberi et ministeriales et litones. Cbron. 
Hild. cont. c. 20, S. 855: ut curtes et litones usui fratrum cederent, ml- 
nisteriales vero curiae episcopali curialium more deservirent. Vgl. unten. 

* Trad. tuld. 759, S. 367 : eo Videlicet pacto, ut pro data oblatione 
sine censu optimo lidorum uterelur jure, nulhus advocati vel judicis obnoxius 
dominio, nisi qui praeesset Fuldensi coenobio. 
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Liten. Der Zins bezog sich auf die Person Yf\^ auf 
den Grupd und Boden den sie hatten ^ ; ohne Land kommt 
der Lite nur aasnahmsneise yor^ auf abhängigem Gmnd- 
besitz beruht ursprünglich das Wesen des Standes. Bei 
Lazen die zu einem Besitz des Klosters Limburg gehör- 
ten ynxi unterschieden, ob sie Beneficien haben oder nicht : 
in jenem Fall sind sie zu Botendiensten zu Boss, in die- 
sem zu Fuhren verpflichtet ^ Als Dienste werden auch 
sonst erwähnt : Fuhren für die Küche , die Brauerei und 
überhaupt zum Bebten eines Hofes ^ ; ausserdem Ausbesserung 
der Gebäude auf dem Hof zu dem sie gQhörteq^; Arbei- 
ten bei der Erntet Dafür empfingen sie wenigstens mit- 
unter Bek(tet]gung. In einzelnen Fällen konnte der Dienst 

1 Eberh. Fuld. 48, S. 133: familie lidornm . . . debent ... debitum 
censam reddere tarn de propno corpore quam de possessione; vgl. 49. 51, 
wo an Liteo zu denken; 114, S. 114, werden 15 librae in debiüs litarum 
yectigalibus geschenkt. Biedel XVII, S. 428: B. Beinhard von Halberstadt 
yerbietet: censum et jns litonum, qui eis serviunt ex (so zu lesen) antiqua 
traditione usque ad nos statntum pro decimis addere vel minuere vel mutare. 

' Eberh. Fuld. S. 134: einige haben non mansos nee hubas nee be- 
neficia. — litales mansos erwähnt z. B. Wurdtw. Snbs. VI, S. 319; mansos 
litonum die G. Halberst. a. a. 0., und so öfter. 

> Acta Pal. VI, S. 276: exceptis illis qui dicuntur lazi, qui si bene- 
ficium habuerint, quocumque jusserit abbas, cotidie equitare debent, qui aa- 
tem beneßcium non habuerint, vinnm et annonam abbatis transducere de- 
bent, nach Worms. 

^ Wenckll, S. 72, für Helwardshausen : Omnes litones . . . suis sti- 
pendiis navigio ter in anno . . . cibaria accipient de cmia. Unosquisque 
eomm . . . carratas lignorum ad coquinam, ad braciarium, adpis . . • Vil- 
]ico serviunt ad omnem utilitatem curie. 

^ Gorv. Güterverz., Wigand Archiv I, 4, S. 54: Uli servient jure suo: 
in curia reparabunt edißcia absque tecto et sepibns. 

^ V.Meinwerci c. 146, S. 137: Dnram antiqnae servitutis litonum ju- 
sticiam . . . relevavit, constituens a villicis ammioiculari eis in cibipotusque 
necessarüs . . . tempore messis. 
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in Geld abgelöst werdend Der Herr verfugte über sie 
vielleicht auch ohne das Land^. In gerichtlicher Bezie- 
hung standen sie den Freien nach: wo diese sich durch 
Eid mit Eideshelfern reinigen konnten, waren sie dem 
Gottesurtheil unterworfen '. 

Von einer Freilassung zu Litenrecht ist nirgends die 
Rede. Wohl aber war eine Ergebung in den Stand mög- 
lich^. Es kommt vor^ dass einer aus demselben in die 
Glasse der Ministerialen versetzt ward^, mit denen der 
Lite manches gemein hatte ^, deren Stellung aber eine 
bessere war. Gewiss ist auch förmliche Freilassung mög- 
lich gewesen, wenn gleich kein Beispiel vorliegt. 

1 Mon. ß. XXXVII, S. 22 (t. J. 1036): Preterea talem obünere lit- 
tones justitiam non uxoratos, yeio agricnltoram habentes, statuiniüs, nt nno 
anno 2 sol. levis monete servicium sunm redimant Tel serviant, et altero 
anno non serviant nee serviciam redimant, sed indigencie et utilitati sae 
consulant^ femineo autem sexai redempcionem 12 levium nnmmomm statni- 
mus. 

^ Wenn ßemward 100 familiae litorum giebt, Lüntzel ßemw. S. 92, 
so ist gewiss das Land gemeint. Zweifelhafter ist wo der König einzelne 
titen schenkt, wie Otto I, Sagittar S. 152, wo er doch zu dem vorher ge- 
nannten praedium za gehören scheint; Otto III, Jaff^ Dipl. 18, S. 22, wo 
von Land oder Gnt gar nicht die Rede ist. 

8 So nach LL. II, S. 58; aach Urk. Meinwerks, Erhard 127, I, S. 
99; daraus V. Meinwerci c. 217, S. 160. 

^ Moser 22, S. 38: se ipsnm cum omni bono suo ...ad eandem tra- 
didit ecdesiam et cum sacramento, sicut proprins liddo merito debuit, eidem 
ecciesiae et episcopo fidelitatem fecit: er erhält sein Gut und anderes zu 
Beneficium. So ist auch zu verstehen Lappenberg 31, S. 41 : si vero ali' 
quis ex libertis voluerit jamundling vel litns fieri ant etiam colonus ad mo- 
nasteria supradicta cum consensu coheredum suorum, non prohibeatur a qaa- 
übet potestate. 

' Trad. Werth. lllb, S. 21 : cuidam ß., litica prius Servitute soluto- 
et legitimo servientium jure sublimato. 

^ So stehen sie LL. II, S. 58 in Beziehung auf das Gottesurtheil 
gleich. Eine gleiche Bestimmung über Ehen beider erwähnt Chron. Magd« 
S. 273. 
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Auch der König hatte Liten: da er über solche ver- 
fiigte, hat er wohl bestimmt, dass sie nur dieselben Dienste 
wie bisher zu leisten hätten \ Im allgemeinen aber ist 
von einem besseren Recht des königlichen Liten ^ nicht 
die Rede. 

Dagegen hat der Ausdruck 'fiscales', 'fiscalini'', der 
ursprünglich von den Angehörigen des königlichen Fiscus 
galt, die auch bei mangelnder Freiheit einer günstigeren 
Lage theilhaflig waren, sich als Bezeichnung überhaupt 
einer besser gestellten Glasse von abhängigen Leuten er- 
halten, ohne dass meist ^ noch eine Beziehung zu dem 
königlichen Gut, etwa eine Herstammung aus demselben, 
nachweisbar wäre ^ Sie werden mitunter zu den Knech- 

^ Jaflfö Dipl. 18, S. 22: eandem jastitiam servitatis faduot qaam re- 
gio jori exhibere et solvere debuerant. Vgl. yorher S. 206 N. 2. 

' Wie ein solches z. B. in der Lex Saxonam 65 in Beziehung auf 
die Ehe erwähnt wird. 

^ Die Unterscheidung zwischen servi fiscales und fiscalini, die F. y. 
Wyss, Z. f. Scbw. R..XV1I, S. 6, wieder gegen V. G. IV, S. 294, verlheidigt, 
ist in den Quellen dieser Zeit so wenig wie denen der früheren begründet. 
Die Leges Burchardi sagen c. 9. 13. 16: homo fiscalinus; 22: fiscalis vir; 
29: fiscalis homo, und der Unterschied, den Hegel, Kieler Monatsschr. 1854, 
S. 172, machen will, ist gewiss nur in die Stellen hineingetragen; s. Gengier 
in seiner Ausgabe S. 5. Die folgenden Noten zeigen, wie die Formen wech- 
seln. — Trad. S. Petri Sal., Chron. S. 180, werden servi regales genannt, 
die die Stellung von Ministerialen haben. 

^ Die ursprüngliche Bedeutung zeigt sich noch in der Stelle einer Te- 
gemseer Handschrift, Sitzungsb. d. Manch. Akad. 1873, S. 711: fiscales 
qnidam dicuntur in Francia qni nulli censum soivunt nisi soli regi. Auch 
sonst ist einzeln an Leute des Fiscus zu denken; soLL. III, S. 487: fiscalinis 
colonis, im Gegensatz zu solchen die andere Herren haben; dann in der 
Urk. bei Wyss a. a. 0. S. 73, wo in Zürich die homines de fisco und 
de monte denen de familia entgegengesetzt worden; s. ebend. S, 28 ff.; 
9uch die Stelle S. 208 N. 6. 

^ Die homines de jure fiscali pertinenles und fiscales, über welche K. 
Konrad IL Terfügt, Acta 46, S. 45, stammten aus dem Erbe des Herzogs 
Ernst. 
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teu (servi) oder Colonen gerechnet S aber auch Yon bei- 
den iinterschieden, anderer seits ausdrücklich den Vollfreien 
gegenübergestellt l Eine merkwürdige Urkunde^ nennt 
neben einander 'fiscales', 'tabularii\ 'seryitores' \ Sind un- 
ter den letzteren Ministerialen im späteren Sinn, unter den 
'tabularii' Freigelassene zu yerstehen, so bezeichnet 'fisca- 
les' offenbar zinspflichtige Leute ^ Der Ursprung des 
Verhältnisses liegt ohne Zweifel darin, dass bei Verleihun- 
gen von KOnigsgut an die geistlichen Stifter die hier an- 
sässigen, eben als dem KOnig zugehörig eines besseren 
Rechts sich erfreuenden Leute wie dies Recht ^ so auch 

1 Ulk. Arnulfs für Worms, V. G. IV, S. 15 N.: fiscaÜDis serns. 
Otto I. nnd III. für Ascbafienbnrg , Arch. f. d. Unlermainkreis IV, S. 183, 
und Joannis Spie. S. 264 : fiiscalinis quoque servis (in der Ausgabe der ersten 
Gnden I, S. 364, unrichtig: f. q. fiiiis). — fiscalinis colonis s. S. 207 N. 4. 

* Mohr 69, S. 100: propter censualem terram liberorum et fiscaliam 
hominum et colonorum ad praefatam ecclesiam pertinentem (-tium?). Urk. 
Heinrich II, Mon. B. XXVIII, 1, S. 295: ingenuis et fiscalinis. Die Leges 
Burchardi stellen den fiscalinus dem dagewardus gegenüber. 

^ Grandidier I, S. 247 (v. J. 1044) : einer schenkt Gut cum utriusqne 
sexns familüs, ita tarnen nt in 3 dividantur conditiones^ id est fiscales, ta- 
bularios, servilores. 

^ So Leges Barchardi c. 30 und sonst sehr häufig; s. unten. 

^ So heisst es in Urk. Otto I. für Weissenburg, Mon. B. XXXI, 1, 
S. 201, im Gegensatz zu servi, liti und coloni: vel qui dicunlnr fiscales yel 
censnales, qui in proprietate S. Pelri habitant, wo die beiden Worte offen- 
bar gleichbedeutend stehen. Werden sie anderswo neben einander genannt, 
so weist das nur auf die verschiedene Art der Entstehung hin ; Urk. Ludwig 
d. K. für Trier, MR. ÜB. 150, I, S. 214: cunctos censuales atque fiscales; 
vgl. Otto I, Kremer Orr. S. 77: servis regiis, servis censualibus, servis co- 
tidie servientibus. Vgl. auch Hanauer Constit. S. 52: singuli mansi de fi- 
scalibus afierunt ad curiam dominicalem . . . bonam carradam ligni. — Bei 
Ekkehard Sang. S. 86 bezeichnet fiscales die Angehörigen eines königlichen 
Fiscus. 

^ S. die N. 1 angeführte Urk. Otto I: fiscalinis quoque servis, qui 
pertinent ad predicta loca, ut tali deinceps lege utantur, quali parentes eo- 
rum sub regibus et imperatoribus nostris hucusque usi sunt, auctoritate im» 
periali concedimus, et ut nulla persona eorum legem frangere presumat, re- 
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den Namen bewahrten. Und dasselbe war dann ohne 
Zweifel der Fall; wenn er allein über solche abhängige} 
Leute Yerftigte^ Und standen schon früher Kirchen- und 
KOnigsleute sich gleich ^ so konnte die bei diesen übliche 
Bezeichnung leicht auch auf solche übergehen die auf 
andere Weise an das Stift gekommen waren: der Name 
der Kirchenleute (ecclesiastici) ist fast ganz verschwun- 
den ^ und erst später in Alamannien eine ähnliche Benen- 
nung (Gotteshausleute) ^ wieder üblich geworden. 

gio et imperiali potestate interdiciinns. Heinrich III, Lacomblet 173, I, S. 
108: familiam ntriasque sexus in eadem villa P. habitantem, quae ad no- 
strnni jns et dominium pertinet . . . nt deinceps omne debitum qnod no- 
stro palatio debebant pr. monasterio persolvant. Heinrich II, Mon.B.XXVUI, 
1, S. 439: quendam nostri juris servnm . . . eo yidelicet rationis tenore, 
ut hoc debito et hac lege , qua parentes- sui vel ipse nobiscum hactenns vi- ' 
xerat, eadem etiam lege ipse vel posteri sui apud tos . . . permaneat. Der- 
selbe, Pasch und Fröhlich S. 9: hoc statuentes, nt sub eadem lege et con- 
dicione, qua nobis hactenus serviemnt, sibi deinceps famulentur. Lothar für 
Propstei Zürich, Scböpflin Hist. Zar. Bad. IV, S. 73: ut res illorum sine 
dominio alicujus personae libere serviant et, ut regii fiscalini Tur^enses, 
jnsticiam, quam ab antecessoribus nostris antiquitus habuemnt . . . teneant 
et nndecumque velint uxores ducant et in nostro servitio permaneant, et nt 
nalli liceat aliquem de familia illorum tributarios sive beneficiarios alicui in 
servitutem dare yel aliquo modo subjugare. Das Letzte heisst wohl nicht, 
dass sie frei von Zins waren , sondern nur dass dieser nicht auf einen an- 
dera übertragen werden sollte. 

1 So Heinrich II, Höfer I, S. 160: 2 familias ... de nnaqnaque 
nostra regia curte quas in Saxonia et Thnringia habere videbamur. Vgl. 
Ludwig d. K., S. 20S N. 5 ; Konrad H , S. 207 N. 5. 

* V. G. IV, S. 297. Sie werden zusammengenannt in der Schrift 
des Gebehard von Salzburg, Tengnagel S. 23: Sic etiam episcopis, dud- 
bös alüsque in sublimitate positis ab ecciesiae (so zu lesen) vel fisd homini- 
bas sacramenta exhiberi solent. 

' Er findet sich MarteneColl. I, S. 541, in einer Urkunde für Lattich; 
Qod in den Mindener Urkk. oben S. 204 N. 4. Später in Flandern; Wam- 
könig Fland. St. u. RG. III, S. 35. -^ Hierher gehört rielleicht auch der 
Ausdruck filius ecciesiae , über den in der Anmerkung betreiSend die verschie- 
denen Namen der Ministerialen gesprochen ist. 

^ Lexer I, S. 1056. Vgl. die Abhandlung von Escher, Die Verhält- 
nisse der freien Gotteshausleute , im Archiv f. Schw. Gesch. VI, S. S iL 

14 
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£9 komflHm aacb noch immer i^oleh^ Fälle in B^ 
InM^ht, wo 69 sich um Freie handelte die nur zn eintel- 
Res Leistongen an denFiscns Terpflichtet gewesen waren 
nnd die nun einem geistliehen Stilt zugewandt sind^ 

In Worms hat Arnulf Fisealinen, die eine besondere 
GcnMsseiifichaft bildeten und zur Lieferung von Pferden 
und anderen Mitteln der Beförderung gehalten waren, an 
das ffisthnm übertragen \ Der Name hat aber gerade hier 
oiFenbar auch auf andere die sich in ähnlicher Lage befon^ 
den Anwendung erhalten , wenn die Gesammtheit der ab- 
hängigen Leute (die familia) des Stifts in Fisealinen und 
Dagewarden unterschieden wird: im G^ensatz zu diesen, 
die als Arbeiter oder Handwerker dienten, scheint jene 
Glasse alle diejenigen zu umfassen welche nur zu Zins 
Terpflichtet waren ' ; während noch auf einer höheren Stufe 
die später sogenannten Ministerialen standen, die aus ih- 
nen hervorgingen, denen sie aber in ihrer Gesammtheit 

^ Calmet II, S. 203: pagenses fisgalini siad mit ihrem Zids an ein 
Kloster geschenkt; servitiom . . . abnegare coepenmt; da den Zins reddere ipsi 
in libertatem elati negarent, d. rex, nisi ad nostram se aptarent voInnUtem, 
praeceptt omnes eici ; darauf geben sie nach, und es wird &n Zins f&r Land 
und Weioberge die sie habeo festgesetzt. Vgl. aber solche Uebertragongen 
V. G. II, S. 563; F. v. Wyss, in der Z. f. Schw. R. XVII, S. 17. 

« V. G. IV, S. 15. 

' So mit Recht Nitzsch S. 89. Vgl. Leges Borch. c 22: Si ^ 
flscaü viro justitiara suam infringere volnerit, id est ad dagewardum vel ad cen- 
snm injustum etc. Hier wird nicht der Zins oberhanpt als injustns bezeich- 
net, vielleicht aber als gerecht nur der anerkannt von dem c 29 die Rede 
ist. Dass die fiscales gerade in Worms den censnales gleichstehen, bestätigt, 
dass es in dem benachbarten Weissenburg der Fall ist; s. S. 208 N. 5 und 
Zenss S. 303, wo censnales und dagowarti so neben einander genannt wer- 
den wie hier fiscales und dagowardi; dass ausserdem andere Wormser Ur- 
knnden censnales homines, B. Burchard, Mone Anz. 1838, S. 443 nnd 
Baur Hess. Urk. I, S. 856, oder tribntarii, B. Azecbo, ebend. S. 444, 
und keine fiscales nennen. 
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nicht gleichgestellt werden dürfend Von den Fiscalinen 
gilt was das Gesetz Bischof Borchards aUgemein fiber 
die Stiftslente (die familia) bestimmt ^ Ein Theil hat ab- 
hängiges Land, aber za erblichem Recht'; andere woh- 
nen in der Stadt and besitzen hier Häuser zu Erbzins ^ 
Einzeln ist das Recht der Reinigung durch Eideshelfer 
gewährt, wird aber durch Verbrechen auch wieder ver- 
wirlit und dann nur Zweikampf oder Gottesurtheil gestat- 
tet^. Harte Leibesstrafen, wie sie regelmässig nur den 
Knechten gerecht, sind auf den Todtschlag gesetzt ^ Sie 



1 Das thnt zn sehr Arnold, Freistftdte I, S. 67. 

* So beginnt c. 9 wie die meisten Artikel: Jas erit familiae; dann 
ist nar von dem Wergeid des Fiscalinen die Rede, das 77t ^^^^^ = ^^^ 
Solidi beträgt. Vgl. c. 13: fiscalinns homo ex familia. So heissen sie c. 30 
anch senri S. Petri, was dem ^servi censnales' S. 208 N. 5 entspricht. Ihr 
Land heisst c 10 senilis terra. Mit Unrecht denkt Arnold bei der familia 
nur an die Dagewarden. 

' c 10: Si ex familia vir aliquis et nxor ejus obierint et filinm cum 
filia reliquerint, filius h^ditatem servilis terrae redpiat etc. c. 2: Si qnis 
praedinm vel mancipia in hereditatem acceperit etc.; ebenso c. 11 mit dem 
Verbot der Yerftussernng zum Nachtheil der Erben. 

^ c26: Lex erit condvibus: ut si quis in dvitate hereditalem aream 
habuerit etc. Es könnte scheinen, als ständen die condves im Gegensatz 
zu der familia; allein offenbar sind sie nur als besonderer Theil aufgefasst 
und die in der Stadt ansässigen gemdnt; c. 12 und 32 sind die condves 
überhaupt Ortsgenossen; also nicht, wie Arnold I, S. 65 ff. meinte, die 
AltCreien. Auch Hegel, Kieler Monatsschrift 1854, S. 171, scheint mir die 
Stelle nicht richtig zu fassen. 

' Die Worte c. 32: ut legem sibi innatam propter furtum perditam 
habeat et . . . non se expnrget juramento , sed aut duello ant buUienti aqua 
ant ferventi ferro, können sich auf die ganze familia beziehen (das Capitel 
beginnt: Si quis ex familia etc.), aber wohl auch auf einen Theil, eben 
solche die dies bessere Recht haben; vgl. c. 22. 

c 30. Zn vergleichen sind die Bestimmungen Heinrich 0. Ober 
Streitigkeiten zwischen den familiae von Worms und Lorsch ; Schannat Worm. 
S. 43 und Chron. Lauresh. S. 405; und von Fulda und Hersfeld; Dronke 
737, S. 348. 

14* 
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standen unter der ordentlichen Geriehtsbarkeit, der selbst 
die Dagowarden nicht entzogen waren, nur in einem ein- 
zelnen Fall die Beamten des BischofSs^ 

Von den Personen ist die Bezeichnung auf die Gü- 
ter übertragen: unter fiscalischen oder fiscalinischen Hu- 
fen, wie der Ausdruck in Franken, dem Elsass und Baiern 
gebraucht lyird, sind zunächst solche zu verstehen die in 
den Händen von Fiscalinen sich befinden, da^Wort dann 
aber auch wohl allgemein von allen gebraucht die zu ei- 
nem Zins verpflichtet sind wie jene ihn zu leisten hatten^: 
eine Beziehung des Wortes auf den KOnig ist hier ganz 
verschwunden'. 

* c. 30 Ende. Vgl. Hegel a. a. 0. S. 174, der aber, ebenso wie 
Arnold S. 65, in den Bestimmungen noch zu sehr etwas Singnläres erbliekt. 

^ Schöpflin I, S. 199 werden unterschieden mansa fiscalia et servilia. 
Anders Marlene Coli. I, S. 142, wo der Graf von Löwen giebt 5 mansos 
fiscales, 4 senriles et qnintnm indominicalnm : der Herrenhof und die vier 
abhängigen zusammen heissen fiscale%. Ich finde den Ansdrack ausserdem: 
MarteneColI. H, S.41; IV, S. 1177; Trad. Stab. S.51; falsche Urk. Otto I, 
Bonq. Vill, S. 526; Lacomblet 102, I, S. 58: fiscalia mansa . . • quae 
emi erga militem meum; Bodmann I, S. 398: de manso qui fiscaliQns di- 
citur; Guden I, S. 385; Trad. S. Slephani 11, S. 58: Familiae autem idem 
jus quod sub me habebat inviolatum permaneat, hoc est nt in abbatis sit 
potestale seu in mansum seu in cnrtem fiscale coUocare; vgl. 13, S. 60: ... 
in curtem fiscalem transferre; Acta 42, S. 41; Trad. Fris. 1202, S. 507: 
ilscalis et censualis ruris hnbas 11 ; Trad. Ebersb. 179, S. 38: fiscalem lo* 
cum apud H. Von nemoribus fiscalibus als Zubehör eines Guts ist Grandi- 
dier II, S. 163, wohl noch in anderm Sinn, die Rede. Bodmann a. a. 0. 
handelt von dem Ausdnick, den Ducange gar nicht hat. 

^ Eher könnte man mitunter an eine Beziehung auf die Abgabe an 
den Fiscus des Herrn, die Zugehörigkeit des Landes zu dem Gut desselben 
denken (vgl. Anemodus I, 17, S. 213: pertinentes ad fiscos snpradicti epi- 
scopi; Trad. Fnld. 744, S. 354: ubi . • . abbatis fiscus habetur; Miraeos 

I, S. 350 : fiscales villas von St. Bavo hat der Bischof von LOtUch ; Calmet 

II, S. 272; Trad. Fris. 1173, S. 493; ÜB. d. L. o. d. Enns II, S. 89). 
Dass *fiscus' auch in dem Sinn von Lehn steht, s. unten, kommt wohl gar 
nicht in Betracht. Ganz undeutlich ist, was es heisst, wenn ein Biacliof 
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Charakteristisch ftir die Zastände auf welche sich das 
Gesetz Burchards von Worms bezieht ist es, dass eines 
Unterschieds nach dem Recht der Geburt gar keine Er- 
wähnung geschieht: nicht Freiheit und Unfreiheit, nur die 
verschiedene sociale Lage trennen den Fiscalinen und 
den Dagowardeu; jener kann ohne weiteres zu der hö- 
heren Stellung des Ministerialen berufen werden. Einer 
Freilassung wird überhaupt nicht gedacht: dass alle auf 
welche das Gesetz Rücksicht nimmt ihrer theilhaftig ge- 
worden waren, ist nicht wahrscheinlich. Eben schon die 
Zugehörigkeit zu dem geistlichen Stift begründete die bes- 
sere Lage und hat die Bedeutung der förmlichen Frei- 
lassung zurücktreten lassen. 

In einzelnen Fällen ist statt dessen wohl auf andere 
Weise ein besseres Recht gegeben oder anerkannt worden. 
In der ersten Hälfte des elften Jahrhunderts hat der Bi- 
schof Rothard yon Gambrai allen Angehörigen des Bis- 
thums (der ganzen familia, wie es heisst) , das Recht be- 
stätigt, dass sie als Zins zweiDenarien bezahlen sollten ^- 
dafttr war ihnen der Aufenthalt auch in der Fremde ge- 

domom cum fisco giebt, Anemodus I, 61, S. 237. — Trad. Sap. monast. 
111, S. 207: ab omni fiscal! opere siDl liberi, bedeutet wohl: yon jedem 
Frondienst: so beisst es von einem Abt: servitio fisci eos (Censualen) po- 
testative subdebat. Dagegen bezieht sich auf den königlichen Fiscus Urk. 
Heinrich V, Grandidier II, S. 243: ab omne Jure fiscali deinceps . . . sint 
absolnti. 

^ Wauters Liberty S. 1 : S. Marie ejnsdem sedis familie . . . banc 
legem scriptam et inconvnlsam a se et ab antecessoribus suis perpetuo ana- 
tbematis vinculo firmatam institnit, ut ubivis terrarum extra Cameracensem 
episcopatnm Tel sub qua potestale principum vir pro capitis suicensu 2 de- 
narios persolvat. Die besondere Beziehung auf die welche sich auswftrts 
aufhalten erklftrt sich ohne Zweifel daraus, dass die andern ausserdem Zins 
TOD dem Land das sie hatten zahlen mnssten, ist aber zugleich ein Zei- 
chen der Freizügigkeit, wie diese auch Leges Burch. c. 29 gewähren. 
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stattet. Diese Bestimmung hat die Bedeatung einer all- 
gemeinen Freilassung oder der Bestätigung einer Freiheit 
welche factisch schon bestand ohne dass eine solche Yor- 
angegangen wäre. — Ausdrücklich hervorgehoben wird 
sie in einem andern Fall, da der Graf Arnulf yon Ghiney 
ein Kloster gründete und demselben Güter mit den dazu 
gehörigen Leuten übergabt 

Und die weiteste Ausdehnung hat der Gebrauch er- 
halten^, Unfreie dadurch in eine bessere Lage zu verse- 
tzen, dass sie eben einem geistlichen Stift übergeben wur- 
den, wie es mitunter ausdrücklich heisst, um des Rechtes 
zu geniessen das die Angehörigen desselben hatten ^ Das 
kann allerdings noch ein verschiedenes sein, und die drei 
Glassen der täglichen Diener, der Zinsleute (Gensualen) 
und Dienstleute in höherem Sinn (Ministerialen) kommen 
hier in Betracht^. Von den letzten ist später zu spre- 
chen. Auch die Lage der Dagescalken oder Dagewarden 
war; wiegezeigt, unter dem Krummstab meist schon eine bes- 
sere als die eines gewöhnlichen Knechtes. Vor allem aber 

* Bist, de Metz IV, 104 (y. J. 1055): homines eorum ubicumqae 
faeriDt in terra nostra sint liberi. In omnibas rebus consuetudine et justi- 
tia, quas nobis reddebant in piacitis et in omnibns rebus, solvant raooachis 
et reddant. 

> Vgl. über denselben V. G. IV, S. 288 N. 3. Es gehören hierh« 
die Formeln Roziöre 67. 68. 94. 95. 96. 97 , aas Sangallen nnd Strass- 
bnrg; vgl. Dammler, Formelbach des Salomo S. 98 ff. 

^ Trad. S. Emmer. 27, S. 20: es werden geschenkt proprii senri, Qt eo 
jure et ea lege potirentur qao caetera S. Emmer. familia oteretnr, qae pro- 
prie ac legitime sui esset hereditatis, sive in equali opere servitii aot io si- 
mili annuali censu ad sopradictum altare persolvendum. Trad. S. Stephan! 28, 
S. 67: schenkt mandpia, quibos omnem jastitiam et rationem et talem ser- 
Titntis legem, qualem Lorensis familia habet, pacti sumns. 

« Vgl. die Urkunde vorher S. 208 N. 3 , wo staU der Dagescalken 
die tabularii genannt werden , offenbar weil eben für alle eine bessere Lage 
als die jener bestimmt ist. 
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hamldt es sieb wm die ebenso zahlreiehe wie m vieleii 
9ezi»lixmgm wichtige Glasse der Zinslette, nie sie mit 
verschiedenen Namea bezeichnel ir erden (ausser censuales 
aucli: ceMsaarii und censarii ^ ; censioflarii^; censores'; — 
tribatarii^; — stipendiarii ^ ; — yectigales ^) , zu deaea 
noch andere kommen , die sich auf die Art des Zinses ^ 
oder die Entstehung des Verhältnisses^ beziehen. 

Denn allerdings ist diese keineswegs immer dieselbe. 

Die eine ist eben die Uebertragung von Knechten zu 
bestimmtem Zins an ein geistliches Stift. Dass es eine 
Freilassung sein soll, ivird nicht immer ausdrücklich aus- 
gesprochen ^ meist aber doch die Absicht bestimmt kund- 
gegeben ^^ die Schenkungsurkunde auch geradezu als Frei- 

^ Dnmge S. 80. Nengart I, S. 574. Acta MnrensU ed. Kopp S. 

75. 78. 79. 82 fl. 

^ Rodolf. epist', SS. X, S. 329: censionariam nostnim. 

> VVartmann II, S. 398. Z. f. Schw. IL XVII, S. 79. 80. 81. 84. 
88. Hesse Paaliozelle S. 3. Harenberg S. 1626. 

^ Nengart I, S. 331 : tribmarios Tel censnales. Dömge S. 80: tribu- 
tarüs et ceosaariis. Wyss 19« S. 20. Cas. Petersh. I, 42, S. 637. Trad. 
S. Eoimer. 101, S. 44. Trad. Aitab. sop. 55, S. 42. Mon. B. XXVIII, 1, S. 276. 
287. Erhard 162, 1, S. 125. Anders ist die BedentoDg bei Eberhard 
Fald. 43, 21 ff.; vgl. Schannat, Bnchonia S. 332. Es wird namentlich 
auch von denen gebraucht die Landzins zahlen. 

« Trad. Claustroneob. 87, S. 18 ff. Trad. Chiems. 23, S. 28. Trad. 
Ah«. 7, S. 132. 

^ Lacombiet 284, I, S. 186: famoli qnoque sive vectigales ecciesiae. 

' S. nachher Qber die KopCsteuer, den Wachszins. 

B Darauf bezieht sich wohl der Ausdrnck donativus; Trad. Ebersb. 
68, S.-27; 88, S. 29; 111 und 112, S. 30. 

So z.B. nicht Trad. S. Emmer. 1 ff.; Trad. Patav. 96. 102. 111. 
115 und öfter. 

^^ Trad. S. Emmer. 29, S. 20: nt abjeoto senritntis jugo ... 12 
den. aimnalem ipse redderet tribntnm; 48, S. 26: ntque ab omni servitnte 
libera esset; vgl. 49. 52« 75, wo speäeli von Freiheit von knechtisohem 
Dienst die Rede ist ; 95, S. 41 : absque jngo cujuslibet servitntis überi per- 
manerent; anch 96. 97. 98. Trad. Michaelb. 53, S. 694: liberavit filiam 
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beitsbrief \ der Zins als ein Zeichen der Freiheit bezeichnet l 
Es ist die alte Freüassang darch Urkunde oder Brief 
welche hier zn Grande liej^ and, wie sie früher schon 
häufig mit der Uebergabe in den Schutz einer Kirche und 
einer Abgabe an diese verbunden war', nun die Form 



suam de servili servido ad annnalem censum 5 den. Trad. Ang. 58, S. 
149: liberum faceret übertäte quam ipse postulareL Trad. Ranab. 47, S. 
250: ad qnamcumque tibertatem ipse speraret. Trad. Weibenst. S. 369: li- 
bertas ejus sit firma. Trad. Geisenf. 23, S. 189: et dato censu vivere ii- 
beram. Trad. Fris. 1168, S. 496: lege censnalinm liberi existaot. Sinoa- 
cber n, S. 574: firma ac iegitima libertate potiretur. Anemodus I, 27, 
S. 220. Mon. B. XXXIII, 1, S. 5. — Trad. Saug. 482, II, S. 98. Wyss 
32, S. 33: et bujusmodi ceusum persolvendo liberi exeant qnocunqne eis 
plaonerit loco; vgl. 30. — Falckenstein Nordgau iV, S. 16: censualem fa- 
do . . . et sit ingenua tamquam ab ingeouis parentibus fuisset nata vel 
procreata; äbnlicb S. 19. Joannis 11, S. 741: ipsique liberam potesta- 
tem conversandi ubi voluerint babeant. Kremer Beitr. II, S. 204: mann- 
missi et effecti cerocensuales. Baur Hess. Urk. I, S. 816: libertatem suam 
ut prius babeant, von mandpia die unter genauer Festsetzung ihrer Rechte 
Yon ß. Burdiard von Worms gegeben. Remling S. 27: ex serviUbus per- 
sonis censnales fecisset . . . censuales stabilivit ... et postea sie inge- 
nnos sicut caeteri censuales persistant. WendL 111, S. 30: et ingenua sit 
et ingenua maneat et nulli . . . uUum deineeps coactum fadat servitium. — 
MR. ÜB. 83, I, S. 89 (v. J. 853): a jngo servitntis solutos ad ipsam ec- 
desiam censuales feci; 34, II, S. 19: jugo totius alterius servitutis . . . 
soluti. Ennen 10, I, S. 464 : bene ingenua atque secura. Martene Coli. I, 
S. 541: nt, si den. 1 solvent, ab omni alio respectn libera sit. Piot 30, 
S. 27: omnino quasi ingenua et libera permaneret. Hist. de Metz IV, .S. 
64. — Würdtwein Subs. VI, S. 312, fär Minden: ab omni servilate sint 
liberi. KindUnger Hörigkeit S. 229: gegeben tributario jure ... et post- 
modum liberi ubivis locomm permaneant. 

^ Baur Hess. Urkk. II, S. 1: cartula ingenuitatis. Piot 4, S. 8: 
carta donationis vel libertatis. 

^ Sinnacber II, S. 602: in testimonium libertatis suae tradant; S. 603: 
pro libertate sua 5 den. illuc ad solvendnm; S. 574: pro redemtione li- 
bertatis persolverent; S. 652 : et ipsum tribatum ad exequendam Ubeitatem- 
qne suam annnatim similiter ad redimendum. Vgl. Zöpfl, AlterthUmer li, 
S. 270 if. 

^ V. G. II, S. 1 79. Da ist auch bemerkt , dass die homines oode- 
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geworden ist, um eine zahlreiche Glasse von Leuten 
in ein Verhältnis milder Abhängigkeit zu setzend — 
Mitunter wird noch ein Unterschied nach der Grösse des 
Zinses gemacht, dem 'vollen Zins' die geringere Abgabe 
gegentibergestellt ^ die Herabsetzung jenes schon als Frei* 
lassung aufgefasst^ Wie allmählich die Verhältnisse in 
einander übergingen, zeigt ein Fall, wo zunächst fttr drei 
Tage der Woche Freiheit — d. h. denn oiTenbar Befrei- 
ung yon der allgemeinen Dienstpflicht — gegeben wird, 
diese aber unter Umständen sich in das volle Recht der 
Gensualen verwandelt ^ Natürlich konnte es auch gesche- 
hen, dass, wie die abhängigen Leute eines Stiftes über- 
haupt, auch einzelne Knechte auf Zins gesetzt wurden. 
Eben das hat mitunter bestimmt den Charakter einer Frei- 

siastid älterer Quellen eben diese Freigelassenen sind. So geboren aacü die 
tabularü in der S. 208 N. 3 angefahrten Stelle bierber. 

^ Ganz treffend ist der Ausdruck Ptot 27, S. 37: cum essem servili 
jogo natus,. . . me traderent in servum S. Trudonis et liberassent ei in 
Servituten!. Vgl. die Urk. Cardauns Nr. 1, wo einer auch seine Freilassung 
und Uebergabe an das Kloster beurkundet. 

* Erhard 216, II, S. 16, steht der integrum censum debens im Ge- 
gensatz zu denen die 2 Denarien zahlen. Lacomblet 344, I, S. 233, wird 
Befreiung von plenum, plenarinm, servitium gew&hrt. Wiederholt erwähnt 
wird ein plenns census in dem alten Zinsrodel von Zürich, Geschichtsfreund 
XXVI, S. 288, wo aber nicht deutlich, ob Zins von Personen oder Gütern 
gemeint ist. 

^ Lacomblet 319, I, S. 212: bomines etiam suos capite censos ad 
eandem curtim pertinentes in hunc modnm manumisit, ut, cum prius debi- 
tores pleni census existerent, de cetero 2 tantum denarios . . . persotverent* 

^ Mon. B. 1, S. 215 (v.J. 1068): ut in bis tribus continuis diebus, 
id est in sexta feria et in sabbato atque in dominica die, jure perpetuo ha- 
beant libertatem eundi, manendi ubi velint ac propriis utititatibus oonsnlendi, 
prent queant ac velint. W<»in gewisse Bedingungen nicht erfüllt, servüis 
conditionis jugum . . . excutiant et . . . de cujusvis serviminis melestia 
lege perpetua omnibus modis Uberati . . . quinque numos in predo cere 
. . . solvant. 
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lassangS während iu andern Fällen die Abflicbt mcht 
ausgesprochen ^ , vielleicht tiberhanpl nicht gehegt wird. 
Wenigstens hat man einzeln noch freie und unfreie Zins* 
leate unterschieden', wogegen es sonst der Gegensatz m 
den Dagescalken ist der hervorgehoben wird ^ und der i^n- 
bar bedeutender ist als die Standesverschiedenheit sdibst. 
Die Art der Leistung, die ein für alle mal bestimmte Ab* 
gäbe machte den Unterschied. Sie bestimmte das Leben 
und beherrschte gewissermassen da^ Recht Und ein gro- 
sser Theil der Gensualen war jedenfalls persönlich frei^ 

^ So namentlich in dem Fall Remling S. 27 : Da der Bischof Walter 
von Speier mehrere ex servilibus personis censaales fecisset . . . ea yidefi- 
cet racione, ut . . , mandpia pro commntatione data in vice et in loc« do« 
minomm suorum serviant, ipsi vero domini ac dominae cum omni progenie, 
eorum infra legem censnalem perpelualiter stabiliantur . . . predictos viros 
et feminas censuales stabilivit ea lege, nt ipsi annis singulis ... 2 den. 
aut precium eorum in cera persolvant et postea sie iogenui sicut caeteri 
censuales persistans Dies bestätigt Konrad 11. 

* Trad. Claustron. 116, S. 24 macht ein Bischof ^qnosdam de familia 
mea' za Gensualen. 

^ Urk. Ottolli, Mohr 69, S. 100: homines ipsins ecclesiae censaales 
liberos aut servos, wo ich verbinde h. censuales, liberos aut servos. Wenn 
Acta 84, S. 78, in Urk. für Einsiedelo, censuales tarn üben quam capitales 
unterschieden werden, so sind jene die welche keine Kopfsteuer, nur Land- 
zins entrichten. Günther I, S. 46 nennt neben einander mancipia ntrins- 
que sexns atque censuales homines ac cerearios. Aber auch die Cemmaien 
heisseo mancipia, ohne dass man daraus auf Unfreiheit schliessen kann; 
Mon. B. XXIX, 2, S.266: mancipia nostre ecclesie ad 5 denarios censaalia; 
MR. ÜB. 120, I, S. 126: mancipia censualia zahlen de cera denariatas 6; 
vgl. 287, S. 339; Trad. Fuld. 766, S. 372: fedt se ipsam mandpivm 
aeedesiae, Zins 2 den.; Wende II, S. 79: mandpia lassen sich ihr Recht 
aufschreiben, zahlen 6 den. Ebenso steht servi censuales MR. ÜB. 211, 
1, S. 271; W. ÜB. 183, I, S. 212. Ygl. S. 222 N.6 Ober dne Ergebnng 
in propriam andllam. 

^ So unterscheidet eine Urk , Schannat Vind. I» S. 181: 10 mand- 
pia, 6 eorum censualia et servili operi mancipata. 

^ Trad. Raodi. 55, S. 253, steht:* über noster censualis. Auf «e 
beziehen sich dann auch Ausdrücke wie Lacomblet 243, I^ S. 157: «o 
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Knechte wdtlicher Herren kauften sieh loe \ oder ent- 
zogen sich wohl auf andere Weise ihrer Abhängigkeit, 
am unter dem Schutz eines geistlichen Stifts zu leben, 
hier als Landbauer oder Handwerker eine günstigere Lage 
zu gewinnend 

Aber nicht selten haben sich auch Geburtsireie in 
dies Verhältnis begeben und damit wohl eine gewisse Min- 
derung ihrer Freiheit erfahren , ohne doch diese ganz zu 
verlieren. 

Dies ist der zweite Weg, auf dem besonders in den 
geistlichen Stiftern die Zahl der Zinsleute so bedeutend 
vermehrt ist Aus Freigelassenen und freiwillig sich Er- 
gebenden ist der Stand derselben zusammengesetzt ^ 

potitar jure quo liberior familia ipsins ecciesiae. Vgl. Rodulfi epist., SS. 
X, S. 329: ex liberioribns ecciesiae. Anch Marlene Thes. I, S. 94: 
bomb lü>er vel de libera familia; libera familia auch Calmet V, S. 140. 
Wenn Heinrich II. die Rechte Magdeburgs an liberas familias ad civitates 
Schideri et Angri pertioentes, die Zins zahlen, bestätigt, Sagittar S. 251, so 
ist wohl Abgabe von Grundbesitz gemeint. — Trad. Bened. S. 42 unter- 
scheidet eine censualis femina und mulier libera. 

^ Einmal ist von einem Loskauf die Rede, zu dem das Recht dem 
Altesten Sohn von Unfreien unter bestimmten Bedingungen zustehen soll: 
Urk. der Grandung des Klosters Gurk, Eichhorn Beytr. I, S. 184: omnem 
fandliam meam eidem ecciesie taliter delegavi, ut qnicnoque primogenitns 
illios familie a proprietate liberari vellet, dimidium talentnm et 15 denarios 
ipans ecciesie abbatisse conferret, reliqoi autem pneri hanc Kbertatem habere 
copientes secnndum pladtum todus conventus se redimerent. Das Letzte 
nicht, wenn sie an Ministerialen gegeben. 

* Ortlieb erz&hlt c. 9, S. 77: cum mnltos haec possideat aeclesia, 
qni semet ipsos propter alQictionem et mnltitndinem servitutis, qua du- 
rissime premebantor a propiiis dominis, io jus nostrum coemerint, causa 
qmetis; e quibns alii ruricolae, alii vinitores, qaidam panifid, sutores, fabri 
sunt ac mercatores arlinmque diversaram vel opemm executores. Nonnulli 
qnoqne de ipsis sunt tributarii (andere also wohl nach dem Spracbgebraach 
TOB Worms dagewardi), qni tarnen aliqdantala diversitate videntur discrepare. 

3 So sagt es eine Urkunde B. Azechos von Worms, Mone Anz. 1838, 
S. 444: vel sponte ex übertäte se beato Peiro tradideront vet Servitute ii- 



220 

Die Anfänge solcher Ergebung za einer gewissen Ab- 
hängigkeit und Dienstbarkeit reiche in die Fränkische 
Zeit hinauf, ohne dass es da möglich wäre, die Abstufun- 
gen zwischen wahrer Knechtschalt und milderer Abhän- 
gigkeit, namentlich auch zwischen rein persönlicher Ver- 
pflichtung und der mit Empfang \on Land yerbundenen 
genau zu unterscheiden K Erst allmählich haben sich die 
Verhältnisse mehr gesondert und schärfer ausgebildet: 
eine eigenthttmliche, in weitem Umfang zur Geltung kom- 
mende Art der Ergebung bildet sich, durch welche, ohne 
Rücksicht auf Land das sie hingaben oder empfingen ^ 
Freie in Verbindung mit einem Herrn gesetzt wurden, ihm 
einen Zins zahlten, dafür seinen Schutz grossen. 

Besonders zahlreiche Beispiele liegen aus den Stif- 
tern Lothringens yor: früher und in mancher Beziehung 
reicher als anderswo sind die Verhältnisse hier entwi- 
ckelt^. Doch fehlt es nicht an ähnlichen Erscheinungen 
in andern Theilen des Reichs, und im Lauf der Zeit er- 
hält die Sache die allgemeinste Verbreitung. 

Verschiedene Motive sind dabei wirksam gewesen. 

berati aliornm traditione venerant. So kann es auch zu verstehea sein, 
wenn Namen zusammengestellt werden die sich beide auf dieselbe Classe be- 
zieben, wie tabularii und fiscales, censnales und fiscales, oben S.208N.3. 5. 
Nttzscb S. 82 nimmt auf die eine Classe, die Freigelassenen, keine Rück- 
sicht, unterscheidet auch zu bestimmt die Gensualen und die übrige Camilia 
eines Stifts. Vgl. Lambert, Städtev. I, S. 191, der seinerseits die Erge- 
bung mit Land nicht genug von der persönlichen unterscheidet, S. 182 ff. 

^ S. V. G. IV, S. 283 ff. Andere Beispiele noch besonders Chart« 
Sith. S. 94. 

* Mit Unrecht geht Nitzsch a. a. 0. von den Ergebungen mit Land ans. 

' Vgl. die Zusammenstellung von Urkunden bei Wamkönig, Flandr. 
RG. III, 2, S. 3 ff.; Gachard, im Bulletin de la commission, 2. serie, IV, 
S. 244 ff. V, S. 229 ff.; Wauters, in den Preuves zu De l'origine des ti- 
bert^s communales. Neue zahlreiche Belege geben die Urkondensammlungen 
von van Lokeren (Gent), Dnvivier (St. Ghislain), Piot (St. Trond) u. a. 
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Zunächst war es ifohl das Bediirfiiis des Schatzes, das 
namentlich in den nnnihigen Zeiten des nennten und 
zehnten Jahrhunderts yide bewogen hat eine Zuflucht bei 
der Kirche zu suchend Vorzugsweise oft Frauen, auf 
die eben die Kirche jederzeit einen besonderen Einfluss 
übte, die auch vor andern eines solchen Anhalts bedür- 
fen mochten, sind es welche sich unter ein geistliches Stift 
stellten, zugleich aber regelmässig ihre ganze Nachkom-> 
menschaft demselben verpflichteten. Um die Bischofssitze 
und Kloster erwuchsen oder hoben sich auch die Städte 
als Sitze friedlicher Arbeit und lebhafteren Verkehrs, und 
der Eintritt in den Schutz der Kirche war dann der Weg, 
am hieran theilzunehmen , die Vortheile ruhigen Zusam- 
menlebens zu geniessen^. Anderswo mOgen noch andere 
Gründe eingewirkt haben', Nöthigungen von Seiten 
derer die in einer Mehrung abhängiger, zinspflichtiger 
Leute auch ihren Nutzen sahen, Bedrängungen verschiede- 
ner Art und was sonst das Leben mit sich brachte. Doch 
hat im ganzen die Umwandelnng sich in friedlicher Weise 
vollzogen: meist nur insofern wird über Gewaltsamkeit 
geklagt, dass das bedungene Recht später häufig nicht 
geachtet, eine härtere Behandlung, schwerere Belastung 
eingetreten sei. 

Die Ergebung erfolgt bei den geistlichen Stiftern 
regelmässig an den Schutzpatron der Kirche oder eines 

1 ChroD. S. Hob. c. 27, S. 638 : hnjas tempore (9. Jabrb.) subdide- 
mnt 86 ecclesiae S. Stepbani ingenni bomines qnam plarimi ex J. et M. 

> Vgl. Nitzscb S. 92 ff. Lambert I, S. 191. 

' Eine eigentbämliche Mischung von Ergebung und Freiliaof ist Trad. 
Micbaelb. 5, S. 680: Eine Frau se ipsam ad aram S. Michaelis decimavit 
6 denariis per singulos annos soWendis, verbi gratia ut, viro servilis condi- 
tionis accepto, se ipsam et filios redimeret eisdem denariis per singulos an- 
nos a filiis solTeodis. 
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einzelnen Altars S wie man anch sagt, an den Altar ^; 
einzeln aber auch an einen bestimmten Hof. Die Ue- 
bertragnng Ton einem Hof an den Altar gilt als Besse- 
mng der Lage^ Doch werden mitunter beide Glassen 
sich gleichgestellt ^ 

Es ist ein Verhältnis der Dienstbarkeit in das man 
eintritt ; aber nicht der Unfreiheit, der Knechtschaft \ Die 
Dienstbarkeit wird als eine freie, freiwillige bezeichnet l 
Man giebt die Freiheit aaf^ aber, wie es wohl heisst» nm 



> Vgl. darüber Gierke, Gendssenschaftsrecbt II. 

* So heisst es Remling S. 28: caeteri censuales ad altare S. Mariae 
perünentes; Wenck II, S. 79: maocipia snb jare aitaris eranU — Calmet 
II, S. 304: cidnno capitis mei saper altare posito; wobl als siaiibildliche 
Handlang. Vgl. Dacange 11, S. 347. 

> So Joannis II, S. 534. 

^ Ernst VI, S. 130: solota est de carte et apposita ad altare S. Adal- 
•berti com omni posterilate sua; der Propst des Stiftes giebt omnem exactio- 
nem curtis aof. 

* Das Recht Ton Fritzlar, KindliDger Hörigkeit S. 230, bezieht sich 
auf faovliain Frideslariensem tarn ad suam servitium quam ad altare S. Pe- 
tri perlinentem. 

* Das ist auch dann nicht anzunehmen, wenn Ansdrücke gebraucht 
werden , wie Trad. Fuld. 766, S. 372 : eiait se liberUte soa et fedt se 
ipsnm mandpiam aecdesiae: nachher ist doch nur die Rede Ton der totela, 
quam Yolebat ab ecciesia habere ; Wenck III, S. 29 : in propriam ancUlam, 
und: banc legem servitnlis, aber von den Nachkommen die keinen Zins zah- 
len: ceteris liberaliter viventibns; Davivier S, 417: in andllationeoi . . . 
mandpavit. Vgl. oben S. 218 N. 3 wegen mancipia censualia. 

^ Trad. S. Emmer. 115, S. 50: libera senritnte perfrnantar. — MR. 
ÜB. 405, I, S. 462 : spontanenm debitom. Falckenstein IV, S. 30: spon- 
taneam servitntem elegit. Vgl. Kindlinger MftnsU Beitr. II, 99: spontanens 
tribnat, nnd vorher: persolvat volantarie. 

^ Trad. Pat. S. 267: licet über fuerit, libertatem tarnen soam . . . 
b. pr. Stephano dicavit . . • ei libera conditione censnalem se fecerit; vgl. 
S. 251: tradidit liberum capnt snam; S. 263. Piot 5, S, 9: sae iogenoi- 
tatis libertatem amittens et se sab jugo serviluüs Deo et S. Tmdoni tradi- 
ilit fumolandam; und ähnlich öfter. 
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freier tu werden als mau war^ Auch geradezu ironBe- 
wahroiig der Freiheit', des alten Rechts', von Massre- 
g^eln zum Schatz der Freiheit ^ ist die Rede. Die freige- 
boren waren oder von Freigebornen herstammten werden 
doch von denen unterschieden die auf andere Weise in 
ein entsprechendes Verhältnis gekommen ^ Bei alledem 
war es nicht mehr die volle Freiheit die sie besassen: 
aus der Gemeinschaft derer die di^se bewahrten^ waren 
sie ausgetreten, unterlagen einer Gewalt die Rechte über 
sie hatte ^. Es kommt allerdings vor, dass freie und selbst 
hochgestellte Männer sich einen Zins auferlegten, ohne 

* Piot 32, S. 42: Jara eonim qai titulnm libertatis soe liberiori 
jngo servitutis extollentes, beato se Tnidoni tradidernnt . . . libertatem suam 
in liberiorem servitatem commutavit. 

' Trad. S. Emmer. 120, S. 53: ab omni setrili conditione liberrimi; 
138, S. 63: perpetna übertäte fmatur; vgl. 100. 101. 106. Wardtwein 
N. Subs. VII, S. 29, f&r Strassburg: et post hoc ab omni serrili jure li- 
beri permaneant Falckenstein IV, S. 18: et sie ipse et ceteri ab omni 
serYili jure nbivis gentium permaneant liberi. Lacombiet IV, S. 762: nee 
deinceps nlii simus condilioni snbdili, sed nostri simas arbitrii. Eine Ur- 
kunde, in der sich zwei bene ingenuae et liberae zu tributariae machen, 
heisst: hoc nostre ingennitatis pactum, Piot 17, S. 24. Aehnlich Heda S, 
119: hec ingennitatis carta. 

^ Seibertz 1, S. 58: homines qui se in prefata ecciesia S. Patrocii 
censnales tradiderunt jura et legitima sna servaverint. 

^ Zeuss S. 203: Si quid necessitatis eveniat causa defendendi pro- 
pria libertate vocatnm acqnirant. 

* Erhard 216, II, S. 16: liberis progenitoribus editi postea S. Petro 
gratis contraditi, andere: libera matre sed spontanee tradita geniti. Miraens 
IV, S. 186 (zweif. Uric. Heinrich IV, Stumpf Nr. 2886): familiae, quae fere 
omnes ex ingenua parentnm propagioe libera tradicionis conditione ad pro- 
prietatem ecciesiae processit. Zweif. Urk. Stoet S. 173: cereales omnes qno- 
niam ex libera genealogia processerunt. 

^ Das zeigt Lacombiet 293, I, S. 192: einer giebt seine Frau und 
seine Söhne an ein Kloster; solus spe hereditatis propinqnorum in libertafe 
maasi, quousque abbas . . . assensum dederit. 

' Diese Seite wird von Lambert I, S. 195 nicht genng anerkannt» 
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dass daran solche Folgen geknttpft, Überhaupt eine Ver- 
ändeniag des ganzen rechtlichen Zastandes herbeigeführt 
ward^ Doch ist das Ausnahme; auch meist von vorüber- 
gehender Daner. Hier handelt es sich um ein bleibendes 
Verhältnis, um einen bestimmten Rechtszustand. 

Die Gensualen, mOgen sie auf die eine oder andere 
Weise entstanden sein, haben ihr eigenthttmliches Recht ^ 
bilden einen besonderen Stand '. Es giebt da im einzel- 
nen Verschiedenheiten oder doch Abweichungen von der 
allgemeinen Regel. Jedes Stift, jede Herrschaft, die ein- 
zelnen Dörfer oder HOfe, die einzelnen FamUien haben 



^ So Terpflichtet sich der Graf Balderich aus Dank f&r eine Heilnng 
einem Kloster alle Jahr 1 siclus Wachs zn liefern; Trad. Werth. HI, 84, 
S. 49. Vgl. Ekkebard Sang. S. 87 : omniqne anno ille dum Tixit censom 
capitis sui in cera ad sepulchmm ejns . . . misit. Quod et Rodolfos postea, 
Welfhardi comitts pater, cum ejusdem quidem prosapiae fuerit, in censu so- 
litum de melallo Faucium Juiiarum fecit. Sed et ipsnm Welfbardas et Heio- 
ricus ßlii ejus aliquot annis dum facerent, motus rubore Heinricus, qoasi 
homo Sit ceusarius, firatre invito ceosum supersedit. 

> Trad. Tegems. S. 58: jure censnalium. W. ÜB. 267, I, S. 338: 
secundum jus censnalium. — Trad. Allah, sup. S. 42 : censuali jure ; ebenso 
Ann. Rod. S. 693. 705. — Trad. S. Emmer. 120, S. 135: justitiam snam 
jure gentium, videlicet omninm censualium, obtinuerunt; 171, S. 176: cen- 
saale justitia ad altare . . . S. Emmer. pertinentes . . . anliquae censuali 
jnstitiae . . . restilui; censualis justitia auch Trad. Altah. sup. 34, S. 41; 
bezieht sich spedeii auf die Abgabe. — Remling S. 27: infra legem cea- 
snalem. Trad. Fris. 1168, S. 490: lege censnalium liberi ezistant. — Trad. 
Comb. 11, S. 399: juri tribntario, und so anch Kindlinger Hörigk. S. 229. 
— Trad. Lunael. 181, S. 98: tributalem justitiam 5. den. singuUs annis 
obtinu^runt. — Trad. Claustron. 81, S. 17: stipendiario jure. — Wenn in 
den wesentlich gleichlautenden Urkk. Heinrich IV. und V, Mon. B. XXIX, 1, 
S. 197; W. ÜB. 277, I, S. 352; Hesse Paulinzelle S. 5, statuta quoqne 
et jura censoria cum omnigena integritate legitimorum suorum et ntilitate et 
servitiis quae ullo modo inde provenire vel excogitari poterunt, bestätigt wer- 
den, so sind die Rechte auf Zins gemeint. 

^ Das ist in Ausdräcken wie Mege censnalium liberi', anch ^censualem 
/acere* enthalten. 
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auch ihr besonderes Recht ^ : unterscheidet man ein besteig 
Recht ^ der Angehörigen eines Stifts Überhaupt, so kann 
auch an solche Verschiedenheiten gedacht sein. 

Die Sache ist nicht auf geistliche Stifter beschickt ^ 
Doch sind die erhaltenen Nachrichten anderswo dürftig, 
und auch die Verhältnisse selbst, jedenfalls in dieser Pe- 
riode , entfernt nicht von der Bedeutung wie dort Am 
wenigsten werden freiwillige Ergebungen an weltliche 
Herren in dem Masse vorgekommen sein. 

Auch bei dem König ist davon nicht die Rede, wenn 
auch der Königsschutz fortwährend seine Bedeutung hattet 
Freilassung durch den König, die nach Fränkischer Weise 
fortdauerte^, hat, soviel erhellt, jetzt keine nähere Ver- 



^ So heisst es bei einer Uebertragung, Wenck III, S. 40: ea 
qae (?} familia illins ecclesie tunc habuil; Besch II, S. 684: mandpia ge- 
schenkt eo tenore, ut eadem mancipia ea lege utantur et jnslitia qua ejns 
familia in loco A. perfruatur. Ueber das Recht verschiedener Dörfer s. die 
Urk. Acta Pal. VI, S. 276. Vgl. die folgende Note nnd unten. 

' MR. ÜB. 480, I, S. 535 : Homines etiam familie sue utriasque sexus 
optimo jure quod nlla ejusdem ecclesie familia habere noscitur, ille contradidit. 
Vgl. oben S. 204 N. 6 : optimo jure litonum. Bei solchen Ausdrücken wird aber 
vielleicht auch schon auf das Recht der Ministerialen Rücksicht genommen. 

' Hai'enberg S. 1626 schenkt die Gerbirga an Gandersheim censuales 
qoi singulos solides pro capite quisque persoWent tarn ad hoc predinm quam 
ad aliud B. nuncnpatum jure pertinentes: sie waren, soviel erhellt, censua- 
les auch vor der Uebergabe an das Kloster. Auch solche Schenkungen kom- 
men in Betracht wie MR. ÜB. 206, I, S. 266: familia quoque predicti loci 
eisdem legibus, quibus antiquilate vel sub parentibus meis vel etiam me sub- 
jecta fuerat, utatur nee aliis gravioribus subdi cogatur; ebend. 210, S. 270: 
familia quoque ipsa in servitio et censu, quo a parentibus meis vel a me 
habita est, in eodem permaneat, obschon hier allerdings nicht nothwendig 
Censualen gemeint zu sein brauchen. Trad. S. Stephani 11, S. 58: fami- 
Iiae aatem idem jus quod sub me habebat; vgl. 13, S. 60; 24, S. 65: 
eadem servitutis lege qua mihi . . . per omnia pareant. 
* Darüber später. 

^ Beispiele der Freilassung per denarium, über die eii\e besondere Ur- 
kunde ausgestellt ward, sind fast von allen Königen erhalten: aus nachkaro- 

15 
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Mttdiiig mit ihm begrtt&det : sie gab da« Rec^t voller ttn« 
kiesckrftftkter Freiheit ^ Aber di<e abhängigen Lente auf 
den königlichen Gütern, «ben die Fiscalinen in der ar- 
springiichen Bedentnng des Worts, beinden sich irenig- 
slens in einer ganz ähnlichen Lage. 

Das Verhältnis nm das es sich hier handelt ist ein 
fersönliofaes , nicht ein dingliches, d. h. in keiner Weise 
Ton dem Besitz Ion Land abhängig. Der Zins welchen 
der Gensuale entrichtet ist, wenn das Wort Steuer hier 
gebmucht werden dari^ eine Personen* kdne Ornndsieuer, 
die daneben vorkommen kann, und häufig voif^ekommen 
ist. Gr irird von den Kopf gezahlt ^ , deshalb als Kopf- 
zitts bezeichnet': auch die ihn leisten sind danach be- 

ttlig)8ck«r Zeit von Hcfinrich I, Hon. B. XXVIIi, 1, S. 168; Otto I, Mohr 
61, S. 68; Otto 71, Höfer I, S. 151; Acta 16, S. 12; Otto HI, Martene 
Tbes. I, S. 104; Heinrich H, Mon. B. XXXI, 1, S. 288; Konrad H, Cod. 
Odalr. 13, S. 34; Heinrich HI, Mon. B. XXIX, 1, S. 101; Heinrich IV, 
Mon. B. XXXI, 1, S. 337 ; Stumpf Acta 70, S. 74; Heinrich V, Mon. B. 
XXXi, 1, S. 383. Vgl. Bresslao Dipl. S. 161. 

^ Ein soldier heisst libertas, Mohr 61, S. 86. Sonst kommen diese 
oder andere entsprechende Ausdrücke fast nur in Baiern vor: überlas, Trad. 
S. Petri Sal. 33. 98. 101. 105. 157. 166. 230. 250. 258. 264; Fris. 
1160. 1121. 1187; Ebersb. 46, S. 24; — libertinus, Trad. S. Petri SaL 
117. 384; Tegems. S. 32; — manuliber, Trad. Wessof. S. 338. Sonst 
habe ich mir nnr bemerkt: Hbertus, Moser 21. 22, S. 36. 37. 

' Harenberg S. 1626: censuales qui singulos soKdos pro capite quis- 
qne persoWent. Wenck III, S. 63: de capite sno solvant. Piot 8, S. 13: 
de capite. Hist. de Metz IV, S. 101: debentes sibi censiim de capitibos. 
Lacomblet 88, t, S. 49: de capitibns suis. Chart. Sith. S. 94: pro capi- 
flbus vestris. Piot 5, S. 9: pro censu sui capitis; 10, S. 16: de censa 
capitis mei; Tgl. 11, S. 17; 26, S. 36. Marlene Coli. I, S. 362: de re- 
spectione capitis sui. 

^ census capitis, Dnvivier S. 380; Lacomblet 315, I, S. 209. — 
census capitum, G. S. Trud. XIH, 10, S. 316. — capite census, Kot 29, S. 
39 (G.'S. Trud. IX, 24, S.287); Trad. Bansh. 3, S. 237;— capilalis ceo- 
gus, Mone Anz. 1838, S. 443; Cbron. Lauresh. S. 428; Soböpain I, S. 
117. 1*99; MR. ÜB. 302, I. S. 351^ (homioes de capitaK oeiisu); Hertha- 
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numt \ Das Verkältnis ist zugleich ein dauerndes ; es rnti 
nicht Mos flir die einzelne Person, sondern die ganze Nach- 
kommenschaft begründet; aber der Zins dann doch nicht 
gleichmässig Ton allen Angehörigen der Familie entrich- 
tet, häuig nur von dnem gewissen Alter an, der Miin- 
dig^eit, oder Jahr und Tag nach derselben, oder nach 
der Verheirathung^, oder von den Eltern bis die Kinder 
als BUbutig an die Stelle treten'; mitunter nur Yon Mftn- 



let m, S. 38; Calmet II, S. 148; III, S. 113; Miraeas I, S. 348. 686; 
Davivier S. 457 ; Wauters Environs I, S. 89 N. ; Balletin 2. serie Y, S, 
233; Boodam S. 114; Acta 24, S. 20; KindUnger Hörigkdt S. 227. — 
capUaticuQ, Cbron. S. Hub. c. 19, S. 578. — capaücam, Calmet 11, S. 
341 ; Miraeus IV, S. 195. — capitatitia, Ducange II, S. 140. — Vgl. über 
and^ Westfrftnkische Farmen Forschungen I, S. 540. 

^ W. ÜB. 188, I, S. 219, für Einsiedeln, steht: capitalibus censaali- 
bus, in einer andern für dasselbe Kloster, Acta 84, S. 78: censuales tarn 
liberi qnam capitales. Da censuales hier auch för solche gebraucht wird 
die Zins von Land geben, so scheint der Gegensatz der zu sein: Land- und 
Kopfzinspflicbtige. — Martene Coli. I, S. 709: servns et ancilla capitagiarii. 

' W. ÜB. 244, I, S. 301: dum ad idoneam etatem pervenerit. 
MoD. B. XXXVU, S. 30: ex qno 20 annonim fuerint. Trad. S. Stephan! 
18, S. 63: quivis illorum ad annos pubertatis deveniens. MR. ÜB. 51, I, 
S. 215: si quando ad aetatem pervenerint. Lacomblet 15, I, S. 9: sin- 
goli hnjus posteritatis homines qui ad annos pervenerint virilis etatis. Ernst 
VI, S. 130: postquam ad nubiles annos venerit. Trad. S. Stephani 37, S. 
72 : viri drca aelatem censualem . . . femine vero . . . etate solita. Baur 
Hess. Urk. I, S. 856 (von Burcbard von Worms): singuli masculi . . , 
quando ad snos dies pervenerint . . . femine autem postquam nupserint. 
Trad. S. Petri 2, S. 2: qnando nuberent et ex ipsis degent; vgl. 4, S. 3. 
Lacomblet 239, I, S. 154: sive masculus sit sive femina postquam legiti- 
mam matrimoninm inierit. Wauters Liberias S. 10: Progenies vero ejus 
antequam nupserint liberi sint ab omni censu capitali. Postquam autem nu- 
pserint, censum snnm omni anno reddent Trad. S. Castuli 4, S. 4: post 
legilimam singulorum nuptiarum conjunctionem. Miraeus IV, S. 503: nullus 
autem solvat, nisi prius in conjugio fuerit per diem et annum. 

' Orr. Guelf. II, S. 146: postquam filii jam adulti censum designa- 
tum dare maturescant, die Eltern frei. 

15* 
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nernS oder von dieseB mehr, etwa das Doppelte, als von 
Frauen^; einzeln überhaupt nur von den Aeltesten der 
Familie ^ — Gerade hier machen sich mannigfache Ver- 
schiedenheiten geltend, die eben ein besseres oder minder 
günstiges RechtsTerhältnis begründen, wie es regelmässig 
bei der Uebergabe ausdrücklich festgesetzt ist. Dabei 
iLommt es aber vor, dass die Verpflichtung für die Nach- 
kommen grosser sein soll als für die welche zuerst in 
das Verhältnis eintreten ^ während anderer seits auch spä- 
ter Herabsetzungen vorgenommen sind, für einzelne wie 
für alle Angehörige eines Stifts ^ 

^ Joannis II, S. 534: femineo vero sexa libero pemumeDte et ni- 
chil persolvente. Trad. S. Stephan! 24, S. 65: muliebris sexns nnilo cen- 
sui quoad vizerit snbjaceat. » Singular est Trad. Gars. 2, S. 12, wonach 
die Töchter frei, aber wenn sie unkensch, zur Strafe eadem yirilis sexns 
lege tenerentur. 

> G. S. Trud. XIII, 10, S. 316: Mascnlns 12 denarios solvebat 
singulos annos de censu sui capitis, femina 6, quidam alius legis 2 den., 
quidam 4. Anderswo 10 und 5, Trad. S. Petri 51, S. 20; 9 und 4, 5 
und 3 , oder 6 und 3, 4 und 2, 2 und 1 ; s. die folgenden Noten. Aber 
auch 30 und 10, 12 und 8, 12 und 5. 

^ Heda S. 119: senior qui est majoris aetatis öliorum au^t filiarum 
unns soWat. Trad. S. Michaelis Bamb. 22, S. 49: de posteris ejus tarn 
masculus quam femina . . . qui maximus aetate in ea familia inveutas fuerit, 
ejusdem debitor census existat. Wenck III, S. 29: hujus generationis se- 
nissimus zahlt den Zins, caeteris liberaliter Tiventibus. Seibertz I, S. 58: 
sunt quippe in eadem fomilia plurime cognationes, in quibus singniis qui 
senior fuerit 2 nummos . . deferre debebit; vgl. S. 39. Erhard 216, 11, 
S. 16: major natu in eis solus tributarius fiat. Aehnlich Erhard 162, I, 
S. 125; Kindlinger Münst. Beitr. II, S. 100; Hörigkeit S. 228; Lacomblet 
324, I, S. 216; Piot 5, S. 9; Falckenstein IV, S. 18. 

* Trad. S. Petri Sal. 119, S. 65: selbst 2, Sohn 5, Tochter 3 De- 
narien. Trad. S. Emmer. 31, Pez S. 97: 6, Kinder 12. 

'^ W. ÜB. 272, I, S. 344: Abt von Hirschau misericordia motns sa- 
per homines censuales ecclesiae, habitantes in villa q. v. Halla et in conti- 
guis ejus locis, talem gratiam eis concesserit, ut unusquisque viromm, qui 
omni anno debuerat solvere 20 denarios, ponat 5 denariatas ceraesnpcr al- 
tare s. Petri, et unaquaeque feminarum, quae debebat dare 12 denarios, po- 
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Die Höhe des Zinses kann an sich eine sehr yer*' 
schiedene sein, nnd eben sie bedingt wesentlich die Art 
der Abhängigkeit: zugleich aber finden so viele Abstu* 
fangen statt, dass bestimmte Gegensätze sich doch nicht 
. aufstellen lassen, vielmehr nur allmähliche Uebergänge 
sich zeigen von einer Pflichtgkeit die der wahren Knecht* 
Schaft gleichgestellt oder zugerechnet wird bis zu einer 
fast nur noch nominellen Anerkennung eines Schntzver^ 
hältnisses. 

Ganz vereinzelt ist der hohe Betrag von 60 Dena- 
rien, der in Salzburg vorkommt ^ Schon häufiger be- 
gegnen 30: das ist die Leistung die in Baiern dem so- 
genannten Hiltiscalk oblagt, der sich offenbar in ungttn- 

nat 3 denariatas, et sie liberi sint ab omni jure. Trad. S. Emmer. 60, 
Pez S. 112, von 20 und 10 auf 15 und 5; Trad. S.PetriSal. 330, S. 211, 
von 15 auf 10 ennässigt. Vg). die Bestimmung für Gambrai, oben S. 213 
N. 1, und vorher S. 217 N. 3. 

^ Trad. S. Petri Sal. 348, S. 215. Hier findet sicb^ auch 241, 
S. 142: per singulos annos pondus auri quod vulgo seiga dicitur . . . per- 
solvant, aber 347, S.245, dasselbe mit dem Zusatz: aut 8 denarios; Trad. 
Sal. 8, S. 474, nur: seigam auri. Ueber die Bedeutung dieser später. 

^ Trad. S. Emmer. 32, S. 21 : juxta legem legitimam quos dicunt 
hiltiscalcos . . . eo tenoris pacto ut annuatim . . « vir 30, femina 10 de- 
narios persolvat; 75, S. 34, von Frauen: quateous ab omni opere servili 
immunes 12 denarios singulae per singulos annos reddant ritumque hilti- 
diwo habeant. Ohne nähere Angabe 22, S. 16: more illorum qui publice 
hütiscalcbi dicuntur debita serviminis persolvant; Trad. S. Petri 6, S. 4: 
cum bis legalibus operibus que habent hilliscalcha ; 3, S. 3: cum bis etiam 
legalibus* operibus que habent alie hiitedive; 60, S. 24: ut ibidem ea lege 
vivant qua illi hiltiscalichi ubi debeant. Der hohe Zins und der Gebrauch 
des Namens von Frauen macht unmöglich an Ministerialen mit Verpflichtung 
za Kriegsdienst zu denken, wofür die Bezeichnung legitimus servus, Trad. Fris. 
987, S. 431, sprechen könnte, und wie Nagel, Orr. Boic. S. 185 N. und 
Zöpfl, Alterth. II, S. 280, angenommen haben. Vgl. V. G. I, S. 182 N. — 
Zins von 30 Denarien auch Trad. S. Emmer. 140, S. 63; 146, S. 66; 
147, S. 67; S. Petri Sal. 247, S. 144; Salisb. 18, S. 475 (Frauen 15). 
— 40 nommi, Trad. S. Michaelis 18, SL 47, «ind Grundzins. 
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stigerer Stellnng als andere befand. Eben hier finden sich 
20 S wie sie auch in Schwaben einiger Orten üblich wa- 
ren, und 15 ^ In andern Theilen des Reichs dagegen 
wird der Betrag von 12 Denarien oder 1 Solidaa nicht 
Überschritten': das, wie es scheint, unter dem Ausdruck 
voller Zins^ verstanden. Mehr ausnahmsweise sind 11 ^ 
10 ^ 9 ' oder 8 ® Denarien festgesetzt, etwas häufiger 6 ^ 
Sehr allgemein ist in Baiern 5, wo diese Summe als üb* 
lieber, gesetzlicher Zins bezeichnet wird^^ während an- 
derswo diese Summe fast gar nicht vorkommt ^\ Verschie- 

^ Trad. S. Emmer. 60, Pez S. 112; und s. S. 228 N. 5. 

> Trad. Michaelb. 43, S. 691 and S. Petri Sal. 330, S. 211 (Fraa 
5); aaf 10 ermässigt ebend. 248, S. 144. 

^ Vgl. die Stelle S. 228 N.2. Die Somme findet sich auch in ßaiern; 
Trad. S. Emmer. 29, S. 20; 44, Pez S. 104; 116, S. 132; 118, S. 133; 
S. Petri Sal. 258, S. 162. Anderswo: Trad. S. Michaelis 3amb. 7, S.43 
(Frau 8); S. Stephani 25, S. 62; AcU Pal. VI, S. 276 (Frau 6); MR. 
ÜB. 287, I, S. 339 (ebenso); 302, S. 355; Lacomblet 88, I, S. 49 
(Fraa 5); Harenberg S. 1626. 

^ S. vorher S. 217. ^ Lacomblet 139, I, S. 86. 

^ Trad. S. Petri 9, S. 6; 31, S. 14; 72, S. 36; S. Emmer. S.26. 
27; Ebersb. 209, S. 41; Priefl. 18, S. 11; Geisenf. 23, S. 189. Gegen 
diese Fordemng yertheidigen sich solche die zu 5 verpflichtet sind, Trad. 
S. Emmer. 120, S. 53. 

' Binterim und Mooren I, S. 123 (Fran 4). 

» Joannis II, S. 534. 

^ Trad. S. Emmer. 31, Pez S.97; Michaelb. 5, S. 680; Altah. sop. 
19, S. 29. Günther I, S. 46 (Frau 3). Wenck I!, S. 79 (ebenso). 

^^ Trad. Gotw. 81 : pro consueta census solatione; 114: pro consuela 
5 den. solatione; Weiheust. S. 370: ad legitimum censnm; Ransh. 152, S. 
292: ad legem 5 den. Dieser Zins findet sich nnzibiige Male in aUen Bai- 
rischen Traditionen: S. Petri Sal., S. Emmer. (in beiden Sammlangen}, 
S. Petri, Ang., Chiems., Baumb., Bansh., Tegems., Wessof., SchefU., Wei- 
henst., Altah. sop., Priefl., Weit., Geiseuf., Fris., Lnnael., Claostroneob., 
Gotw., Formb., Reicbersb., S. Nicolai Pat., Ebersb., Michaelb., S. Castnii 
Mosb., Brix. (Sinnacher II}. 

" Nur aus Trad. S. Michaelis Bamb. 22, S. 49, and $. St^hiiu 
37, S. 72, habe ich sie noch angemerkt. 
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dMen Theilen des Reichs gemeinsohaftlick sind 4^ oid 
3 \ Viel gewöhnlicher aber noch 2, dies der Betrag der 
fUr die besser gestellten, mit Ausnahme Baierns ^ als die 
Hegel angesehen werden kann ^ , auf den herabgesetzt zii 
werden eine wesentliche Vei^iinstignng war^ Doch ist 
man auch noch weiter heruntergegangen, bis zn der klein** 
sten Summe die überhaupt als zahlenswerth erscheinen 
mocbte, 1 Denar \ Unter besonderen Umständen ist aber 

^ In BaierQ: Trad. S. Petri S4I. 87, S^ 41 (Fraa 2)] S. Emmer. 
12, S. 13; Kgl. 13. 50; S. Petri 2, $. 2; Ransh. 147, S. 289*^ Altab, 
sup. 19, S. 29; Michaelb. 6, S. 680. — Anderswo: Wyss 33, S. 33; Z. 
f. Schw. R. XVn, S. 88; Trad. Sang. 482, II, S. 98; Zeuss S. 303; 
Hanauer Const S. 125; Schöpflin I, S. 226 (Fraq 2); Baur Hess. Uik. 
II, S. 1; MR. ÜB. II, 34, S. 19; Miraeus VI, S. 503; Ernst VI, S. 118 
(Frau 2); OB. v. Holl. S. 36; Kindlinger Hörigk. S. 227. 234. 

« S. Pelri Sal. 11, S. 18; 77, S". 23; 83, S. 24; S. Petri 43, S. 
17; 45 fif.; Tegerns. S. 12. 19; Schefll. 30, S. 380. Smnacher II, S 661. 
^- Calmet III, S. 113. Lacomblet 315, I, S. 209. Falekenstein IV, S. 14. 
16. 18. Trad, S. Stephan! 18, S. 63; 35, S. 70. Grüner Cob. I, S.420« 
Wenck 11, S. 51 ; III, S. 29. 30. Kindtinger Hörigk. S. 229. Orr. Guelf, 
IV, S. 535. Menken SS. I, S. 613. 

' Er kommt übrigens auch hier vor; Trad. S. Petri Sal. 35, S. 
21. 76. 78. 80. 85. 86. 120; S. Petri 24. 25, S. 12; Michaelb. 10, S.681. 

^ W.UB. 267, 1, S. 338: 2 nummos secundnm jus censaatium; Tgl« 
Nachtr. S. 412. Hanauer S. 125: 2 (die Frau 1) secundum coi^suetudi^ 
nem terre. Und so Trouillat S. 136; Würdtwein N. Subs. VI|, S, ^9) 
Zeuss S. 273; Remling S. 27; Joannis II, S. 741. Trad. Lauresb. 1477, 
II, S. 220; Baur Hess, ürk. l, S. 856; MR. ÜB» 151, I, S. 215 j 257, 
S. 314; Calmet II, S. 304 (Frau 1); Miraeus I, S. 75; Marlene CoU. I, 
S. 362; Bulletin 2. serie V, S. 233 ff.; Revue d'bist. et d'arch. III, S. 
445; Piot 4, S. 8: 8, S. 13; 11, S. 17; 27, S. 37 j Wautew Enrirons 
I, S. 89 N.; Liberias S. 4. 10; OB. v. Holl. I, S. 38; lapomblet 159, 
I, S. 98; 189, S. 121; 192, S. 124; 222, S. 144; 319, S. 212; 324, 
8. 216; IV, S. 762; Kremer Akad. Beitr. II, S. 204; Erhard 162, I, S, 
125; 216, n, S. 16; Seibertz I, S. 39. ^ 

» S. vorher S. 213 IS. l und 217 N, 3. 

^ Trad. S. Petri Sal. 31, S. ?0; 37. 38, S. 2J; 8$, S. 41;. 118, 
S. 48; S. Petri 4, S. 1; ?8, S. 13; Tegerns. S. 12. 19. 20. 24 ff. 
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auch Freiheit von jedem Kopfzins gewährt oder derselbe 
doch nur für solche beibehalten die nicht im Bereich des 
Stiftes wohnten dem sie angehörten \ also, kann man sa- 
gen, kein Land hatten von dem sie Grundzins zu zahlen 
hatten; mitunter ist er gegen Land oder andere Leistun- 
gen abgelöst ^ — Ganz vereinzelt kommt im Stifte Salz- 
burg eine Abgabe in Salz vor, die aber meist gegen Geld 
oder Wachs vertauscht werden konntet 

Eben als Lieferung von Wachs oder Zahlung fiir 
Anschaffung von Wachs ftir Lichter auf dem Altar der 
Kirche, des Heiligen, dem die Einzelnen übergeben waren, 

Sinuacher 11, S. 603. 657. 661. Wyss 32, S. 33. MR. ÜB. 405, I, S. 
462. Bertholet III, S. 28. Martene Coli. I, S. 541. Miraeus I, S. 348. 
686. Vos Lobbes II, S. 431. Piot 5, S. 9, nnd hier besonders hftuiig, 10. 
13. 17. 21. 23. 28. 32. Ernst VI, S, 130. Quix 64, S. 45. Laoomblet 
197, I, S. 127; 239, S. 154. 

^ Schöpflin I, S. 226, Recht von Maurmünster : omnes infra marcham 
habitantes capitalis census liberi erunt immunes. Ceteri vero de b. Martini 
hujus lod familia ubicumque terrarum positi vir 4 denarios, mulier 2 sol- 
vit. Hanauer Gonst. S. 53: omnes namque infra marcam habitantes hujus 
tributi expertes manebunt; extra marcham vero qui tantum ruris ab eccle- 
sia snscepit, ut census exinde procedens capitale excrescendo preponderet, 
hujus qnidem liberabitur, alten serviens mancipabitur. MR. ÜB. 272, 1, S. 327: 
mandpia si in eadem villa sederint vel nupserint, taii libertate et servido 
perfmantur sicut caetera . . . inibi manens familia. Si qui vero foris nup- 
serint vel manserint vel alias vagati fuerint ... 1 denariata cerae . . . 
Im ersten Fall also dies nicht, was natQrlich den Hufenzins nicht ansschloss. 
Auch Trad. S. Emmer. 143, S. 64, wird nur Todfall, kdn Kopfiöns er- 
wähnt. 

> MR. ÜB. 447, I, S. 507: für 2 vineae Freiheit a veteri censu, 
Mann 12 Denarien, Frau Henne und 5 Eier; vgl. 453, S. 512. Hanauer 
Const. S. 53, giebt Wald zu roden und je nach der Grösse Freiheit vom 
capitalb census für Mann und Frau oder nur den Mann. Ein anderer Fall 
ebend. S. 57. 

^ Trad. S. Petri Sal. 164, S. 89: ad censum 2 carradamm salis* 
165, S. 90: ad p. 1 carradae salis aut precium ejus in cera; 169, S. 90: 
ebenso, vel quantum valet in pretio singulis annis. 
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wird, nacb altem Gebranch bei Freilai»uiig;en S der Zins, 
ffeun er geringeren Betrages war, häufig bestimmt^: da- 
mit sollte ihm oiTenbar der Charakter einer die Freiheit 
beeinträchtigenden Abgabe genommen, dem ganzen Ver- 
hältnis ein mehr religiöser Charakter gegeben werden. 
Die nur in dieser Weise verpflichtet waren heissen Wachs- 
zinsige (cerocensualeS; cereales, cerearii^) und wurden aLs 
solche wohl auch von andern Zinsleuten unterschieden, 
ihr Recht als ein besonderes aufgefasst^ — In Ostfran- 
ken konnte der Zins auch in Flachs oder einem neuen 
Gewände geleistet werden^. 

^ Ein Beispiel schon ans Merovingischer Zeit V. G. II, S. 140 N. 
Es schliesst sich an die den Freigelassenen auferlegte Verpflichtung an, Lich- 
ter zn Ehren des Freilassers zu liefern. Vgl. die Formeln Roziöre 96 (Mer- 
kel 16), Freilassung mit der Verpflichtung candelam unam de cera zn ge- 
ben; 97 (ex cod. Viod.): unam Lremissatim de cera. 

* Man spricht meist von denariatae cerae, d. i. för so und so viele 
Denarien Werth; Ducange II, S. 795. Beispiele sind häufig, meist bei 2 
oder allenfalls 4—6 Denarien; < Trad. S. Emmer. 19, Pez S. 92: den. 5 
sive tolidem denariorum cerae pretium; 36, S. 100; S. Petri Sal. 26. 
32, S. 20; .38, S. 21; 157. 158, S. 72; Tegerns. S. 11; Trouillat S. 
136; Grandidier II, S. 233; Würdtwein Subs. VI, S.317; Remling S. 27; 
MR. ÜB. 151, I, S. 215: 2 denarios in cera; 257, S. 314; 260, S.317; 
272, S. 327 ; 336, & 392 ; 405, S. 462 : per singulorum capita denaria- 
tas totidem cerae precio nummi aut totidem ejnsdem monetae; Günther I, 
S. 46 (6 den.); Calmet II, S. 304; Miraeus U, S. 1131; Piot 8, S. 13; 
Ennen 10, I, S.463; 33, S.493: 2 den. sive in cera vei qualicunqne pre- 
do; Lacomblet IV, S. 762; Seibertz I, S. 58; Kindlinger MAnst. Beitr. II, 
S. 100. 

» Jener Name wohl zuerst Lacomblet 15, I, S. 9; vgl..V. G, IV, S. 
284 N. — cereales, Urk. Heinrich V, MR. ÜB. 423, I, S. 484: censuales 
qui cereales dicuntur; Sloet S. 173 (wohl aus dem 12. Jahrb.): cereales 
quoniam de libera genealogia processerunt. — cerearii, Günther I, S. 46. 

* Trad. Werth. III, 97, S. 57 : sese ... in jus cerei census annua- 
tim subjogavit. Vgl. Miraeus IV, S. 503 : sub censu cerae 4 den. ; Lacomblet 
225, I, S. 146: ad censnm cerae 2 den.; 263, S. 170: ad cerarinm cen- 
som. Dasselbe bedeutet Chart. Sith. S. 94: sub censu luminario. 

* Mon. B. XXXVH, S. 59: 2 den. eorumve pretium in cera vel in 
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Insofern die Ergebung an den Altar der Kirche ge- 
macht war, erhieh auch der Zins eine nähere Beziehong 
aaf diesen^: er ftthrte daher den Namen des Altarzinses ^ 
Die Pflichtigen legten ihn eigenhändig auf den Altar oder 
in den Kelch der hier stand nieder ^ Der Ertrag ivird 
dann dem Gustos des Altars zugewiesen ^ ; in andern Fäl- 
len aber auch allgemein der Kammer des Stifts oder ih- 
rem Vorsteher ^ Mitunter ist bestimmt^, dass einer ans 

lino; Falckenstein IV, S. 16: 3 den. in argento ant cera ve! Uno; S. 13: 
vel prtcinni «ornm in iino vel cera vel pannonovo. Vgl. Eberii. Fnld. 43, 
S. 121: Insnper 19 viri qnisqae de capite auo siclnm reddens^ maüe« 
res vero 13 sunt de se siclnm ?el camisiale unaquaeque reddens; 43, 21, 
S. 118: Iribntariornm nnmems in ntroque sexn ignoratnr, qnornm qnisqne 
vir nnciam vel 3 laneos et mulier pannum linenm sive 3 ianeos debent 
Solche tributarii werden auch 47. 59. 67. 68. 72. 78. 79 und 44, 27 
erwähnt; unterscheiden sich aber wohl noch ?on den gewöhnlichen Censua- 
len; Tgl. Schannat, Buchonia S. 332. Etwas ähnliches berichtet dasChron. 
Ebersb. c. 23, S. 442; jemand schenkt censuales 2 nummomm sen cere 
ejusdem precü, femioas vero viri potentes ^ quamdiu absque maritis sint, 
12 nlnis Uni ad candelas ecciesie (in der entsprechenden Urk. bei Grandi- 
dier I, 387, S. 232, fehlt dieser Znsatz). 

^ MR. ÜB. 214, S. 273: omne^ qui ad altare s. Mazimioi debent 
censum solvere. 

^ Trad. Wertb. Illb, S. 25: ad altaris censum s. Lindgeri genitos. 

' Galmet III, S. 113: qui singnli et snocessores sni cum aliis servi- 
tiis pro censQ capituali 3 den. super altare s. M. propria manu persolvant, 
Piot 26, S. 36: in calice ponerem. * 

* So schon Lacomblet 15, I, S, 10, und öfter. Vgl. Mone Anz. 
1838, S. 444, wo der B. A^ecbo was er hatte giebt ex meo jure bqjus 
loci costodis juri; Miraeus I, S. 348: nullum censuarium praeter costodem 
altaris habentes. Daher der Ausdruck, Seibertx 1, S. 45: ad s. tradidit P. 
in custrie officium, 

'^ Trad. S. Emmer. 108, S. 47: ad cameram fratrom; vgl. 138, S. 
62; 44, Pez S. 104; 116, S. 132; Micbaelb. 4. 8. 9, S. 680. ^ Trad. 
S« Emmer. 116, S. 50: camerario futurum. Singular ist Trad. Ebersb. 
209, S. 41; mares praeposito qui tunc erit, feminas autem camerario d(h 
minonim. ^ Vgl. oben S. 200 über ciimerarii, camerliogi. 

^ MB. ÜB. 405, 1, S. 462: senior suae stirpis per snbseqnentes ge- 
norationes hoc spontaneum debitum • reliqqis acceptam ad «Itare s. Salva- 
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der Familie, oder den die Pflichtigen wählten, den Zins 
einsammeln, etwa auch das Wachslicht anfertigen lassen 
soll. Sonst giebt es fiir die Erhebnng auch einen eige^ 
nen Beamten , der Meister oder Gensor genannt wird \ 
und dann wohl noch andere Rechte ttbte oder in Ansprach 
nahm ^ so dass es ein Vortheil war davon befreit zu wer- 
den ^ Vor allem wahrten sich aber die Zinsleate gegen 
Verleihnng ihrer selbst oder des Zinses zuBeneficiom, da 
sie darin eine Gefahr fUr ihre Freiheit erblickten^: es 
zu thnn wird später einmal geradezu als onrecht und un- 
zulässig bezeichnet ^ 

toris aut deferat sut transmittat Calmet II, S. 304: De ipsis quoqae con^ 
tribalibus unus sUtnatar qai in calUgendis censibus praesit et cereo faciendo. 
Heda S. 119: exactorem census noslri nnllnm nisi quem ipsi ex cognatione 
Dostra elegerimus. Lacomblet 239, I, S. 154: Eiigant antem inter seonom 
de comparibtis sais qui ceiuiim alioram redpiat et fldeliter respondeat 
Chron. Lanresh. S. 409: Advocatum autem et magistnim duUdih alium nisi 
qnem ipsi et sni posteri elegerint sibi preesse statait. 

^ Baur Hess. Urk. I, S. 856 : magister qui illis ab abbatissa ad acci- 
piendum censom positas est. 6. S. Tnid. XHI, 10, S. 316: magistris 
▼ero oensiis capitam. Trad. S. Petri N. S. 90, S. 74: magister ceosanm 
ad St. pertineotium. — Binterim und Mooren HI, S. 87: per ceosorem 
quem prepositus eis prefecit; vgl. N. 2 und 3. 

* Wautera Liberia S. 4 wird ein pladtum advocati vel magistri er- 
wähnt. 

* Piot 23, S. 33: nollnm post abbatem capitalem magistmoi faabeo; 
13, S. 19: solo abbate magistro agerent; 17, S. 24: remoto omni magi- 
stratn laicali; Neugart II, S. 65: ab omne subjectione et magisterio praeter 
soUus abbatis snorumque fratmm absolverent. Vgl. S. 234 N. 5. 

* Trad. S. Emmer. 82, S. 37; 101, S. 44; 106. 108. 115; vgl. 
118. 140. 145. Trad. Mon. sup. 102, S. 204; vgl. 116, S. 209. 
Trad. Gotw. 222, S. 55. — Neugart H, S. 65. W. ÜB. 244, I, S. 
301. Mon. B. XXXI, 1, S. 195; XXXVH, S. 48. 51. 54. 60. Trad. S. 
Michaella Bamb. 7, S. 43. Trad. Fuld. 766, S. 372. In den Trad. S. 
JEmmer. 171, S. 75, beiast es: multi de familia domnae P. censoale josticia 
ad «Itare patroni nostri s. Emm. pertinentes Werinhero de H. io supple- 
njent"»» officii sui . . . sunt permissi, non benefidati. 

B Tral S. Emmer. 120, $. 135 (v.J. 1132): Joraverunt . . . quod 
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Die Freiheit konnte aber darch Nichtleistang des 
Zinses venfrirkt werden: namentlich bei Freigelassenen, 
die eine Reihe von Jahren in Rückstand blieben, ist das 
festgesetzt ^ am häufigsten in Baiern; anderswo wird aber 
auch geradezu das Gegentheil ausgesprochen', einmal 
ausdrücklich bestimmt, dass, wenn ein Censuale als Kauf- 
mann wegen längerer Abwesenheit den Zins nicht regel- 
mässig gezahlt habe, dies ihm zu keinem Nachtheil ge- 
reichen sollet 

Wie günstig aber so auch die Lage eines grossen 
Theils der Zinsleute war, gewissen Beschränkungen der 
Freiheit und des Rechtes unterlagen sie doch. Eigen- 
thUmliche Abgaben welche von abhängigen Leuten bei 
der Heirath und bei dem Tode an den Herrn gezahlt 
werden mussten haben regelmässig auch auf sie Anwen- 
dung gefunden. 

Unter dem Namen Baitemund oder Beddemund^, in 

Danqnam inbeneficiandi essent juxta legem censaaliom, nee erant inbenefi- 
ciati, eo qnod esset iDJustoiu et impossibile. 

^ Meist nach 3 Jahren, Trad. Lnnael. 146. 148; Gars. 9, S. 16; 
21. 22. 31; Aug. 6. 9. 52; Ransh. 7. 9. 12 ff.; Tegerns. S. 12. 13. 
18. 24; Michaelb. 6. 10. 12. 13 ff. — Auch Trad. Comb. 11, S. 399; 
W. ÜB. 244, I, S. 300. — 4 Jahre, Trad. Michaelb. 2. 31; 5 Jahre, ebend. 
7; 10 Jahre, ebend. 4, S. 680. — Mitunter werden erst höhere Geldzah- 
lungen bedungen; ebend. 14. 15. 

* Trad. S. Castuli 4, S. 4. Baur Hess. Urk. I, S. 856, and öAer. 

> Ernst VI, S. 118: ita ut, si quis ejusdem gentis mercator esset aec 
deflnitnm censura statuta die solveret, propterea quod a looo sno abesset 
dans operam mercature . . . sine omni existimatione incurie expectaretur. 

^ Eberh. Fuld. 34, S. 64: solvant mandpia antequam nnbant oen- 
sum inira 30 annorum spatium, qui census vulgariter baitemont nuncapatnr 
et est numerus 5 sol. vel optimam vestem ejus. Binterim und Mooren Ifl, 
S. 87 (für Xanten): Erhiabnis zu Heu-athen mit impares gegen eineoompo- 
sitio. Si autem aliqua sine legitime thoro copulata fuerit, forisfactam saun, 
quod frequens asns beddemandum (so für reddem. zu lesen} vocat , sapra- 
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Sachsen BomedeS findet sich eine Abg;abe, die bei Hei- 
rathen entrichtet ward (Lateinisch wird vadimonium ge- / 
sagt ^ ; später auch noch andere Ausdrücke gebraucht '). 
Sie iLommt bei verschiedenen Glassen der abhängigen 
Leute und in verschiedener Anwendung vor. Mitunter 
wird sie überhaupt nur von Frauen gezahlt^, oder— und 

dicte componat curie. Seibertz I, S. 58: niemand per exactionem qne vulgo 
beddemund vocatur ab aliquo qnicquam extorqueat. Kindlingcr Hörigk. S. 
241: noptialia commoda quod dicitnr beddemund; vgl. S. 244: desponsa- 
tiones pnellarnm que volgariter beddemand yocantar. In einer andern Be- 
deatnng in einer spätem Stelle bei Kraut, Grundriss §. 46, Nr. 30, S. 104. 
Ich ßnde das Wort weder bei Haltans noch bei Lexer; auch Grimm in den 
RA. hat es nicht. Kindlingers Erklärung S. 115 belhnund ist ganz ungehörig. 

^ Lothar, Orr. Guelf. U, S. 525 : Volnmus , ut si qua mulier de fa- 
milia eeclesie servo nostro ad (lies : aut) ministerialium nostromm nupserit, 
data justitia que bumeda didtur, in perpetuum cum marito juri nostro rema- 
neat. Et e converso idem fiat, si qua de familia nostra eeclesie servo nu- 
pserit. Qnicquid tum hereditani juris habuerit, ad legitimos heredes eis de- 
functis transeat. Eb. iV, S. 524 : si qua de familia ecclesiae cuiquam nostro 
maritaverit servo, data justitia quae vulgo (vulgari eloquio, in der Bestäti- 
gung Heinrich d. L., III, S. 425) bumede dicitur juri nostro. Wigand Arcb. 
I, 4, S. 105: nt omnes legitimi servientes nostre eeclesie et filie eorum li- 
beram potestatem cui velint nubendi habeant . . . antecessores violenter sine 
ratione et sine consuetudine aliarnm ecciesiarum eos coegerunt ad reddendnm 
censum quem vulgo bumiete vocant. (Grimm BA. S. 384 hat nnr die 
erste Stelle/ die Graff II, S. 703 und Schiller und Lübben I, S. 450 mit 
deoi Druckfehler 1035 statt It 35 ausschreiben). Auch in einem Zusatz zum 
Sachsenspiegel III, 73, 3. Schiller und L. erklären Wohnungszins. 

^ Van Lokeren 4, S. 8: cum se in matriraonio copulasset pro badi- 
monium; 57, S. 23: pro badimonio den. 6; ähnlich 20. 06. v. Holl. I, 
S. 38 : et vadimonio quoque in matrimonii vel conjugii copulatione ; ebend. 
S. 36 nur: in badimonio. Es ist wohl Uebersetznng von beddemund, nicht 
uDogekehrt. In allgemeinerer Bedeutung steht es Seibertz I, S. 19: nullique 
persone vadimonium aliquod nisi advocato solummodo tribuant. 

^ Martene Coli. I, S. 76: obmatrimonia; dasselbe wohl abmatrimo- 
ninm in der falschen Urkunde Heinrich I. für Brogne, Miraeus H, S. 38. 
In französischen Denkmäjern maritagium; s. Dncange IV, S. 297. Vgl. 
Grimm BA. S. 383; Maurer Fronhöfe III, S. 168. 

^ Kittdlinger Mnnst. Beitr. 11, S. 99; anderes in den folgenden Noten, 
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das ist besonders häufig der Fall — , ifenii der andere 
Theil Bicht unter demselben Herrn stand S oder nicht 
demselben Hof oder Dorf, demselben Stand* angehörte: 
in jenem Fall nahm es den Charakter einer Strafe an*, 
da solche Verbindungen an sich als unerlaubt galten^; 
oder der Betrag ist hier grösser, die Erlaubnis und die 
Bedingung derselben hängt von dem Herrn ab^ Dage- 
gen ist bei Heirathen innerhalb desselben Bereichs, wenn 

1 Duvi?ier S. 354: 6 den. in conjngandi licentia petenda, s volaerir 
mus alterios aecdesiae famnloa aat famulas acdpere in coqjugio. LaeomUei 
339, I, S. 154: cam pari sno absque licentia, cum dispari per licenliam 
matrimoniam ineat. Piot 10, S. t6: Posten mei mores de familia ecdede 
accipiani. Qoi alienas dncere Yoluerint, ab abbate licentiam obtiaeaat. Fal- 
sche Url(. för Reichenau, Leicfatlen S. 54: Si qnis eornndem filiam snam 
in matrimoniam extra sodetatis terminum dederit, 3 sol. componat ad preL 
monasterium ; qnod si infra, nntlum patiatur detrimentnm. Meiie Anz. 1838, 
S. 443: et si aliqnis illorom, qnod non exoptamus, extraneam ranlierem fortiiitn 
in snnm conjugium duceret, quicqiäd justitiae inde dijudicaretnr etc. Reg. 
Prüm. 29, MR. ÜB. I, S. 160: Si in aliam potestatem mansom acceperit 
ant feminam, solvit den. 12, et si femina forinsecum hominem acceperit, 
solrit pnllos 2, o?a 10 et de lino clanas 2 et de Uno semine bacinam 1. 
Vgl. Schöpfiin I, S. 191; MR. ÜB. 214, I, S. 273. 

* AcU Pal. VI, S. 276: Malier si extra ▼illam nnpserit, censom 
svvm, scilicet 6 den. dabit. 

> Reg. Prnm. 33, S. 162, wonach eine Abgabe gezahlt wird, qnia 
femine fiscaline serros aocepemnt et iddrco istos denarios solvunt. 

^ S. ausser den Stellen in N. 1 auch die bei Binterim und Mooren, 
S. 236 N. 4, wo der Ausdruck beddemund auf die wegen Heirath ohne 
Erlaobnis mit Fremden verwirkte Busse bezogen wird. 

B Diesen Grundsatz spricht die Urk. für St. Maximin ans, MR. DB. 
I> 423, S. 481 : Mosquam nisi inter se rillani aut mansiooarii nubanL AI- 
leriei Notizen stellt zusammen Mono, lieber das Eherecht der Hörigen, Z. 
VU, S. 129 ff. 

^ Piot 17, S. 34: Nnbentes pari suo pro licentia 9 den. cnstodi tuA- 
verent. Quod si extraneum optarent maCrimonium, abbatis pariter et custo- 
dis consensum peterent; Tgl. 20, S. 27: et si maseulus in extraneo nnb»- 
ret, jnxfta quod lioentiam a custode adquirere poss^t; 21, S. 28: Pro ma- 
ritandi autem licentia, si in paribns fit conjonctio, nichil detnr; et st in 
imparibns, lioenüa ab abbale pro volle ejus requiretur; auch 32, S. 42. 



si^ Bidii tiberbaupt frei waren» regelmässig eiae bestimmte 
Sffiiaie festgesetzt, 12, 9 oder 6 Denariea. Sie irilpd ge- 
zahlt, wie es heisst, für die Eriaabnis zur Heirath^ oder 
damit es keiner Erlaubnis bedürfe K Das Recht dazu be* 
mht ohie Zweifel in der Schutzgewalt die der Herr hatte ^ 
Leistete der Ehemann eine solche Zahlung^ was freilich 
nur ausnahmsweise vorkommt, wo aber der Betrag dann 
erheblich hoher ist^, so vergleicht es sich der alten Lei- 
stung itir Erwerb des Mundiams. Von einem 'Preis der 
Keuschheit' ist nur einmal in einer Sächsischen Urkunde 
die Rede ^ : nirgends findet sich sonst in Denkmälern die^ 
ser Zeit eine Hindeutung auf ein wirkliches oder nomi- 
nelles Recht der Herren zum Gennss <Ier Tdchter abhän- 
giger Leute, wie es anderswo erwähnt wird^. 

1 Waulers Liberias S. 4: Si autem liceolia msritandi indigerint, cu* 
stocK aHans 9 den. aolvaot et se paribus asis legalUer jungant. Lacomblet 
15, i, & 9: pro licenlia vero maritali (6 dea.). Ebenso Duvivier S. d64* 
410 (12 den.); Martene Coli. 1, S. 362; Wauters Envir. i, S. 98 M.; 
Bolletin 2. serie V, S. 23. Vgl. das Becbt fär St. Vaast, Martene Coli. I, 
S. 381: wo es heisst: 6 sol. de comedo, id est licentia; jenes Wort stehl 
für commeaitos; Ducange II, S. 449. 466. 

* Ernst VI, S. 115: Licentiam nnbendi a nnllo exquirant, 12 den. 
snpcr ahare ejusdem imposiüs. — Miraeiis I, S. 686 heisst es nur, 6 De^ 
narien wArden gezahlt in matrimonio contrahendo. 

' Deshalb heisst es Van Lokeren S. 8: et si nnpserit, in sonrn re- 
dimentttm sol. 1. Vgl. Ffirlh, Ministerialen S. 316 ff. 

* Kindlioger Hörigk. S. 229: Femina hujus posteritatis si legitime 
alicni nnbat, vir illius pro ea legitime habenda 11 sol. yconomo fratnim 
componat. 

' Abt Wibold von mancipia die ad altare S. Viti in Gorvei geschenkt, 
sagt, Falcke S. 657: qnaecunque istarum feminamm nnpserit, pro precio 
padidtiae dabit ad altare 2 solidos. Erhard bat die Urkunde nicht, und 
ob man sich auf Falcke verlassen kann, ist allerdings zweifelhaft. 

^ Ueber spätere ganz vereinzelte Spuren s. Grimm BA. S. 384 ; Man* 
rer Fronhöfe 111, S. 170; Osenbrnggen S. 84 ff. Eine Stelle aus dem 
Weistbuffl von Muri meint ohne Zweifel auch Lassberg in sdnem Brief an 
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Ehen mit Fremden waren aber anch mit Rechtsnac^- 
theilen fttr die Erben verbunden: ihnen ward mitunter 
jedes Recht an dem Nachlass abgesprochen ^ oder es doch 
nur in beschränkter Weise gewährt, so dass der Herr 
zwei Drittel^ oder die Hälfte' empfing: ein fimndsatz 

Uhland S. 137. Gegen die Ansicht, dass das Heirathsgeld damit zusammen- 
hänge, hat Raepsaet in einer besonderen Abhandlung gehandelt, Oeuvres I, 
S. 201. Ueber die Bedeutung der Sache Tgl. Gierke, Der Humor im Deut- 
schen Recht S. 27, der es för eine der nicht seltenen, aber nicht zur Ver- 
wirklichung gekommenen Rechtsüberschreitungen im Mittelalter erklärt; wäh- 
rend andere (Veuillot et Mercier, Le droit du seigoeur au moyen ftge, 1854 ; 
Hanauer S. 136) es fär ein blosses Misverständnis halten. Vgl. auch Le- 
gröze, HisL du droit dans les Pyrenöes, 1867. 

^ Guden I, S. 92: Si qais tam de familia quam de ministerialibns 
non habens heredem yel sue legis uxorem mortuus fuerit, bona ejus omnia 
a fratribus recipianlur. Hier ist wohl nicht blos an die Frau sondern auch 
ihre Kinder zu denken. Trad. Werlh. I, S. 11: Preterea omnes qui inhabi- 
tant villam sine legali conjugio et si moriuntar, abbati doas partes heredita- 
tis dabit (villicus) et terdam sibi resenrabit. 

* Baur Hess. Urk. I, S. 856, von B. Burcbard von Worms: Heredi- 
tatem illorum sui heredes, si ex eadem familia sint, habeant atque possi- 
deant. Si autem alienas uxores acceperint, '/g an die Aebtissin, und beson- 
ders aber Grundbesitz den sie haben. Leges Burchardi c. 15: Si qnis ex 
familia alienam uxorem acceperit, justum est, ut, quando obierit, duae par- 
tes bonorum suorum assumantur ad manum episcopi. Das ist eben der 
Bnteil. Ronrad H. fär Limburg, Acta Pal. VI, S. 276: Omnium vero pre- 
nominatorum jus est, quod, si connnbia de aiiena familia sortiti fnerint, et 
si abbati placuerit, cum sacramento divorcium facere poterit. Quod si simnl 
permanserint , post obitum viri due partes snbstancie ejus ad curtem abba- 
tis pertineant, terciam nxor et filii ejus obtioeant. Trad. S. Stephani 24, 
S. 65: quod si quis ex eis alterius dominii famulae se in matrimonio jun- 
xerit, duabus partibus abbas sibi vendicatis, tertiam uxori possidendam re- 
linquant; ähnlich 86, S. 89. 

' Martene Coli. I, S. 541: sie tamen, ut quicumque de illa (familia) 
copulandi copjugiis non junguntur nisi ecclesiastids. Qaod qui fecerit (d.h. 
eine andere heirathet), et obierit, dimidium bonorum ejus ecciesiae erit. Si 
haistoUus obierit, similiter bonum ejus ecciesiae dimidietur, reliquum here- 
dibus permittatur. Andere Bestimmungen betreffen Grundbesitz. G. S. 
Tmd. Xni, 10, S. 316: si fnerat conjugatus et non cum sua compare, h. 
^. quae non esset ancilla nostrae aecclesiae, debebat dimidium suae snbstan- 
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4er ykmißM fr^^v q och allg^peiner g^lt ^ und dann erst 
^of sQtehe Verbindungen beschränkt worden ist In 
Rhei|ifraiiken und Im Elsass kommt diese Leistung unter 
deo^ ISTanien Anteil yor ^ : sie bezieht sich auf fahrende 
Habe, während Land, wenn solches sich in den Händen der 
Pflichtigen befand, noch anderen Grundsätzen unterlag. 
Verwand^, aber keineswegs identisch ^ ist der Tod- 

fiae. Angebliche Urk. Karl d. Gr. fär Neustadi (a. d. 12. Jahrb.), Mod. B. 
XXXI, 1, S. 12: Qai extra foiniliam ecciesie nupserit, gemina parssubstan- 
cie ejiis eccjesie erit. 

* Vgl. was die V. Gebehardi Const. c. 19, S. 588, erzählt: üt au- 
tem bono aniipo suis ministrareut dominis, hujusmodi donario ipsos cnmu- 
lavit, scilicet nt, com qais praesentium vel eorum snccessoram , qui de pro- 
geoie illQram esset, moreretar, exuviae de eo non sumerentur, sed heredes 
relictam heredilatem indivisam possidereot; si vero de alia progenie aliquis 
accessisset, ab hoc donativo alienus extitisset ; und dazu die Urk. Gebehards, 
Neugart I, S.6d4: nee a mortuis exuviae accipiantur. Hier kann auch der 
Todfall gemeint sein, der aber wohl an die Stelle eines solchen Rechts trat; 
s. nachher S. 247. 

* Zeuss S. 273 : Item si quis de hominibus S. Petri contraxerit cum 
muliere alterius conditionis, in obitu taliter contrahentis jus quod diciturbu- 
teil solvitur S. Petro. Grandidier II, S. 223, von den Ministerialen von 
Klingenberg: In edificialium quoque portione qnae vocatur butheil decretum 
est : wenn einer uxorem incontubernalem (so zu lesen) legitime duxerit, bei 
seinem Tod % der possessio an den Abt, ^3 an die Frau; wenn die Frau 
sich dem widersetzt, so erhält der Vogt von dem Antheil des Abts ^/g, um 
sie zu zwingen. Heinrich V- für Speier, Remling S. 88: omnes . . . a 
lege neqnissima et nefanda, videlicet a parte illa quae vulgo budel vocabatur, 
per <}uam tota civitas ob nimiam paupertatem annihilabatur , . . . excus- 
simus. Friedrich I. für Worms, Bresslau 85, S. 134: volles Erbrecht der 
Ehegatten und anderer Erben , ita ut nemo aliquod sibi jus dicat in bonis 
mortaorpm racione suppellectilis que vulgo bouteil dicitur . . . sicut ab ex- 
actione juris quod buuteil dicitur indnlgentia privilegii antiqui sunt immunes 
etc. Spätere Stellen bei Lexer I, S. 40 ; das Verbum ^butheilen' in Urk. Ri- 
chards, Gaupp Städte I, S. 104. Die Bedeutung ist dunkel; dass man an 
ba in ^em Sinn von Bau dachte, zeigt die Uebersetzung in der Stelle bei 
Grandidier; und es ist dann mit bumede verwandt; mit but. Beute, wie 
Haltaus S. 203 will, hat es sicher nichts zu thun. 

8 So mit Unrecht Grimm RA. S. 364; Wörterbuch 11, S. 577; auch 

16 
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tenzins (mortaa mannsS mortaarinm ^ ; aiflief in einigen 
Theilen Niederlothringens »), oder Fall (Todfall), wie man 
in Alamannien nnd Baiern sagte ^, Haaptrecht (jns capi- 
tale)^, wie der Name später gebraucht ward, oder was 



Maurer Fronhöfe IV, S. 357, der ohne Grund eine engere nnd weitere Be- 
deutung unterscheidet; Heussler S. 149 u. a. Richtiger Bodmann in seiner 
Abhandlang von dem Besthaupte (1794), der Tiei Material gesammeh hat, 
auch noch eine eigene Schrift von Emminghaus über diese Unterscheidung 
anfährt. Ebenso Arnold I, S. 190. 195. Die Verschiedenheit zeigt die S. 241 
N. 2 angeführte Urk. Friedrich I. für Worms, welche fortfahrt: ita etiam ab 
exactione optimi animalis sive pretiosioris vestimenti, quod in vulgari honbit- 
recht vocatur, de cetero sint absoluti. Und damit ist auch nicht in Wider- 
spruch, wenn nach einer Urkunde desselben für Speier, Remling S. 121, 
die Freiheit von ßuteil auch die von Hauptrechl gewähren soll. Neben em- 
ander auch in der Urk. Rudolfs, Schöpflin 730, II, S. 24: jura que buteil, 
heuptrecht et hertrecht dicuntur. 

^ Duvivier S. 380 : quod vulgo didtur mortuam manum, sed pro ipsa 
mortua manu 12 den. offerantur. Ebenso S. 368. 410. 498; Miraeus I, S. 
348; Martene Coli. I, S. 362; Wauters Envir. I, S. 89 N.; Bull. 2. serie 
y, S. 233. — Martene GoIL I, S. 76: mortimanus; ebenso S. 709; vgl. 
N. 5. — Märten«^ Coli. II, S. 107: pro defuncta manu justitiam. — Sagen- 
hafte Erklärung des Namens in einer Stelle des späten Magn. chron. Belg., 
Pistorius ed. Struve III, S. 167: Optimum proprii vel jocale quod in ipsins 
domo reperiri contigerit a domino exigeretur, si autem nihil esset, nt tum de- 
functi dextera mauus abscissa dominis offerretur. 

> W. ÜB. 251, I, S. 310: per jura que capitegia dicuntur sive mor- 
tuaria. Vgl. exuviae mortuomm S. 241 N. 1. Dem entspricht wohl das 
Deutsche totleiba, das Grimm RA. S. 365 ohne Beleg anführt. 

^ Piot 10, S. 16: De jure quod afflief vocatur singuli 12 den. sol- 
vant; ebenso 14, S. 19. 

^ Strassb. Stadtr. c. 94: boves .,. . quos sunt de casu hominum ec- 
clesie morientium. Spätere Stellen , wo das Deutsche Wort gebraucht wird, 
aus dem Elsass Graff III, S. 462; aus der Schweiz Blumer S. 51; aus 
Baiern Schmelier 2. Ausg. I, S. 704. 

^ Zeuss S. 273: Item si quis de hominibus S. Petri decessit, heredes 
pro ipso solvunt jus capitale. Falsche Urk. Heinrich II, Kindlinger Höri^ 
S. 224. Mone Anz. 1838, S. 444: capitalem justitiam id est manumortnm. 
Vgl. Lacomblet 147, I, S. 91. — Auch die jura que capitegia dicnntnr, N. 2, 
gehören wohl hierher; aber nidit der census capitalis, den Manrer S. 356 
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sonst fiir Bezeichnangen in yerschiedenen Geg;enden Üb- 
lich geworden sind^ 

Es wird nach dem Ableben des Yerpüchteten enl* 
richtet und besteht in einem werthvoUen Stück der fah- 
renden flabe^ das mitunter der Berechtigte wählen darf^ 
(daher der Ausdruck 'Kurmede', der sich besonders in 
Lothringen findet^). In älterer Zeit war es wohl vor- 

ani&hn. Das Deutsche Wort in der Urk. Friedrich I, S. 241 N. 2; vgl 
Kraut $. 46 Nr. 52, S. 106; Lexer I, S. 1352. 

1 S. Buri, Bauerngüter S. 138 ; Grimm RA. S. 364 ; Maurer lY, S. 356. 

' Piot 8, S. 13: Et quicquid optimum inventum fuerit post obitum 
eomm. ReTue d'hist et d'arch. III, S. 445: post obitum Tero illorum quic- 
quid melius elaboratum vei acquisitum habeant. Lacomblet 159, I, S. 98: 
quod melius in snbstanliis babeant; vgl. 198, S. 121. Reg. Prüm. 55, 
BIR. Uß. I, S. 176: Si quis obierit, optimum quod habuerit seniori datur. 
Binterim und Mooren III, S. 87: post mortem vero quod quisque melius 
habuerit, diligenter perquiratur: si qnadrupes fuerit, curie B. deputetur; si 
Testis melior quadrupede iuventa fuerit, miuisterio prepositi assignetur. Trad. 
Comb. 11, S. 399: la obitu suo yiri quicquid substautiae predosissimae 
habuerint, jumentum sive iudumentum, feminae vero indumentum sfinm pre- 
dosissimum ecclesiae persolvant. Trad. S. Stepbani 11, S. 58: mortui 
maris quod optimum , feminae in veste per se facta preciosissimum. Vgl. 
Falcjienstein IV, S. 18; Joanuis II, S. 738; auch Fund. Buosonis villae, 
Calmet III, S. 82: Si quis autem de familia hac yel advena in banno S. C. 
hereditatum (?) mortuus fuerit, si equum vel bovem vel quidquid melius in 
mobilibus reliquerit, indigena capitali et advena aralitio terrae domino dare 
debebit, quod in Nidensi pago et in toto ducatu Lothariugiae servatur usque 
faodie. Ein Pferd auch in der falschen Urk. Heinrich II. für Bamberg, Kind- 
Ungar Hörigk. S. 224: optimum equum aut, si equo carent, optimum caput 
pecoris. Noch verschieden ist, wenn die Ministerialen Boss und Waffen ge« 
ben. Vgl. die Stelle des Magn. chron. Belg. S. 242 N. 1. 

' Weingartener Censualen-Recbt, W. ÜB. 244, 1, S. 301 : omnis cul- 
tns vestimenti . . . fratribus praesentabitur, in quorum constat arbitrio par- 
tem quam voluerint retinere. 

^ Miraeus IV, S. 503: Ista autem illa cognatio post mortem suam 
de capite suo pro jure quod vulgo attulit (bestboubt?) sive coiipiede did- 
tnr tantum 12 den. et nihil amplius solvat. Piot 17, S. 24: In finem 
vero vite sue 12 tantummodo den. pro corimede custodi solverent infra 30 
dies, aut pauper si esset ut corimedem hunc solvere nequiret, viciniores de 

16* 
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zii|:swilM m Tkttll der iü^mig \ fr«J|i i^r »neb sf^i^ 

bei Männern das beste Stück Vieh dft« s^ iin Bap^ 
fMd ^ (daA fiOf^nnftte ß^tluiapt ^) : ivw d^n« 6«hQ|^ eine 



pvmUla <i»i ptfo f p pfiraawenti Tgl. SQ, 3. 37 ; 3^, S* 4), I^efWtiM 
1^6, I^ S. US: abh93 verp porimedeoi ßtitim acdpiat. Grimm BA. S. 3^4 
hat erst Stelleo des 18. und 14. Jahrhunderts, besonders aus Mainzer Ur- 
kunden. 

^ Lacomblet 147, I, S. 91 : excepto capitali uno quod die obitus sai 
in omni substantia eorum invenitur pretiosius sive in lineis sire in laiyi con- 
textis vestibns. Kremer Akad. Bdtr. II, S. 204: in ofoitn nniosenjnsqoe 
ipsorum, sive masculus faerit sive femina, melius fmstum in yestimentis 
ipsins quod poterit inveniri habebit cnstos ecclesie. Ennen 14, I, S. 493: 
Post obitum vero masculini sexus vestis ejus quecunque pretiosa fherit, fie- 
minei antem sexus tantum linneum indumentum quod preciosius possedenint 
ad idem altare persolvatur. Vgl. Lacomblet 315, I, S.209; MR. 1^.405, 
f, S. 462; Trad. S. Slephani 37, S. 72; 86, 8. 89. Genauwe Bestim- 
mungen W. ÜB. 244, I, S. 301. Vgl. Kindlinger Hörigk. S. 117, dessen 
Erklärung, dass das vorgezeigte Kleid den Tod bewfthren sollte, sehr wenig 
befriedigt. 

' Konrad 11, Acta Pal. VI, S. 276: post obitum viri prcdosos 
animal quod illic ftierit ad curtem abbatis pertinebit, post obitum mulieris 
preciosior vestis. Mon. B. XXXVII, S. 28: post mortem autem cojnscum- 
qne eorum quod masculus in armento vel pecore, femina vero in quoiibet 
muliebri vestimento precipuum habeat, in usum cüstodis ecciesiae cedat; vgl. 
S. 43. Auch Kindlinger Mänst. Beitr. II, S. 99; Trad. S. Stephan! 13, 
S.60; Grüner Coburg I, S. 420; Mon. B. XXXVII, S. 59, und öfter. Et- 
was anders Trad. S. Stephan! 35, S. 70: meliora in animalibus viromm, 
vel si non habuerint, meliora vestium, mulierum vero tantum meliora vestinm; 
ähnlich Kindlinger Hörigk. S. 229. Alternativ Otto II, MR. ÜB. 216, I, S. 
275: quod melius haberent in pecoribus sive in vestibus; vgl. Trad. Fnld. 
771, S. 335; Joannis II, S. 534. — Bestimmt boves werden genannt in 
der Stelle des Strassburger Stadtrecbts, S. 242 N. 4; dagegen gehört der 
herdochso in einer falschen Urk. bei Galmet wohl nicht hierher. 

^ Eberh. Fuld. 67, S. 145: jumentum quod vulgo dicitnr Caput 
Optimum. Schon um 950 Wenck III, S. 29: caput optimum de viro ac de 
muliere vesümentum optimum. Aehnlich II, S. 79; Guden I, S. 92; Bod- 
mann Rh «Alt. I, S. 121; Mone Anz. 1838, S. 443 (8.245 N.2); Archiv 
f. Hess. Gesch. I, S. 216. Besthaupt als die Bezeichnung fär die Abgabe 
überhaupt, wie es Bodmann, Grimm , Maurer u. a. brauchen , kommt in die- 
ser Zeit nicht vor. 
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besser« Lage der abhängigen Leiite ToraiiMetzt; ansnahmi- 
weise beides zusammen ^ ; einzbln aber aüoh anderes ^ 
z. B. eine Waffe'; während bei FVaaeh regelmässig ein 
fiewand, manchmal das selbstgefertigte Gewand \ beibe« 
halten ward; bei Kindern kommen einmal die Pathenge- 
schenke vor^ Statt dessen ist aber früh eine Abltfsnng 
in Geld, meist ^ 12 oder 6 Denarien^ mitunter mehr bei 
dem Mann als bei der Frau ^ , immer unter dem Werth 

^ So bd den Geosualen Yon Aagsborg nach dem ältesten Stadtrecht, 
Slon. 6. XXIX, 1, S 331: nisiquod in fine vitae snae ad cnriam Optimum 
JBmentam dablt et vestim^nta in ({uibus opa'ari solebat praeconi suo. 

* Mone Anz. 1838, S. 443 : post mortem illornm optimnm caput sive 
melius Testimentam Tel quicquid jastiUae de eorum capite constitutum erat. 

< W. ÜB. 272, i; S. 344 : Post mortem autem singulomm ab homlne 
acdpiantor optimnm pecus Tel gladius et a moliere optimum indumentum. 

* Ennen Gesch. Kölns I, S. 414 N.: post mortem autem Testis 
quae operatioue propriarum manuum snamm esset confecta persolTefetür. 
Lacomblet lY, S. 762: ut detur ad altare . . . mea pretiosior Testis seu 
meomm successomm, Tidelicet ea quae foerit elaborata nendo et texendo« 
Trad. S. Stephani 11 (S. 243 N. 2): in Teste a se facta. 

' Weing. Recht a. a. 0. : Masculus sive femina minoris aetatis de nd* 
mero censnalium si sub potestate pai*entum manens obierit, quicquid ex do- 
nationibus palrinorum seu amicomm habuit, ecclesia possidebit, etiamsi in 
cunis jacuerit. 

* Singular ist Mon. B. XXXVtl, S. 31 : Si quis vero eX eis praemo- 
riatur, di masculus ftaerit, 30 deniirii pro cera ad idem altare pro eo per- 
solTantnr, si Tero femine, 20, si dumtaxat tantum In bonis eorum ioT^nia* 
tnr, nt in perpetuum habundanter et sufHcienter Inminaria eidem capelle con- 
dnnentnr. Vgl. N. 8. 

' Ein Beispiel schon aus der Zeit RoUrad I, GardaUns Nr. 1 : El 
postquatli de hac luce migraTerimus, 12 den. custos acdpiat eccMae. Ernst 
VI, S. 115: Post obitum vero non aliud ab eis exquirätu)' nlsi den. 12. 
Banr Hess. Urlt. I, S. 856: quam magnam substantiam habnerint 12 den. 
Mon. B. XXXVtl, S. 3S: optimae Testis in r^demtionem solidum ünum. 
Kindlinger tlöiigk. S. 234: preciosissimain T^ättsm vel solidum deflariorum. 
Vgl. die Stellen S. 243 N.4, und Piot 11, S. 17; 26, S. 36; 27, S. 37; 
WauteUB Liberias S. 4. — Heda S. 119: 12 Den« oder wenn sie nicht so 
Tiel haben 6. Lacomblet 324, I, i. 216: das beste Gewand öder t Den. 

DuTiTier S. 155: in morte Tero cujusque Tiri 12 den., Itl mott« 
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der betreifenden Sachen und so zum Vortheil der Pflieh* 
tigen, eingeiührt worden.' 

Auch diese Abgabe ruht auf der Person ^ , nicht auf 
dem Gut^: erst später ist sie manchmal auch auf Grand 
und Boden übertragen, und dann konnte jemand eine 
doppelte Verpflichtung haben. Als persönliche Leistung 
hat sie nichts mit Zahlungen zu thun die beim Wechsel 
des Inhabers von fremdem Land gemacht wurden, um 
das Recht des Herrn an demselben in Erinnerung zu 
halten. Eher konnte eine Anerkennung der persönlichen 
Abhängigkeit auf der einen, der Schutzgewalt auf der 
andern Seite darin ausgedrückt sein. Doch ist daflir 
schon der Kopfzins bestimmt, und es war kaum Anlass 
dasselbe noch einmal bei dem Abscheiden des Verpflich- 
teten hervortreten zu lassen. Dagegen liegt es nahe die 

autem femine 6 den. de mobilibus suis traderentur ecclesie. . Noch weiter 
geht die Urk. für St. Vaast, Marlene Coli. I, S. 381: homo si mortnos fae- 
rit, 5 solidos de mortoa manu dabit. Femina cum mortua fuerit, nihil dabit, 
quia prolem suam in hereditatem dimittit. 

^ Das will wohl auch die oben S. 242 N. 1 angefahrte sagenhafte 
Nachricht des Magn. chron. Belg. ausdrücken, dass in Ermangelung Ton Sa- 
chen die rechte Hand gegeben werden soll. 

^ Das haben richtig erkannt Buri a. a. 0; Bodmann S. 41 ; Raepsaet, 
Oeuvres V, S. 28; Maurer IV, S. 372; wfthrend Kindlinger S. 118 die 
Sache falsch auflfasst und auch Grimm RA. S. 373 es mit der Mutationsgeböhr 
bei Grundbesitz zusammenbringt; vgl. Bodmann S. 6, der nur zeigt, dass 
die Kurmede spater auch in diesem Sinn vorkam*. Der Todfall kann also 
auch nichts mit der Ausstattung der Colonen zu thun haben, wie Nitzsch S. 
84 vermutfaet und Heussler S. 148 billigt. Eher könnte man an die Erge- 
bungen mit Verpflichtung zur Nahrung und Kleidung denken und annehmen, 
dass da das beste noch erhaltene Stück der Kleidung habe zurückgegeben 
werden müssen. Auch die Ministerialen erhielten später manchmal noch Kld- 
dung, in andern Fällen wohl wie die alten Gefolgsgenossen Boss ond Waf- 
fen ; und hier ist allerdings von einer Pflicht der Röckgabe die Rede (s. ou- 
ten); doch zweifle ich, ob, vne Grimm RA. S. 374 thut, das hier herange- 
zogen werden darf. 
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Sache mit dem Erbrecht in Verbindung zu setzend Hat 
bei Freigelassenen und überhaupt Gensualen me bei 
Knechten der Herr wenigstens in gewissen Fällen, na- 
mentlich gegen Seitenverwandte, einen Anspruch auf den 
Nachlass gehabt ^ ist das manchmal später noch für zwei 
Drittel oder die Hälfte beibehalten^, findet sich einzeln 
bei Ergebungen an ein geistliches Stift, dass nach dem 
Tode des Mannes das sogenannte Heergewäte, der Frau 
die Gerade demselben anheimfallen soll^ so mochte sich 
auch die Gewohnheit ausbilden, dass ein einzelnes Stück 
aus dem Nachlass hingegeben ward, um das Uebrige den 
Angehörigen zu sichern. Daftir spricht, dass die Art des 
Todfalls wohl yon der Art der Beerbung abhängig ge- 
macht oder derselbe allgemein mit dem £rbe in Verbin- 
dung gebracht wird ^. 

^ Das thut aach Buri S. 137 in Uebereinstimmung mit Potgiesser; 
ebenso Bodmann S. 32 ff., der es aber schwerlich richtig als Ausfluss eines 
Rechts auf den Nachlass von Fremdlingen betrachtet. 

^ Voss Lobbes II, S. 431: eine Frau ergiebt sich zu Zins von 2 
Den. mit ihrer Nachkommenschaft, et si qois eomm carens berede rite ex- 
cederet, substantiam suam b. Petro'relinqueret. Vgl. die Stellen in N. 4. 5. 
Dagegen därfen die Censualen von Soest auch rerum suarum donationes fa- 
cere; wenn aber einer ohne Erben oder ohne solche Verfügung stirbt, fällt 
sein Gut ans Stift; Seibertz I, S. 57. 

8 S. vorher S. 240. 

* Wigand Archiv HI, S. 110 (v. J. 1118): ut si vur prior ©bisset, 
mulier daref ad cameram ea que vnlgo dicuntur herigewede, cetera sibi re- 
tinens . . . si vero mulier prius moreretur, vü: universa . . . retinens ea 
quae vulgo dicunt girathe dare non moraretur. Nach beider Tod fallt alles 
ans Kloster. 

^ Jenes in dem Weingartener Censualen-Recht, W. ÜB. 244, I, S. 301 : 
Si quis censualis, facta legitima divisione rerum, nondnm uxoratus absque 
Qliis legitimis migraverit, nee a Cratre nee a sorore vel aliquo propinquorum 
hereditabitur, sed omnia tam mobilia quam immobilia quae reliquerit in usum 
cedent aecciesiae* Si quis censualis legitime uxoratus sme legitimis liberis 
obierit aut si habuerit qui consortes non sint, omnis cultus vestimenti (wie 
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Regelmässig sind Todfall mid Heirathzins mit einan- 
der yerbimden. Doch kommt auch der erste allein Tor^: 
mitunter wird dieser ausdrücklich ausgeschlossen ^ 



obeo S. 243 N. 3) ; alteram Tero partem in divisione reliqaarum rerum de- 
ponere, in qua divisione pars quae illi obvenerit aecdesiae juris ex integro 
erit (d. h. das Uebrige kommt zur Tbeiluog mit der Frau, die die dne 
Hälfte bekommt, das Kloster die andere). Aehnlicbe Bestimmungeil wegen 
der Frau, je nachdem sie mit Erben, verheirathet ohne Erben, unverfaeirathet 
stirbt, so dass in dem ersten Fall nur der Todfall, in dem zweiten dieser und 
die Hälfte des Guts, in dem dritten der ganze Nachlass an das Kloster fällt. 
— G. S. Trud. Xin, 10, S. 316: Masculus istarum conditionum qnocum- 
que moreretur, sive snb nostro jure sive sub alieno, si necdum conjugatus erat, 
debebat aecclesiae quasi suae heredi quicqnid in omni substantia supererat ei; 
si fuerat conjugatus et non cum sua compare, die Hälfte (s. oben S. 240 N. 3). 
Similiter et femina ; excepto quia de quocumque conjuge essent ei liberi, non 
dabat aecclesiae nisi quod melius videbatur habere in omni sua mobili re. 
Masculus si esset cum sua compare conjugatus, dabat de suis Yestinientis 
quod erat melius. — Guden I, S. 92: Si quis tam de familia quam de mi- 
nisterialibns non habens heredem vel sue legis nxorem mortnos Iherit, bona 
ejus omnia a fratribus recipiantur . . . Et si quis eorum berede superstite 
morluus fuerit, de domo ejus Optimum caput Tel optima vestis etiam fratri- 
bus representetur. — Eine allgemeine Beziehung aufs Erbrecht zeigt: La- 
comblet 147, I, S. 91 , bei Freilassung: Pecnliare ?ero si habuerint ant 
deinceps elaborare potuerint, teneant atque possideant snisque posteris re- 
linquant excepto capitali uno etc. (S. 244 N. 1). Falckenstein lY, S. IS 
wird das Todfallstfick selbst peculiare genannt. Trad. S. Stephani 11, 
S. 58: nach Angabe des Todfalls: residua heredes retineant; 35, S. 70: 
reliqua ad heredes ejusdem juris transeant; quos si non habuerint, ad jus 
ecclesiae. Mon. B. XXXVH, S. 29 : reliqua heredes accipiant. Trad. Comb. 
11, S. 399: caetera heredes qui ejusdem ecclesiae sint aecipiant. Beg. 
Prüm. 55, MR. ÜB. I, S. 176: reliqua vero cum licentia senioiis et magi- 
stri disponit in suo. 

1 Nur Todfall Miraeus I, S. 348 ; IV, S. 503 ; Bull. 2. Serie V, S. 
233; Lacomblet 324, I, S. 216; Ennen 14, S. 593; Mone Anz. 1838, S. 
444, und öfter. 

' Piot 13, S. 19: licentiam maritandi non querer ent. Seibertz I, S. 
58: familia illa . . . uxores ducere et nuptum tradere omnimodam iiberta- 
tem habebit. — Seltener ist, dass diese Abgaben ohne KopfzitiB vorkoidiileii, 
wie es bei den Freien von St. Vaast der Fall war; Maitene Ml. 1, 6. 3S1 ff. 
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Sie gehen zurück bis in die KaroSngische Zeh ^ ohne 
dass ihr Ursprting mit Sicherheit erkannt werden kann. 
Mahches weist darauf hin , dass sie in den Frättkisc^hen 
Gfegenden Zuerst aufgekommen sind, und zwar am linketi 
Ufer des Rheins^, und sich daün erst in den Gebieten 
diesseits des F'ksses und bei den anderen Stä&meh Ter- 
breltet haben: in älteren Urkunden Alamanniens und 
Baiems werdeh sie nicht erwähnt ^ , hier besonders erst 
spät und nur vereinzelt. Vielleicht darf daraus geschlossen 
werden, dass sie A^emden, das hiesse dann Keltischen Ur- 
sprungs Waren. Dass sie weitere Verbreitung erhielten, 
erseheint zutti Theil als eine Milderung strengeren Rechts 
das gegeii abhängige Leute galt, bei Freien die steh zu 
Zins ergäben aber auch umgekehrt als eine weitere Be- 
lastung. 

Dem gegenüber zeigt sich in der Zeit mit welcher 
sich diese Darstellung beschäftigt auch wieder eine Nei- 
gnlig, durch Ablösung oder gänzliche Aufhebung die Lage 

^ Die et^tön von Grimkn RA. S.,365 und Maurer IV, S. 360 ange- 
ffihrteti Urkunden sind fkisch, wie dieser auch sehen andeutet. UnverdSch-* 
tig aber die Urkunden bei Lacomblet und Van Lokeren, die dieser Zeit ange- 
hören, und voti deneti die letzteren auch schon die Ablösung in Geld ken- 
üBüi h den Föhnein fibdet sich kein Beispiel. 

* 9ö ädion Bödn^ann S. 44, der darauf aufmerksam macht, S. 49, 
däBB attch die Loräeher Urkunden nichts daion enthalten. 

* fUchX in den Sangaller, Züricher und den zahlreichen älteren fiairi" 
sehen ÜAnnden. Das älteste Beispiel das Maurer IV, S. 366, ans i^aiem 
anführt ist Yon ll(>3; ich habe aus etwas fraher<$r Zeit (YOr 1148) be« 
merkt Trad. S. Emmer. 143, S. 64: ut post vitäm suam 10 denarios sol- 
Tat. Noch später ist ohne Zweifel die angebliche Urk. Karl d. Gr. in dem 
Chron. Ottenbnranum S. 614, nach der er abhängige Leate geschenkt ha- 
bOfl soll, fett Yidelieit condicionö, üt ei his qui obierint Optimum tantum bo- 
nnm qtiod in raobilifou^ rebus häbuerint abbati et fratribus prefati loci ^ 
tor, cMera heredibos. Si vero absque berede obierint, |^r«dia tel quicqoid 
häbuerint hereditario jure ad monasterium J^lketnr. 
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we]üg;steii8 der Gensualen zu yerbessern^ Aa€h jenes 
scheint in Lothringen seinen Anfang genommen zn haben. 
In den aufblühenden Städten griiTen auch Urkunden der 
Könige ein: sie beseitigten in Speier und Worms den 
Buteil ^ , und zwar zu Gunsten der gesammten Bevölke- 
rung, also auch der in niedriger Abhängigkeit stehenden 
Handwerker: Heinrich IV. legte dafür den Bewohnern 
von Speier die Verpflichtung auf, sich alljährlich an dem 
Gedächtnistag des Ktfnigs mit einem Wachslicht in der 
Hand bei den Vigilien und der Messe einzufinden und 
von jedem Haus ein Brot den Armen darzubringen'. 
Später ist hier auch der Todfall beseitigt worden^, den 
im Bisthum Ltittich der Bischof Alexander schon am An- 
fang des zwölften Jahrhunderts aufgehoben haben solP. 
Auch ein Recht auf das Wergeid des Erschlagenen 

^ Acta Pal. VI, S. 276, von den Angehörigen eines Dorfes: post obi- 
tnm sunm.nullum jus dabunt. Neogart I, S. 634: nee a mortais exaviae 
acdpiantor (vielleicht Bateil; s. S.241 N. 1). Wärdtw. Snbs. VI, S. 317: 
nur Zins, et nnnsqnisqne eornm proximi sai post mortem ejus accipiat exn- 
vias. Ernst VI, S. 130: Zins, et ita liberi sint tam in Tita quam in morte 
ab omni penilus exactione. Mon. B. XXXVII, S. 54: Zins, et sie über ab 
omni servilis angariae exactione permaneat. Lacomblet 239, I, S. 154: in 
morte omni penitns exactione careat; licentia maritandi nnr cum dispari, 
Erbard 216, II, S. 16: sine mundiburdio nubant ... et liberi ab omoi 
exactionb incommoditate de reliqno vivant. — Die Leges Borchardi c. 3 
enthalten die Anfliebung des Todfalls nicht, wie Gengler S. 13 amümiiit, 
jBondem nur der Matationsgebäbr; eher könnte man es in c. 4 finden, 
doch ist der Text wenig deutlich (für Hndotatnm* yielleicbt *in domioicato' 
zu lesen?); nach c. 15 bestand bei fremden Ehen der Buteil. 

> S. die Urkk. vorher S. 241 N. 2. 

8 Bemling S. 88; vgl. Nitzsch S. 314. 

* In Worms durch die Urk. Friedrich I, Bresslau 85, S. 135. 

B Magn. chron. Belg., Pistorius ed. Struve III, S. 166: primus om- 
nium . . . juri suo vel servituti quae dicitur mortua manns ... ex soper- 
affluentia misericordiae sibi innatae in tota terra episcopatos Leodiensis re- 
nundavit et hanc abusionem snstolit. 
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wird in mehreren Denkmälern dem Herrn beigelegt, sei 
es neben dem der Verwandten, sei es ohne Rücksicht aof 
dasselbe 9 wie eine besondere Bosse flir die Verletzung 
die ihm zagefligt^ 

Für die Rechte welche dergestalt der Herr hatte, die 
Leistungen welche er empfing, war er Schutz zu gewähren 
schuldig. Schutz und Vertheidigung oder nach Deutscher 
AufijELSSung und Bezeichnung Mundium (mundeburdis) 
werden fast allgemein als Zweck oder Folge der Ueber-* 
gäbe, wie bei Freigelassenen ^ so bei Freien ^ angegeben; 

^ Leges Bnrchardi c. 9: Jus erit familiae: ut de wergeldo fiscalini 
hominis 5 liörae ad cameram reddantnr et dnae Ubrae et dimidia amicis 
ejis coDtingat. Mone Anz. 1838, S. 443: ut si nllns censaalinm homionm 
interficeretur, ministeriales nostri wiregeldum ad cameram nostram exigerent ; 
dies Recht ad altare S. Petri gegeben. Zeass S. 303: ai quis aliquem de 
Camüia S. Petri Wizenbargensb cenobii censualem ocdderit, ejnsdem lod 
abbati yel ejus nuncio 36 sol. sine coDlradictione in wirigiltium persolvat; 
weniger beim Dageward. Grandidier II, S. 223: De jnre antem quod di- 
citnr wiergielt statutnm est, nt, si homines illlus ecclesie inter se rixati nnns 
alinm morte occiderit, 30 sol. abbati ad recnperandam gratiam ipsias reddat. 
Et 81 aliqno membra truncaverit, Tita sciücet comitante, 9 andas persolvat. 
Miraens IV, S. 503 : Si Yero aliqois aliquem de parentela ista ocdderit, ho- 
midda ille soWat abbatissae aurenm 1 denarium et 2 libras, advocato ?ero 
unam. 

s Wie in den Formeln Roziöre 67. 68. 95. 97, anch z. ß. Piot 4, 
S. 8; 13, S. 19; Revne d'hist. et d*arch. III, S. 445; MR. ÜB. 104, I, 
S. 108; Ennen 10, I, S. 463; Lacomblet 147, I, S. 91; Bamr Hess. Urk. 
I, S. 856; Trad. S. Emmer. 11, S. 12; Mon. snper. 83, S. 197. 
Nur etwas anders gewandt ist der Ausdruck Wenck III, S. 30: defensorem 
tarnen ac mundibnrdium a pref. ecclesiae rectoribus habeat; Falckenstdn IV, 
S. 16: muodiburdium vero ac defensorem aliunde non requirat nisi adprae- 
dictum locum; Bondam S. 109: in mundiburdium et tnitionem omnipoten- 
tis Dei sanctommque omnium committo. — Nor aosnahmswdse wird die 
Wahl freigegeben, wie es firaher bei Freilassungen häufiger war; z.'B. Wyss 
32, S. 33: muntpurdiom et defensorem ubicumque eis placuerit eligant. 

' MR. ÜB. 379, I, S. 437: semper sub mundiburdio et defendone 
s. Maximini et cnstodis ejusdem eccledae esse disponimus. Piot 30, S. 27: 
mnadeburdem et defensionem ab eadem eodeda hüberet. Heda S. 119: 
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und wo ea nicht ausdrücklich der Fall, ist doch dfts be- 
gründete Yerhältniü» hiernach zu beurtheilen. Der Zins 
den die Pflichtigen entrichteten heilst daher auch Mund- 
schätzt Sie selbst werden als Mundmannen oder ähn- 
lich (mundiliones, mundilingi, jamundlingi) bezeichnet: 
Namen welche frtther schon vorkamen *, nun weitere Ver- 
breitung erhielten ", ohne doch in so allgemeinen Gebrauch 
zu kommen wie die Benennungen welche Ton der Gegen- 
seite, der Zinspilichtigkeit, entlehnt sind. Mituntet* wird 
damit wohl ein Gegensatz zu denen bezeichnet wel- 
che Land hatten und dadurch noch in anderen Ver- 



mnndebardem vero tel defensorem non reqniramns nisi ad sdpradicti sancti 
altare. Trad. Fuld. 766, S. 372: pro tntela qnam solebant ab ecciesia 
habere. Vgl. V. Meinwerci 82, S. 126: ad natriendnm in sniim rnttodibiir- 
dinm susceplt. 

' Urk. Heinrich It, Moser 19, S. 33: <}ai censum persolvere de- 
beut qaod muntscat vocatur. Ebenso in der falschen Urk. Otto I, S. 23; 
^ in der entsprechenden Arnulfs S. 13 nur censum. Vgl. Chart. Silh. 
S. 94: Zins tarn de praescriptis rebus qnam pro capitibus Testris, L e. 2 
denariis (so ist ohne Zweifel fär Miebus' zu lesen) mnndbordalibus. Trad. 
Pat. 111, S. 85, heisstes: 5 denarios det in fredum ad servitinm fi-atnim; 
das kann heissen: zum Schutz des Friedens, wie in einer Urkunde bei 
Dümge S. 36 steht: habeant pacem. (Oder wate an freht, Abgabe, zu den- 
ken; V. G. II, S. 172 N. 3. 716). 

* S. die Zusammenstellung V. G. 11, S. 197 N. 5. 

^ mundman in der falschen, ^aber wohl dieser Zeit angehörigen Urk. 
Karl d» Gr. Moser S. 3^, dafär auch die Umschreibung N. 1; Fritxlarer 
Recht c. 7, Kindlinger Hörigk. S. 232. Dana erst in Denkmälern des 13. 
Jahrhunderts; Tgl. Graff II, S. 815. — mundiliones, Calmet II, S. 187; 
V, S. 141. 213; Hist. de Metz IV, S. 79 (modiliones) ; Banr Hess. 
Urk. V, S. 2; Reg. Prüm. 43, MR. ÜB. I, S. 165. — tnundilingi. Rem- 
ling S. 21 (Otto III. lagt es zu 'homines ipsins ecciesie ingenuos et serros' 
hinzu). «^ jamundlingi, Lappenberg 31, S. 41: si Tero aliqais llbertus to- 
laerit jamuodling ?el litud fieri; 45, S. 50 (wo es Otto II. m *)itis rideli- 
cet et cölonis' der Urk. Otto I. hinzofägt); Hodenberg Brem. GQ. IIIj S. 6 
und 8, aucft neben Liten und Ck>lonen. 



h^i/if9ftn iiftanden > ; yieUeiclit d^ss der AnMpucjL em^U 
^Hßk fiir ^i^f ^onjst irgendwie yersdijeden gestellte Classe 
bepoiiders gebrai^c^t ist, pder neben andere gesetzt nvr 
Ann di^ia den K^^is abhängiger Leate Yollstandi{;er ^ 

nmfMsen^ 

Denn mannigfache Verschi^dp^heiten ba)ien siqb lU- 
lerdings noch gefanden. 

Mitvnter wird der Vogt des Stiftes oder s|»eeiell dies 
A)tar$ an den die Ergebung geschehen war als derjenige 
}mi&i^h}^e\ welcher den Scbiitz gewährte l NQcb w^bhän-^ 
gig davoii scheint es m sein, wenn das Schatzverhältnis 
überhaupt als Vogtei apfgefasst yrird. Doch kommt das 
in älterer Zeit nur gaas vereinzelt vor^ der Name vQg- 
teilicher oder vogteifdlichtige Leute (advocatitii) in dieser 
Periode überhaupt gar nicht *. Und da die Vogtei über 
geistliche Stifter oft zb driici^enden FjOrderapgen w 
ihre Angehörigen benutzt ward^, ist nicht selten die 

^ So sUbe« C»\mH Y, S. 141 und Hisi, M MeU W, S. 79» di^ 
mnndiliones und mansornoi po^pssore« ue^^ ^inand^; dort wird vojjber 
dijB tybiera toili« ge|»nm. 

* MB. ÜJB. U, 34, 3« }9; &«b vundeburdio et 4<}feDsione sint /ad- 
Tocali S. Maximini. Trad. S. Stepb^ni 37, S. 72 ; advoc^tum altaris defeu- 
ftorem habepnt Vgl. Kindlioger U^n^i, Beilr. il, S. 99 : ut auxiUpm et de- 
fenaioQeiD a F» ci^inile egregio ejnsdepn castri provisore impelfareDt. 

^ 8o beisst es Van L(^eren 1, S. 144: qu^e spectant ad adTocatiam 
«cclesie b^ Petri Ga^d. Vgl. Ledebur Z. VIU, $. 282 , in eioQr Halberstäd- 
ter Urkwde : placita S9a . . . cam litis ex advocacie jure ad se pertinentibus. 

* Ich kenne keine Stellen vor dem 13. Jahrhundert; Dacange I, S* 
113; yg)* Hflltavs S. 1778. lieber den später i^oicb s^chvitaokeDden Begriff 
?gl. Wyw in Z. i. Sckn. B. XVIII, S. 105. 

^ So heisst es Mon. B. XXXVII, S. 3^, von Ceosnalei^ dass der Vogt 
sie YAlat^ ifiSB #.d?0(cat}o sihi sjojbicßre et in sjervitutepn suam mmiirvm cona- 
tii8 e^t diatringere; Bifft^m und Mooren III, $. 86: censnales Xaoctensis 
eccleftie ^beraTimos ^b iiyps^^ ad?ocatonim et exuctomip ob|)ressione eosqne 
r^Smimm »ms k& qyia Ufsditi fperant ecciesie. *Nam cum eosdem ex li- 
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Freiheit von derselben zu Gunstea dieser ausbedangen \ 
oder die Gerichtsbarkeit des Vogtes nur in beschränktem 
Masse ^ oder nur für einzelne Fälle ^ namentlich wohl für 
Versäumnis der Zinszahlung ^ anerkannt. Die Folge war, 
dass sie dann vor dem Vorsteher des Stifts oder Altars 
zu Recht zu stehen hatten^. 

beris natalibus ecdesie traditos et nnlliiu pladto jure (placiti joii?) ofano- 
xios sepe placitis suis fatigareDt etc. 

^ Davivier S. 498: liberi et absqoe omni adTocatia (das Wort be- 
deutet auch wohl Abgabe an den Vogt); ?gl. S. 354. 364. 368. 655. 
Ernst VI, S. 115: et sie secorae et liberae ab omni adTocationis jnre ma- 
neant Lacomblet 248, I, S. 160: libera ab omni jnre adTOcati et inpro- 
clamata a familia ecciesiae nostrae. Trad. S. Stephani 18, S. 63: ab • . . 
omni adTocatitio jnre • . . liberi; 35, S. 70: ab omni servili jmre et pla- 
dto advocati absolnti permaneant; 37, S. 71 : advocatam altaris defensarem 
habeant et sie ab omni advocato et ab omni jugo senrili liberi existant. 
Graner Coburg I, S. 420: nuUnm advocatum habeant nisi ipsum abbatem. 
MR. ÜB. 379, I, S. 437 : nnllnm igitur adTocatnm preter ipsum altare habere 
Tolnmus. Sloet S. 135: et post obitum ritae meae nnllum habeant advo- 
catum preter archiepiscopum (gleichzeitig hinzugefügt). Waoters Liberty S. 
10: adTocationem enim omnino non custodiant Joannis II, S. 738: nnl- 
lnm adTocatum habeat nisi me « . . nt ad nullius advocati pladtnm veniat, 
nnlla adTocadonis jura persoI?at; ?gl. S. 739. 

* Hierher gehören die Fälle wo sie nur einmal das echte Ding zu 
besuchen verpflichtet sein sollen; Calmet V, S. 140. Anderswo aber doch 
auch alle drei; Lacomblet 239, I, S. 154. 

.8 So z. B. MR. ÜB. 434, I, S. 496; OrUieb c. 9, S. 78, wo ein 
Unterschied unter den Zinsleuten gemacht wird : Nee hoc pretereondum, qood 
qnidam pro magna benivolentia servossuosad hunc locum sub Statute censu 
tali pacto tradiderunt, ut nee cum caeteris tributarüs examinarentnr ab ad- 
vocato nee aliqnam oppressionem vel violentiam paterentor ab eo, nbi forte, 
^od absit, vel abbati subdi detrectaverint. 

* Ernst VI, S. 118: At quicnmqne de genere memorate femine na- 
scerentur, propter nuUam aliam rem nisi propter retentionem censns veni- 
rent in pladtnm coram advocato. 

^ Piot 11, S. 17: ab omni pladto et servitio et exactione liberi se« 
deant, judicem nullum nisi custodem vel abbatem habeant. Wauters Über« 
t^s S. 4: nuIIum pladtum advocati vel magistri observent • . . ante abba- 
tem et altaris custodem veniant. Piot 10, S. 16: nnlli advocato, nnlli W- 
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Das Geriebt welches dieser, sei es in Person, sei es 
darch Unterbeamte, abhielt, wird in einigen Gegenden als 
Buding bezeichnet S mit einem Namen der wohl mit Ba- 
medC; Buteil, auf denselben Stamm zurückgeführt werden 
mnssr auch Bumann, Buring wird als Bezeichnung für 
abhängige Leute, lUr Bauern in diesem Sinn, gebraucht ^ 

Was aber ein Vortheil war den Anmassungen der 
Vogte gegenüber, konnte auch wieder dazu ftihren die Ab- 
hängigkeit von den Herren zu vermehren, privatrechtli^ 
chen Verhältnissen hier das Uebergewicht zu gebend 

Die Rechte der Herren sind auch sonst noch in man- 
cher Beziehung verschieden. Mitunter ist ihnen gestattet 
die Gensualen oder ihre Söhne zu gewissen Diensten her- 
anzuziehen ^ Doch erscheint das als Ausnahme und be- 

minnm nisi soll abbati jadicio pariam snoram respondeant; vgl. 17, S. 24; 
21, S. 28; 26, S. 36; 32, S. 42. 

^ Darüber ist später bei der GericLtsbarkeit zn handelD. 

* Graff 11, S. 741: bumann colonns; III, S. 20: pnringa coloni« 
Und buringi auch in der Const. de exp. Rom., LL. 11, 2, S. 4. — Schöpf- 
lin I, S. 197: solvunt 15 den. quod ipsi dicant burshilling, gehört wohl 
nicht hierher. 

' Das hat mit Recht besonders Henssler S. 142 ff. hervorgehoben. 

^ Trad. S. Stephan! 18, S. 63: Fratribus siqnidem solis in praefata 
ecclcsia Deo ser?ientibns omnino liceat, ut quoscnmque illonim hominnm pla- 
cuerit et voluerint, quemlibet pro sua qnalitate, ac (?) muneriae , sistrino 
(pistrino?), coquioae, arti sutoriae, caminatae quoque snae ac pubiicae corti 
soae introducant sibique eos enatriant et adoptent servitnros, a nemine um- 
qaam gravandos. Konrad 11. fQr Limburg, Acta Pal. VI, S. 276: Habet 
eciam potestatem abbas super filios illorum nondum uxoratos, ut quem to« 
laerit in coquina, quem Toluerit in pistrino ponat, quem Toluerit mutatoria 
ablnat, quem voluerit eqniricia custodiat et ad qnelibet ministeria quoscun-> 
qne YOluerit depntet. De naiTaüs autem quoscunque et ubicunqne jusserit 
abbas sint cellarii, frumenlarii, thelonearii, forestarii. Si Vero abbas quem- 
piam prescriptorum in sQo obsequio habere volnerit, faciens eum dapiferum 
ant pincemam sive militem süum et aliqnod beneficium Uli prestiterit, quam- 
diu erga abbatem bene egerit, cum eo sit; cum non, jus quod antea habuit 
habeat. 



?56 

«ßlcb^et niei^t eine Stufe afftrl^erer Ahtiängi^iiit ^ An- 
dersif wrd es von dem freien Willen abhängig gemacht ' 
odw mir ei9 höherer Dienst gestattet und a«oh dieser 
wohl nicht unbedingt als Pflicht angeseheii ', Es ist anch 
die ßrlaobnis gegeben, m dienen wem man wolle ^, den 
Ai^nth^t frei za w^len^ Einmal wird ansdrttc)Ui«i^ 
den Angehörigen eines Stifts verboten sich ^b Mandjrn^nnen 
in 49n Schatz eines andern Herrn zu geben als der |}elb.st 
mit dem Stift in Verbindung stand, dagegen die Annahme 
Yon Beneficien und die damit verbundene Verpflichtung 



^ Ib 4er S. 255 N. 4 angeführten WOnbonger Urkunde haben freilich 
die Gensnalen von denen die Rede ist sonst volle Freizügigkeit; s. N. 5. 

* Trad. S. Michaelis Bamb. 7, S. 43: nulli deinceps abbati vel prae- 
posito lieeat eos . . . ant ad ministerinm vel servkium alind «ne ToinHUte 
UloruiD eps deputarje. 

^ Leges Bnrchardi c. 29: Lex erit: si episcopus fisc^leip bovinem 
ad servitium suum assumere voluerit, ut ad illud servilium eum ponere non 
debeat nisi ad camerarium ant ad pincemam vel ad infertorem vel ad aga- 
soneqi vel ad mlnisterialem. ^l si tale servitium nolnerit facere, qnatnor 
4enarios persolvat ad regale servitium et quinqne ad expeditionem et tria 
injussa placita quaerat in anno, et serviat cuicnmqne volnerit. S. unten bei 
den Ministerialen. 

^ Trad. Pat. 95, S» 76: et cuicnmque velint procul omni servili di- 
strictione libere ministrent, bei Zins von 5 Denarien. Urk. Wibalds, Falcke 
S. 697 : quicnmque puerorum perfectae aetatis a servitio patris liber esse 
voluerit, det sex denarios ad altare et serviat cui voluerit, excepto si ido- 
neus est ut mansus aliquis ei committatur. Ueber den letzten Fall nachher. 

^ Wenck III, S. 62: Quo facto sui juris erit et potestatem babebit 
commigraodi ubicumque sibi placuerit. Mon. B. XXXVII, S. 38: et ubicun- 
qne locorum aut terrarum elegerint, optata pace tuti degant atqoe secnri 
habilent. Trad. S. Stephani 18, S. 63: ita ut ubiconqne terrarum ant lo- 
comm Romani imperii habitare elegerint, optata pace potiti babitent, tnti 
degant, secnri et maneant. Vgl. über das Recht zum Aufenthalt in der 
Fremde die Verfagung fär Cambrai oben 213 N. 1. So gab es in Stras- 
burg fremde Censualen, Grandidier If, S. 273; von der familia von St Ha> 
ximin heisst es, sie sei in Trier aliisque imperii nostri dvitatibus ?ei pre- 
fecturis babiUns; Urk. Otto I. MR. ÜB. 234, I, S. 291. 
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Zügelassen \ Auch anderswo wird der Fall erwähnt^ dass 
einer ftir seine Person and sein Gnt verschieden ver- 
pflichtet war^ 

Einseitig das Verhältnis zu lösen waren die Gensua- 
len offenbar nicht berechtigt': es finden sich auch keine 
Beispiele, dass geradezu das Recht voller Selbständigkeit 
gewährt wäre. Wohl aber war ein Uebergang in die hö- 
here Glasse der Ministerialen möglich und hat sehr häu- 
fig stattgefunden^, wie auf der andern Seite die Herab- 
setzang in das niedere Dienstverhältnis der Dagescalken 
unter Umständen als Strafe verhängt werden konnte ^ 

Es hat auch nicht an Versuchen gefehlt, das Recht 
der Gensualen zu beschränken, sie stärkerer Abhängig- 
keit zu unterwerfen: durch Ausdehnung der vogteilichen 
Rechte, durch Ertheilung zu Beneficium und Geltendma- 
chung anderer Befugnisse von Seiten der Herren sahen sie 
ihre Freiheit gefährdet, ihr Recht gekränkt. Das hat 
dann aber zu Beschwerden und Klagen geführt, und we- 
nigstens in manchen Fällen ist Abhülfe geschafft, auf ge- 
richtlichem Wege Anerkennung und Herstellung des all- 
gemeinen oder vertragsmässigen Rechtsverhältnisses er- 



^ Fritzlarer Recht c. 9, KindÜDger Hörigk. S. 232: nuUus aotem 
absqne benefido alicnjus homo causa defensionis , quod Teatonice dicitnr 
mnnUnan, sine licentia advocati fiat, nisi ipsins ad?ocati aut prepositi aut 
eomm milituin vel clientum. 

' Urk. Frothars von Toul, Calmet II, S. 129: his qni pro terris qoi- 
bus ntnDtnr eidem monasterio deserviant, pro ratione vero sui capitis epi- 
scopi nsibns ministeria impendunt; wiederholt von Bischof GaozÜD, ehend. 

S. 181. 

^ Was Maurer II, S. 54 anführt, enthält es nicht oder sind singulare 
Fälle, Vgl. Warnkönig, Flandr. RG. III, 2, S. 14 ff. 
^ Da?on bt spftter zu sprechen. 
S. oben S. 236. 

17 
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langt ^ oder sonst das beseitig was vomigsweis» als «b* 
beftigter UebergriiT erschien >. Aber ancli das 6egenth«fi 
kommt vor, dass ein Herr behauptete in seinen Rechten 
TorletEt txL sein und ihre Bestätigung oder Sioberstellung 
forderte \ 



^ Mon. B. XXXVII, S. 38: da der Rnperttn de Kastele freie Censna- 
len Teint e jure advooaticio aibi subigere et in servitoteni saam niinirDiD co- 
natus est destringere, haben sie sich an den Bischof, in manifesta synodo 
tamqoam ad judicem et oppressorum consolalorem , gewandt: seriem donatio- 
nis Tenne rescitam atqoe justidam eorom aperta veritate . . . restanranras 
. . . atque iterato nostra auctoritate rescribimos et rescriptam . . . Uüba- 
tarn omni evo seculornm transmittimos recitandam atqne in sacrario s. Ky- 
liani propter necessariam monimenti cantionem constitnimus esse reser?an- 
denn. Ebenso S. 54 ernenert der Bischof den homines nostrae cnatodiM 
censuales ihr von seinen Yürgängem nicht gehörig beachtetes Recht; S. 40 
restituiert er solche die mit Unrecht ad jura prepositurae gezogen ad custo- 
dis offichim. Wenck II, S. 79 beklagen sie sich, dass der Abt sie serritio 
fisd potestative sobdebat, und lassen ihr Recht aufschreiben. Trad. S. Em- 
mer. 120, S. 135: Censnalen des Stifts in Thäringen werden tob einem 
Sigibodo bedruckt, qnatenus eos ad servitium suum inclinaret ant adTOcatiae 
snae juri substerneret; das Kloster sucht den Schutz des Erzbiscbofe too 
Mainz, mit dessen Hülfe Tiri isti sopradicti jnstitiam snam jure genlinm, vi- 
delicet omnium censualium, obtinuerunt; Tgl. 111, Pez S. 130. Auch Trad. 
S. Michaelis Bamb. 7, S. 43. 

^ Trad. 'S. Emmer. 171, S. 75, werden die einem Beamten in aep- 
plementum ofßcii gegebenen hierron gelöst. Die zahlreichen Bestimmungen 
über die Rechte der Vögte kommen hier in Betracht; Tgl. oben S. 253 und 
später. 

' S. die Schilderung der 6. S. Trud. XIII, 10, S. 316: Magistris 
Tero census capitum partim consentientibns , partim exhortantlbns propter 
uxores, quas de hujus legis conditione duxerant, ad hoc panlatira qmdam 
proruperunt et innumerabiles in hoc ipsum protraxerunt , quod oensam 12 
denariomm ad unum protrahere Tolnnt et caetera debita eornm ad 12 de- 
narios post mortem ipsorum etc.; Urk. Brunos II. Ton Köln, EMiard 210, 
II, S. 16: Quoniam negligentia . . • villicorum curia nostra que est in G. prio- 
ribus temporibus pene attennata est, eo quod homines famihe mrinsqne se- 
xus de diTersis coudicionibns ipsi ourie accedentes indietiotie eensus sai qua- 
dam beneßcii gratia magna ex parle exonerabant, sdHeel nnicinqae sive ma- 
$culo siTO femine medietatem debiti sui Tel multo ampfias renSltentes : ge- 
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Solche $tmt%keiteii haben Anlaiis gegeben, dfti 
ReehtoTerhältnk der Gensualen in mehr umfassender Weise 
za ordnen, es schriftlich aufzeichnen zu lassen; und da- 
bei ist wohl zugleich eine Besserung ihrer Lage durch* 
geführt ^ Manchmal geschah das in Zusammenhang mit 
Bestimmungen über das Recht der StiftsangehOrigen über- 
Baupt, unter denen die Gensualen einen so bedeutenden 
Platz einnahmt, und darauf ist nachher zurückzukom- 
men. Aber in andern Fällen handelt es sich auch be- 
stimmt und allein um sie. Die Urkunde König Konrad II. 
für das Stift Limburg^ gleich bei seiner Gründung ge- 
hört wesentlich hierher; aus späterer Zeit die Aufzeich- 
nungen für Weingarten durch den Herzog Weif ^ und für 
Soest \ Oder es ist das Recht eines Stiftes, wo die Ver- 
hältnisse sich günstig entwickelt hatten, auf ein anderes 
übertragen: Heinrich IL ertheilte Utrecht das Recht wel- 
ches Köln hatte, das er aber als das der Kirchen des 
Reichs überhaupt bezeichnete^. Der Graf von Namur 

währt nor einzelDen ein mildes Censnalenrecht. — Schon nnter Arnulf fin- 
det sich ein Streit, ob eine Frau tribularia war, Wyss 19, S. 20. 

^ Hierher gehören auch schon die Bestimmungen über allgemeine Herab- 
setzung des Zinses für Hirschau und Cambrai, oben S. 228 N. 5 und S. 213 N. 1. 

a Acta Pal. VI, S. 276. 

8 W. ÜB. 244, I, S.300: Ego Welfo cum uxore mea J. et filiis W. 
et H. Sanum dnximus ecclesiae nostrae, Winigartensis videlicet monasterii, 
censnalium jnra subscribere a primis ejnsdem loci fundatoribus . . . irrefra- 
gabiliter instituta tarn hominum quam aeclesiae commodis adversus caTillato- 
nun versutias prospicientes. 

^ Seibertz I, S. 57: qualiter homines qui se in prefata ecciesia b. 
Patrocii censnales tradiderunt jura et legitima sua senraverint, que ab exordio 
fundationis ejus habuerunt. 

^ Heda S. 99: Homines quoque qui ceram ad praedictam ecciesiam 
solvent per annos singulos et ingenui qui sub mundiburdo et tuitione ipsins 
ecclesie consistunt, tali lege fruantur sicut Goloniensi concessum est ceteris- 
que in regno nostro conslitutis. Bestätigt von Ronrad H, Stumpf Acta 280, 

17* 
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gab denen die Jahr und Tag als Zinspflichtige unter dem 
Stifte zu Brogne wohnten das Recht der Bürger von Na- 
nrnr^; was dann schon in andere Verhältnisse hinüber- 
fuhrt , zu dem Einflass den die verschiedene Lebensweise, 
der verschiedene Beruf hatten. 

Es ist hier bisher keine Rücksicht darauf genommen, 
ob der Gensuale Land oder andern Grundbesitz von dem 
Herrn empfangen. Und das war keineswegs allgemein der 
Fall *. Für die welche sich nicht in solcher Lage befan- 
den sind in einzelnen Gegenden auch wieder besondere 
Namen in Gebrauch, die sich wohl auf die Freiheit von 
jedem dinglichen Recht, jeder Verbindung mit der Scholle 
beziehen (solivagi; enlupe)^ Aber manche derselben 
waren schlecht genug gestellt, als Tagelöhner einzelnen 

Sr* 391. Vgl. Heinrich IV. für Hirschaa, Mon. B. XXIX, 1, S. 195: Mi- 
nistris quoqne et familiae sanctnariae eandem concedit legem et servitntem 
quam caeterae in regno nostro liberae abbatiae habent. Unter der familia 
sind jedenfalls auch die Censualen gemeint; iu entsprechenden Urknndeo für 
andere Klöster werden aber nur die ministri genannt; eb. X, S. 445; Ger- 
bert III, S. 46. 

^ Martene Coli. I, S. 709: omnis servus et andlla capitegiaiii per 
annmn et diem ßronium et (lies: ad) S. Laurentinm commorantes ab ante- 
riori sui exactione et mortimanu sicut ceteri ejnsdem comitis bnrgenses in 
Namurco penitus absolvantur, et tam in matrimoniis quam in quibuslibet oc- 
casionibus nonnisi ab abbate ßroniensi amplins coerceantur. 

' Banr Hess. Urk. I, S. 856, von Censualen die zn Zins Ton 2 
Denarien übertragen: sive mansum babeant sive non habeant. Vgl. S. 232 N. 1. 

' Kindlinger Münst. Beiir. 11, S. 3, für Köln: solivagi qui ex parte 
domini terram non habent solvunt de capite suo vir 2 den., femina 1 . . . 
Tria placita debent adire in anno. Lacomblet 139, I, S. 86: giebt mand- 
pia tali traditione et pro lege qualem nobis persolvere solebant, scilicet ot 
vir qui ibi solivagus dicitur persolvat 11 den., similiter et mulier. Dacange 
VI, S. 291 kennt diese Bedeutung nicht. — Kindlinger Mönst. Beitr. n, 
S. 141 für Corvei: mancipia que dicuntur enlope; vgl. Grimm BA. S. 313. 
Poch wohl dasselbe. 
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Höfen zugewiesen: diese sind es welche Haistalden ge- 
nannt werden^ and von den besser gestellten Gensualen 
unterschieden werden müssen. 

Den Gegensatz bilden dann die Hafner (hobarii^ 
oder wie sie sonst mit verschiedenen Namen bezeichnet 
werden'), welche Land and zwar das Ton Alters her ge- 
wöhnliche Mass zar Bewirthschaftang gegen bestimmte 
Verpflichtangen erhalten haben. Sie konnten dem Stande 
nach verschieden sein, und auch in Beziehang aaf die 
Art der Verleihong, die BeschaiFenheit der Leistangen und 
anderes kommen wesentliche Ungleichheiten vor. Was 
sie aber verband war die Gleichartigkeit der Lebensver* 
hältnisse in denen sie standen : mit Rücksicht darauf wer* 
den sie unter der Bezeichnung Bauern (rustici^ villani^) 

1 S. die V. G. IV, S. 290 N. angeföhrten Stellen nnd namentlich die 
Erklärung des Caesarius zum Reg. Prüm, in Verbindung mit der Glosse: ha- 
gastalt: mercenarius. Auf ihre schlechte Lage deutet Urk. Heinrich IV, 
Stampf Acta 81, S. 90: loci ipsius habitatores et ad ipsum locum miseros 
baistoldos pertioentes. Der Name anch DuTivier S. 362. 363. 

* So Wyss 27, S. 27; Chron. Lauresh. S. 427, nnd öfter. 

^ Am häufigsten mansionarii, wie schon früher; s. V. G. II, S. 171; 
Nengart I, S. 574 : ad ejusdem monasterii censarios vel mansionarios. An- 
dere Formen sind: maosioniles, Lacomblet 253, I, S. 163; mansuales, Trad. 
S. Stephani 55, S. 78 ; mansores, Calmet II,* S. 206. — Vielleicht gehören 
anch die curtilarii nnd cnrtarii, die neben mansionarii nnd hobarii genannt 
werden, oben S. 195 N.6, hierher. 

* S. oben S. 187.188. Vgl. Trad. S. Petri Sal. S. 22: msticus de 
Dostra familia; Stab. 41, S. 56: rustici juxta manentes in vico A. qni sunt 
S. Alberti Aquensis familia; Sudeudorf II, 1, S. 12: mstid nostri, klagen 
über Bedrückung. MR. ÜB. 463, I, S. 523 : coram advocato et omnibns 
rnsticis, und so öfter wo von dem Verhältnis zn den Vögten die Rede ist; 
Calmet V, S. 217; Marlene Coli. IV, S. 1170; Ussermann Bamb. S. 85; 
Mon. B. XXIX, 2, S. 33; vgl. Hidber Reg. Nr. 1705, I, S. 535; auch Po- 
]ain S. 16: omnes qui infra terminos villae St. ruralem possessionem babent. 

8 MR. ÜB. 345, I, S. 402: villani vel mansionarü; S.403: Si qnis 
ex viUanis et mansionariis. 
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zasammengefasst. Und auch in den ^nzelnen Stiften 
oder Herrschaften sind Grandsätze zur Ausbildung ge- 
kommen , durch die rechtliche Verschiedenheiten wie in 
den ständischen so in den Besitzverhältnissen zurückge- 
drängt worden sind. 

Doch ist zunächst wenigstens einiger besonderer Glas- 
sen solcher abhängiger Landbesitzer zu gedenken. 

Schon die Colonen und Liten gehören hierher von 
denen vorher die Rede war. Ebenso die Barschalken in 
Baiern (auch parservi\ parmanni^; daneben flir die Frau 
parwip ^), die im Besitz einer freilich beschränkten Frei- 
heit sind^, aber zinsflichtige Hufen haben ^: es finden 
auch Ergebungen zu ihrem Rechte statt ^. Sie ld>en so 
gut auf königlichen Gütern^ wie auf denen geistlicher 
Stifter oder Privater. 

Vor allem kommen dann die Verhältnisse in Betracht, 
wo Land an ein geistliches Stift gegeben, aber dem bis- 
herigen Besitzer oder auch einem andern wieder verlie- 
hen wird. Die Fälle welche hier vorkommen schliessen 
sich wenigstens zum Theil an die Uebertragungen von 
Personen an, ohne doch ohne weiteres damit zusammen- 
zufallen. 

So geschah es, dass Knechte mit Land gegeben wur- 

- 1 Mon. B. XXVHI, 1, S. 246. 

« Trad. Tegerns. S. 58. * Trad. Formb. 437, S. 748. 

^ Trad. Gars. S. 21: sab libera parscalconim coDditione; Formb 
437, S. 748: femina aliqaantule liberUtis; Abnlich 473, S. 756. 

^ Trad. Weihenst. S. 359: hoobas censuales que volgariter panca^ 
ches hooba dicuntor. Ried I, S. 113: parscalchis vel tributarüs qui iode 
tribttta persolvunt. 

® So eben in der Stelle der Trad. Gars. N. 4. 

' LL. lU, S. 486: paracalcbi vel alü servi resalis cnrti«. Trad. 
Welt. S. 309: parscaicus regis. 
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den das m ^tweder bisher schon gehabt hatten and 
nnn als Freigelassene befaiehen od« bei der Freilassung 
empfingen^, oder dass bei einer Schenkung Ton Gütern 
die dazn gehörigen Knechte aof dem Grund und Boden 
den sie innehatten sitzen blieben, aber zugleich in die 
bessere Lage der Gensualen eintraten^. Und auch wenn 
nicht ausdrücklich etwas der Art ausbedungen war, wur^ 
den sie jedenfalls des Rechts theilhaftig das allgemein die 
Hintersassen der einzelnen Stifter hatten. 

Ausserdem haben Freige borne fprtwährend wie ihre 
Person so auch ihr Gut — mitunter beides zusammen ^ 
in andern Fällen aber auch nur den Grundbesitz^ — an 

1 Wende HI, S. 30. MR. ÜB. If, 34, S. 19. 

* Solche Fäll« sind Martene Coli. I, S. 362; Lacomblet 88, I, S.49; 
139, S. 86; 225, S. 146; 319, S. 212; Zeuss S. 302; Wenck 11, S. 
79. Vgl. Miraeus I, S. 75, wo sich der eigentbamfiche Ausdruck findet: 
in lege qaa cetcri sunt de eleemosyna teneantur, servi tarnen et andllae suh 
lege sint eleemosynae. Vgl. dazu Buri, Bauerngüter S. 511. 

' Chart. Sith. S. 94: quia . . . portiuncnlam tuam . . . delegasti, 
eipetens nt te com uxore ac liberis una com beneficio tno . . . ad casto- 
diam S. Petri . . . specialiterque ad altare ... sab censn Inminario annnatim 
. . . confirmaremus. MR. ÜB. 186, I, S. 248: tradiderunt . . . inpri- 
mis semet ipsos snosque deinde infantes . . . com omnibns suis rite ap- 
pendiciis in siivis, pratis et pascnis etc. Trad. Fuld. 776, S. 377, wo 
einer Gut sammt seiner Frau nnd den Kindern schenkt, so dass diese jenes 
erhalten. Corveier Guterverz. c. 24, Kindlinger Münst. Beitr. II, S. 129: 
qnaliter . . . cum essent homines liberi, in nostre ecclesie se mancipaverunt 
serYitiam . . . geben 10 mansos et se ipsos eociesie, ut mererentnr acd* 
pere beneficium etc. Vgl. Moser 22, S. 38, wo einer erst Gut, dann se ipsum 
cam omni bono sno, zu Utenrecht, gieht. 

*' Beide Fülle unterscheidet die angebliche Urk. Otto I. für Wnrzburg, 
Bresslau 63, S. 88: liberos homines, nndeennque nati sint vel qoocun- 
qae jure debeant vivere, qui se vel sua alodia in jus et potestatem praefa^ 
tae aecciesiae quomodolibet mancipando subdideront, und Yorber t qnique se 
vel sua novalia ex viridi silva facta in jus et in ditionem praedictae aeccle- 
n»» Iradidissent. Die Unterscbeidaiig Manrerg, 11, S. 64* zwischen Sehutz- 
höiigen und Gnmdhörigen hat hierin ikna Gfond^ wird aber von ihm kei- 
neswegs richtig durchgeführt. 
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andere aufgegeben, eben damit den Schatz erkaäft^ des- 
sen sie bedürftig waren, oder andere Vortheile dagegen 
ZD erlangen gewusst, namentlich yermehrten Besitz, wenn 
auch bei geschwächtem Recht und gegen gewisse Ver- 
pflichtungen. 

Die weitverzweigten Beneficialverhältnisse, welche hier- 
auf beruhen und fortwährend in der mannigfachsten An- 
wendung vorkommen, bleiben an dieser Stelle ausser Be- 
tracht. Doch ist einiges zu erwähnen was wohl damit 
zusammenhängt, aber sich unmittelbar an das anschliesst 
was hier Gegenstand der Erörterung ist. 

KOnig Ludwig d. K. unterscheidet einmal ^ bei einem 
Streit, der in Alamannien über solche gefuhrt ward die 
früher einem KOnigshof zinspflichtig waren und dann ihr 
Gut an ein Kloster zu Zins gegeben hatten, die Fälle, ob 
das mit Vorbehalt des Rechts der WiedereinlOsung ge- 
schehen sei oder nicht: die bei welchen dies der Fall 
werden als ganz unter dem Schutz des Klosters stehend 
betrachtet ^ während gegen die anderen das mit dem Kö- 
nigshof an das Bisthum Gonstanz übergegangene fiscali- 
sche Recht fortdauert. Eine Uebergabe mit dem Recht 
des Rückkaufs ist in Wahrheit nur eine Verpfändung; 
doch kann sie auch zu Zinsverhältnissen führen, wenn 
die Einlösung nur dem Veräusserer selbst, der Niessbrauch 
später auch den Erben vorbehalten wird^ 

^ Bernward von Hildesheim, Löntzel Diöc. S. 356: qnonim patrimo- 
nia adquisiTi, qnatinus servitores Christi ab omni terreno semtio liberi sab 
defensione ac patrocinio successornm meorum episcoporam peminniti in pace 
et misericordia qnieta tempora ducant. 

« Wartmann 730, 11, S. 333. 

^ tam ipsi quam omnia qnae possident sub tntelt ipsins monasterii 
. . . secnri atqne inconcussi permaneant. 

« Trad. Sang. 402. 418. 419. 438. 
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Bei Aaftragang von Land wird hier in Alamannien 
mitunter des Schatzes (mundebardis), den man zu erlan- 
gen wünscht, aosdrücklich gedacht^; daneben* oder in 
andern Fällen' eine Theilnahme an dem Vecband der 
StiftsangehOrigen und ihren Rechten ausbedungen. Dabei 
soll die Freiheit vollständig gewahrt bleiben. Es ist auch 
festgesetzt, dass das Verhältnis aufhören, das Gut ganz 
an das Kloster fallen soll, wenn die berechtigten Nutz- 
niesser der Freiheit verlustig gehen ^ 

Doch fallen auch sie wohl unter den BegriiF der 
Zinsleute. Gerade in Alamannien wird der Name Gen- 
sualen häufiger von solchen gebraucht die ihr Land,* nicht 
ihre Person, hingegeben hatten ^ 



^ Trad. Sang. 425, S. 44: ut nrandbnrdam ab ipso monasterio abeam 
«et at censum annis singulis inde persoham. 

' Ebend. 537, S. 150: nt nos et posleri nostri famitiaritatem ad 
rectores prefati monasterii et ad familias eorum babeamos, et ut mandibnr- 
dinm ad eos habere possimus, et illorum res, id est pascaas, Silvas aliaque 
nobis necessaria, inter eos frueodi facaltatem habeamus. 

3 Ebend. 550, S. 165: Iste tarnen suprascriptus census ideo a me 
et a posteris meis datur, nt famillaritatem et commnnioaem in ceteris S. 
Galli lods in pascuis, in viis, silvis aliisque ntilitatibus nobis necessarüs ba« 
bere possimus. 

^ Ebend. 399, S. 20 : similiter et tola eorum progenies, quamdin ]i- 
bera permanserit; 418, S. 38: si antem Jioc evenerit, ut legitim! heredes 
mei deficiant atque in saa ingennitate non permaneant, integerrime statim 
ad predictum redeunt coenobium perpetualiter possidendum; 467, S. 84: 
Si autem eorum legitimi beredes deficerent, vel in servitutem sive violentiam 
censns redacti fierent, tone etc.; 481, S. 97.x 

^ Urk. Ludwig II, Neugart I, S. 331: cnnctos vero tribotarios vel cen- 
snales, qui res suas tradiderunt eidem ecclesiae. Vgl. V. G. IV, S. 289 
N. 1; 285 N. 1. Werden an einer Stelle hier censuales und cerearii unter- 
schieden, 80 sind die letzten wohl die persönlich Zinspflichtigen. — Der Ausdruck 
'censnalis' wird auch auf das Land bezogen; Mohr 69, S. 100: propter 
censualem terram liberorum et fiscalium hominom et colonorum ad pref. ec- 
desiam pertinentem ; Neogart II, S. 23 : cum hominibus terrisque censualibns. 
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Di|s yerhältnis kam auch bei Wehliehen vor: an- 
fangs ein freieres, konnte es im Lauf der Zeit einen Cha- 
rakter annehmen der der Freiheit wesentlich Abbraoh 
that. Ein^ oft angeführte, aber späterer Zeit angehtfrige 
und im einzelnen wenig zayeriässige Erzählung über die 
Anfänge des Klosters Muri berichtet^: freie und reiche 
Leute hätten einen Grafen gebeten den Schutz ihrer Be- 
sitzungen zu übernehmen, was dieser benutzt um sie un- 
ter seine Gewalt zu bringen; doch seien auch andere 
Freie bewogen ihre Güter zu üblichem Zins unter ihn 
zu stellen; er aber habe die Erben derselben vertrieben 
und Knechte an ihre Stelle gesetzt Und in einem an- 
dern Fall ^ : Freie , in der Meinung einen günstigen and 
milden Herrn zu finden, hätten ihm ihre Güter zu übli- 
chem Zins übergeben unter der Bedingung dass sie in 
seinem Schutz immerdar sicher lebten; aber bald seien 
sie mit Forderungen bedrängt, zu Arbeiten genöthigt fast 
wie seine Hufner. Später gehen sie durch Kauf an das 
Kloster über, dem andere ihre Güter ganz übergeben: 
die in jenem Verhältnis bleiben h^issen Zinsleute, freie 
Zinsleute \ 

Auch in den geistlichen Stiftern ist es nicht immer 
besser gegangen. Mehr als einem der Bischöfe und Aebte 
wird der Vorwurf gemacht; dass sie die Angehörigen des 
Stifts bedrückt, ihren Zins erhöht, dieselben von den Gü- 
tern vertrieben hätten. So im zehnten Jahrhundert Hein- 

^ Acta Murensi« ed. Kopp S. 9 ff. Uaber ihreo Unprang erat im 
14b Jahrhundert s. Th« ▼. liebeoaa in der Argovia IV, S. XIX ff« Ist aal 
das Einzelne anch wemg m geben, so ist das allgemeine Blid doch wohl 
zatreffend. 

9 Bbend. S. 6&. 

8 S. 68. 75. 78. 79. 82 ff. 
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rieh von Augsburg ^ Namentlich aber im dften, als die 
kirchlichen Würden oft genug für Geld erworben wurdM 
und ihre Inhaber dann suchten sich fllr die aufgewand- 
ten Leistungen 2u entschädigen oder auch die Mittel flir 
längeren Hofdienst oder für äusseren Prunk daheim za 
gewinnen, hat man sich an die Bauern gehalten. Bischof 
Hermann von Bamberg wird beschuldigt, dass er die frü- 
her so reiche und blühende Familie seiner Kirche zu 
Grunde gerichtet ^ Derselbe Vorwurf trifft den Erzbi- 
schof Adalbert von Bremen: durch strenge Behandlung 
wie durch finanzielle Bedrückung der StiftsangehOrigen 
hat er sein Andenken befleckt: manche, sagt der Ge- 
schichtschreiber seiner Kirche', seien genöthigt vor den 
Thüren zu betteln oder zum Wahnsinn der Verzweiflung 
gebracht. Und waren es nicht die Geistlichen selbst, so 
waren es die Beamten, die Meier ^ und yor allem die 
Vögte, welche die Bauern aussaugten, bald den Herren 
das ihnen Gebührende entzogen, bald neue Lasten den 
Hintersassen auferlegten. Urkunden und Geschichtschrei- 
ber hallen wieder von den lebhaftesten Klagen über 
die Misbräuche welche so im Schwange waren und die 

* V. Oodalrici c. 28, S. 418: Familiae ?ero plus justo saevior exti- 
tit, eoram jus tollendo et in quibusdam Iotas noTam ceosnin creaodo. 

* Lambert 1075, S. 220: familiam Babenbergenas eoclesiae ptnlo 
anto opulentissimam ac bonis omniBas florentissimam ad swnmam redegerit 
panpertatem , wird über ihn geklagt. 

3 Adam lil, 57, S. 359 : Porro ex Ulis qnibi» ablata sant bona sna 
a«t qui darin« a quaestore gravati sunt comp«rtnm est nobis aliqaos eornm 
nimio dolore permotos in ameatiam yenisse, qnosdam Tero nnper divites 
osüatim mendicasse. Cnmque rapinamm qna^tio in omnes caderet episcopo 
subjectos etc. 

^ Adam DI, 55, S. 357: in epbcopatmn regressus coepit rationem 
ponore com servis et villicis suis invenitqoe omnia bona et reditas fructnom 
non miniu diisipata, qoam si domi esset. 
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za beseitigen auch die Könige wiederholt angerufen 
sind K 

Von anmhigen Bewegungen nnter der Landbevtflke- 
mng ist aber doch nur selten die Rede: war sie auch 
keineswegs wehrlos^ von der Theilnahme an kriegerischen 
Unternehmungen ganz ausgeschlossen^, so hat sie doch 

^ Urk. Heinrich II. fQr Kanfnngen, Ledderhose KI. Schriften II, S. 
278: Providentes etiam in futurum adfocatorum tirannide, ne familiam mo- 
nasterii aggravent; für Werden, Lacomblet 170, I, S. 106: der Abt klagt, 
tarn se <iuam familiam ... per advocatos gravins justo servitiomm actioni- 
bus gravari. Abt von St. Gbislain Klage an Heinrich III, Reiffenberg VII, 
S. 324: frequenter in viliis, in mansis, in possessionibns demoratur . . . 
recedens vastat, diripit ac depraedatnr omnia . . . hea qaot senes et fideies 
ecdesiae nostrae plagiarüs suis captivos tradidit et omnia bona diripait etc. 
Heinrich lU. for St. Maxunin , MR. ÜB. 345 , I, S. 401 : de multis sdlicet 
oppressionibus quas famiiia S. M. patitur ab advocatis. Heinrich IV. fiör 
Prüm, ebend. 406, S. 463: ejus tanta super familiam et res aecciesiae s. 
Salvatoris excrevit insolentia, nt ipse B. publice exactorrä suos super loca et 
villas noslras ponat et servicium suum pertotum annum, ubi neque censom 
neque uUam omnino excepta advocatia proprietatem habet vel habuit, proat 
sibi yidetur, constituat et quasi debitom exigat; onde ooacti exactores soi 
loca nostra predonum rice drcnmeuntes placitis jostis et injustis, peticioni- 
bus, nimis postremo invasionibus ad ultimam homines nostros panperiem re- 
degerunt et exire de patria et hereditate sna mendicandi coegemnt cansa. 
Heinrich V, Lacomblet 261, I, S. 169: famiiia ... ad nostmm auxilinm 
confugit, verbera, rapinas et multas injurias a snbad?ocatis eis illatas nobis 
deploravit. B. Otto von Bamberg , Schannat Vind. I , S. 45 : coepit fa- 
miliam ecclesiae tyrannica crudelitate affligere . . . violenta exactione abba- 
tiam hostiliter devastare; erat proinde msticomm ecclesiae miserabills vodfe- 
ratio, sibi res suas tolli, se snis patrimoniis exheredari, facultatibus nadari. 
Fund. Buosonis vill., Calmet III, S. 82: defensores facti sunt raptores et 
rerum invasores, auferentes ab eis dictam pecnniam annnam, pabnlnm, ve« 
stitum / hospitium : in Folge davon gingen die rnstici fort. Chron. S. Hu- 
berti c.89, S.621: coeperont . . . omnimodo advocati regnare super paape- 
res ecclesiae, legitimas consoe|iidines detortas ad suum placitum demntare, 
obsonia indebite exigere. Vgl. auch Ekkehard 1099, S. 211. 

' G. Camer. I, 103, S. 443: Bischof zieht aas, civibus quoqne suis 
ac rostids comitatns. ßerthold 1078, S. 312: rusticos qaos per comita- 
tus sibi adjoratos in auxilium undique coegerant, und später Ähnlich« 
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Kraft oder Neigung zu gewaltsamer Vertheidigung ihrer 
Rechte oder zu blutiger Rache an ihren Unterdrückern 
kaum in einzelnen Fällen gezeigt. Nur aus Holland wird 
es einmal am Ende dieser Periode berichtet ^ Wenn an- 
dere Anwohner der Nordsee, Friesen und Dithmarschen 
sich gegen ihre Grafen erhoben und sie erschlugen', so 
handelte es sich da wohl noch um weiter reichende Ge- 
gensätze, um die Vertheidigung alten Rechtes und ange- 
stammter Freiheit, an der Tor anderen diese Volkerschaften 
festhielten, gegen eine stärkere obrigkeitliche Gewalt über- 
haupt. In Sachsen bedurfte es der Führung der Fürsten, 
um auch die Bauern für die alten Rechte in den Kampf 
zu treibend 

Aber die Herren haben auch, sei es freiwillig, sei 
es gezwungen, die Hand geboten, die Verhältnisse ihrer 
Hintersassen zu ordnen, die Lage zu bessern, das Recht 
zu sichern, bald in umfassender Weise, bald mit Rücksicht 
auf einzelne Glassen und besondere Umstände. 

Schon Ton Udalrich yon Augsburg wird gerühmt, 
dass er das alte Recht der Stiftsangehörigen bestätigt und 
keine Erhöhung des Zinses zugelassen habe^, was denn 

^ Ann. Egmond. 1132, S. 452: plurimi de comitatu et maxime ru- 
stici, qui se nimis opprimi doIebaDt, spe libertatis iDaniter accensi, consilium 
inierunt etc. 

' Ekkebard 1103, S. 225: a vulgaribns Fresonibus, quibus domiDa- 
tionis snae jngnin grave fnit obsequium spectans, wird Markgraf Heinrieb er- 
schlagen. Ann. Magdeb. 1144, S. 187: Graf Rndolf von Stade interfeclus 
est a Transalbianis Saxonibns qni Tetmarsgoi dicuntur, propterea quia oppres- 
siones ejus diutius ferre nolnerunt. 

* Das Carmen de beiio Sax. II, 130 ff.; HI, 95 ff., und Lambert 
1070, S. 178; 1075, S. 225, scbildern es docb als etwas ungewöbniicbes. 

^ V. Oudalrici c. 3, S. 390: Legitimnm vero jus totius famiiiae, quo 
pro antecessoribus suis ntebatur, firmiter eam teuere concessit et nullnm 
potestatis bominem sub suo regimine degentem hoc ei tollere pennisit ßt 
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freilich gegen die Massregeln seines Nachfolger» doch 
keinen Schatz gewährte. Theoderich von Metz liess das 
alte Recht untersuchen, aufzeichnen und yon dem Rdnig 
bestätigen^: wohl die Urkunde die dies enthält, nicht die 
Niederschrift der einzelnen Bestimmungen selbst ist er* 
halten. Dagegen treffen andere königliche Urkunden, die 
sich zunächst auf die Regelung der V ogteiverhältnisse be- 
ziehen, auch Bestimmungen über das Recht der verschie- 
denen Glassen von Stiftsangehörigen die unter denselben 
standen, ihnen aber auch wohl ganz entzogen wurden ^ 
Eine umfassende Ordnung der rechtlichen Verhältnisse 
giebt das sogenannte Hofrecht Burchards von Woims 
aus dem Anfang des elften Jahrhunderts ^ Ans dem 
zwölften sind ähnliche Aufzeichnungen, ausser denen die 
sich ausschliesslich auf Gensualen oder Ministerialen be- 
ziehen, namentlich für Fritzlar durch den Erzbischof Ru- 
thard von Mainz \ für das Chorherren-Stift St. Victor zu 

non nisi rectnm censnm de omoibos bonis aliqneiD snonun miDistronim ab 
eo exigere consensit. Ueber das entgegengesetzte Verfahren Bischof Hein- 
richs s. S. 267. 

^ Sigebert V. Theoderici c. 11, S. 469: Siquidem ne deesset eis 
(den familiae laicales, wie sie genannt werden) contra iniqnitatem judicnm 
auctoriale aecciesiasticae libertatis suffragium, leges constitutas Ulis a priori- 
bus regibus vel pontificibos diligenter exqnisiTit, exquisitas in praesentia im- 
peratoris redtavit, recitatas edicto imperiali confirmari fecit. Vgl. die ürk. 
Otto II, c. 21, S. 481: familiarumque praefatae aecciesiae legem, qaam 
praescriptos D. episcopus eis concedendam a nobis petifit, imperiali dono 
et manimine Ulis dehinc tenendam concedimas atqae confortamus. 

> Solche Urkunden sind eben die S. 268 N. 1 angefahrten. Falsch 
sind aber andere, durch welche den Bewohnern einzelner Gegenden oder 
Dörfer von den Königen besondere Freiheiten erthoilt sein sollen ; Mohr 79, 
S. 112 (Stumpf Nr. 1821) für die homines Bergaliensis comitatus; Sinnacher 
II, S. 388 für die Bauern von Sonnenburg. 

^ Sorgfaltige Ausgabe von G»igler, Erlangen 1859. 

^ Kindlinger Hörigk. S. aOl (t. J« 1109): familiam Fridesltriensem 
« • . diu jure suo destitutam in prislinum stalnm restilnit . « * ut jus 
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Xanten ^ nad umfass^der als alle für das Kloster Maar* 
iftünster im Elsass erhalten^. 

In andern Fällen handelte es sich nm einzelne Dör* 
fer oder Güter. Der Abt von St. Arnnlf in Metz hal 
unter genauer Festsetzung Ton Abgaben und Diensten 
die Angehörigen eines Guts, me es heisst, Ton knechti- 
scher Abhängigkeit befreit, ihnen ihre Güter zu freiem 
Recht gegeben^. Den Angehörigen eines Hofes Winnin- 
gen wird Ton dem Abt von St. Martin zu Köln, dafür 
dass sie übernehmen die Fässer für den ihm zustehenden 
Wdnertrag zu liefern, yon den drei Gerichtstagen an de^ 
neu sie pflichtig sind zwei und eine Bede welche der 
Schultheiss zu erheben pflegte erlassen, ausserdem das 
Saalgttt zu erblichem Recht unter sie yertheilt^ — ein 

quod per iniqoas potestates amiseraDt, 50 veraciam ac integre fame homi- 
num jaramento redintegrarent et confirmarent. Vgl. auch die Urk. Erzb. 
Ruthards fär die familia S. Justini, Joannis II, S. 738. 

1 Binterim und Mooren 111, S. S6 (v. J. 1120). 

> Schöpflin 1, S. 225 (nm d. J. 1144): wo es am Schlnss heisst: 
Haec ego Meynhardus Dei gralia abbas Maurimonasterii homioibus ecciesiae 
nostrae nolissima et usu cotiodiano trUa memorie ac firmitalis gratia, quia 
labiUs est hominnni memoria et sine litteris ad omnia facilis irrepit oblivio, 
coram consociis, coram scabinionibus , coram ministerialibus, coram uniTßrsa 
familia, coram simul toto placitali populo feci renevari. Vgl. die etwas spä- 
tere Bedaction in Französischer Uebersetzung bei Hanauer Constilutions S. 65. 

^ Hist. de Metz IV, S. 79 (v. J. 968): ipsis qaoque predii ipsius 
hoBiinibns cnoctis pariter assentientibus et grato animo suscipientibns sibique 
placere fatcntibns . . . abbas J., prout possibile eis esse perspexit, more 
aliorum in jns monasterii consistentium , hac ingenuitatis lege pristinis eos 
emancipare servitüs ... De caetero tarn terras sortium suarum quam quae- 
quc ad se pertinentia nomine ac jure ingenuitatis habeant teneant Ubereque 
possideant. Die ganze sehr merkwürdige Urkunde, ohne Zweifel das erste 
Beispiel einer solchen Freigebung von Land und Leuten, Terdient wieder ge- 
drückt zu werden. 

* MR. ÜB. 11, 40, S. 26 (v. J. 1140): Porro ne hujus Iteneficü vi- 
deremw iugrali, quod nostri fuit juris pro recompenaaUane iadalsifiMis Uli» 3 
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Fall, der auf das anschaulichste zeigt, wie privat- und öf- 
fentlich rechtliche Verhältnisse durch einander liefen. Ein 
ander Mal beurkundet der Abt von St Maximin ^, dass 
für die Bewohner von Wasserbillich, die sich immer hart- 
köpfig und widerspenstig in Beziehung auf Zins und Dienst 
gezeigt, eine neue Bestimmung getroffen, bei welcher der 
Dienst in alter Weise belassen, der Zins aber anders fest- 
gesetzt worden ist 

Mitunter ist auch bei der Uebertragung von Land an 
ein Stift die Lage seiner Bebauer gebessert, wie in an- 
dern Fällen das persönliche Recht Da ein Graf Wich- 
mann seine Güter an das Kloster Kaltenbom gab, ver- 
fügte er, dass alle die eine Hufe oder Hofstätte besässen, 
ohne Rücksicht auf ihr ständisches Recht sich einmal im 
Jahr einstellen und einen Denar zahlen, dafür aber eine 
Mahlzeit empfangen sollten: ausserdem hatten ^ie dem 
Propst eine Beisteuer zur Romfahrt, dem Vogt für zwrei 
Gerichtstage die er hielt ein Pfund zu geben K Oder es 

annis enim singulis tria nostra pladta observare debebant, in qnibas diyer- 
sis quaestioDibns obnoxii erant, et ex illis duo remisirnns, tercium nostre 
ditioni retioniinus. — Yertheilung der salica terra auch Mooe Anz. 1838, 
S. 446. 

1 MR. ÜB. 232, I, S. 385 (um d. J. 1050): in exsolvendis rediti- 
bns debiti censns adque serviciis semper dnre cervicis ac pertinadter rebel- 
ies extitisse et ante hec tempora fere insuperabiles . . . statuit exterminare 
pertinadam indicta hujusmodi eis lege yel pacto tocius ceiisns et servicü, 
non mnitum eis sdiicet intollerabilem nee nobis adeo inntilem. Für 60 Hö- 
fen die sie erblich besitzen der Zins bestimmt. Preterea vennas reficere, 
croadas facere , ad opera castelii venire , oniversa secundam antiqnas iostitii- 
üones [ut] jussum landatnmqne est adimplere. 

' Urk. Bischof Reinhards von Halberstadt, Schöttgen et Kreysig II, S. 
694 (um d. J. 1122), deren Bestimmungen freilich nicht ganz deutlich, aach 
im Druck wohl entstellt sind: der Graf macht die Schenkung cum eo jure 
bominum et praediomm quo sui antecessores ipsis fruebantur . . . homm 
quemcumque secundum genus snuin, quibusdam tarnen exoeptis, qnos • • . 
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wird das Recht des einen Orts welches für günstig galt 
auf andere übertragen'. 

Und auch sonst waren die Bedingungen unter denen 
die Hintersassen ihre Güter hatten meist keine drücken- 
den ^ Ein Schriftsteller in den Romanischen Grenzge- 
bieten bezeichnet es als Deutsche Sitte, die Angehörigen 
des Stifts anständig und nach bestimmter Ordnung zu 
behandeln \ 

Eine Hauptsache ist, dass häufig ein erbliches Recht 
an den Gütern gegeben war. Von solchen die ihr Land 
dem Stift aufgetragen ist das öfter entweder allgemein^ 
oder wenigstens flir bestimmte Glassen der Nachkommen 
ausbedungen worden : dann ist der Zins meist keine blosse 

misericordiae causa ob honorem loci . . . melioraTit, et (lies : ut) subjniictnm 
est. Nnn die Leistungen an den Propst und Vogt . . . proximaque autem 
hnjus ecciesiae festivitatis die . . . Tim (cum?) advocatus aut (?) placitum 
habeat , quia ea die omnes hujos lod homines huc convenient offerentes obla- 
tiones suas, pro singulo nummum nnum ob memoriam pacti sui, quod ipsi pro 
Omnibus consimilibus suis melius donatum est ; omnes, inquam, qui de ecciesie 
boDis mansum vel aream habent. Quod si quis ea die non soKerit, infra 
eundem censum suppleat. Si vero voluerit (lies: noiuerit), statutum mise- 
ricordiae pactum cum ceteris non obtineat. Finito yeropladto, omnibus ec- 
ciesie hominibus prandium tribuatur; quo sumto, pacifice redeant in sua 
. , • haec omnia idem vir nobilis ideo suis indulsit hominibus, ut quos suo 
contristavit discessu tarn misericordi consolaretur institulo. Etwas ähnliches 
wie das prandium findet sich bei den Ministerialen von St. Maximin. 

^ Acta Mut« ed. Kopp S. 24: Postea monuit idem comes servos ec- 
ciesie, ut indicarent sibi, cujus ecciesie libere jus voluissent habere, et iUi 
elegerunt jus ecciesie de Lucema; vgl. S. 37. 

' Das ist auch das Resultat zu dem Hanauer in seinem interessanten 
Bnch, Les paysans de TAlsace au moyen äge, gekommen ist. 

^ G. S. Trud. XI, 16, S. 304: Diligebatur a familia aecciesiae valde, 
eo quod tractabat eam honorifice et Theutonicorum disciplinato more. 

« So Trad. Sang. 399. 402. 411. 412. 413. 414 u.s.w. In der zuletzt 
genannten Urkunde heisst es z. B., 11, S. 34 : et omnis ita in reliquum pro- 
creatio ejus usque in aevurn possideat. Ebenso Trad. Fnld. 776, S. 337; 
KindliDger Hörigkeit S. 224. 

18 
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Kecognilicm dies Eigettthams , m« es sonst wohl bei Ycr- 
wandelnng von Eigengnt in Leibgnt der Fall zu sein 
pfl^e, sMdeFn em mrklicher Entgelt ftr des Genuss^ 
odep ev ist doch bei den Erben grösser als bei- dem frü- 
heren Eigemlbäiner^ Aber rach die- Harren haben es in 
9ii?efß Interesse- gefiinden, einzelne Güter oder ganze Ddr- 
ler zu Erbzins zu geben^ sei es dass es. früher nnbebanles 
Land war das so in Cultur genommen ward ' , odev dass 
andere 6rün<)e dftfur sprachen ^. In manchen Stiftern ist 
e» selbst zur allgemeinen Regel geworden K Abhängigen 
Lea4ett gegenüber wird es auch als ein Reeht geltiend 
gemacht, die Söhne auf die Hnfen der Väter oder anf 

^ Als Beispiel führe ich an Trad. Sang. 402, II, S. 23: annisqne 
siisgnlis. pro ceos» 14) siolas de cervisa vel totidem modias de grano per- 
solTam et 2 dies, in estiTali tempore operari faoiam et semei per annnm de 
St. , sii^e »t de grano sen de vino , nnam perductionem usqne ad monaste- 
rinm' faciam. 

' Trad. Sang. 411: 2 nnd 4 Denaiien; 414: 1 Soi., der nädiste 
Erbe- 2, die späteren 3. Kindlinger Hörigk. 8^224: 2 und 30 Denarien. 

^ Bischof von Utrecht, Sloet S. 256: terram quandam . . . qnae 
nsque ad nostrumv tempns inculta et penitns inutilis ftiit ... in hereditariam 
Proprietäten! contradidt. ^end. S.272: einen Sampf. MR. ÜB. 432, I, S. 
403, wo ein Wald zum Ausroden gegeben wird wohl für Anlage von 
Weinbergen, da der Zins in Wein. Vgl. Guden I, S. 362: terram iUam 
montuosam et incultam (in Bödeeheim) eis concessimus, ut eam exoolerent 
et in usum vinearum redigerent ; wo die Erblichkeit nicht erwähnt, aber of- 
fienbar vorausgesetzt wird; Eberh. Fuld. 67, S. 145) wo zwölf Jahre Zinsfrei- 
heit gegeben l 

^ Gebehard von Constanz, Nengart I, S. 634: Et quoniam ipsa pos- 
sessio parva et angusta est et homines , quos ibi inhabitare institoi , nee in 
agris nee in pascuis aliquod subsidium habere noscuntur, plaeuil eos tali 
beneficio relevare, ut possessiones quas habent ad posteros suos bereditaiio 
jure transmiltant. Dagegen der Propst zu Strassburg, Wurdtwein N. Snbs. 
VII, S. 82, thut es, quorundam malignonim nos depredantium infestatione 
compulsusi Fällfe erblicher Verleihung Hanauer Const. S. 15 ; Trad. T«gems. 
S. 49 und in den folgenden Noten. 

^ So setzen die Leges Burchardi das erbliche Bocbt voraus. 
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andere die ledig waren zn setzen^; wogegen es anderswo 
den Erben freigestellt ist, ob sie ein Gut übernehmen 
wollen oder nicht*, wobei aber wohl der ganzen Familie 
ein Vorrecht yor Fremden zusteht ^ 

Das Erbrecht ist manchmal auf Einen Erben be- 
schränkt^, den der Vater wählen darf, damit also eine 
Theilnng des Guts verwehrt^; oder die Zahl derer die 
theilen dürfen ist bestimmt^. Nach dem Wormser Dienst- 

^ Trad. S. Stepbani 11, S. 58: Familiae antem idem jus qnod sub 
me habebant iiiviolatum permaneat, boc est ut io abbatis sit potestate seu 
in mansum seu in curtem fiscale collocare. Faicke S. 697; oben S. 256 
N. 4. Vgl. Fritzlarer Hofrecht c. 8: Si qnis liberam morem dnxerit, filius 
inde genitns ad maDsum redpiendum constringi non debet. Bei Censualen, 
die ihren Zins versessen und eigentlich voller Knechtschaft verfallen sollen, 
tritt an die Stelle, ut personae viromm, cum ad idoneam etatem pervenerint, 
coDtradicere non possent, quia in possessiones monasterii jure colonüm col- 
locentur; Trad. S. Petri Sal. 328, S. 211. 

^ Trad. S. Stephani 32, S. 69: quisque heredum suorum hoc idem 
persolvere voluerit; ähnlich 1. 2. 5. 21. 33. 39. 

^ So in dem etwas verschiedenen Fall, wenn einer mit dem Zins 
wiederholt röckständig bleibt, Zeuss S. 302 : aller de eadem familia qui hec 
fideliter ezponeret acciperet, et nunquam in alienos heredes transfetatur, nisi 
forte isti omnes recusarent. Hier war eine Erhöhung des Zinses vorgenom- 
men. Vgl. die genauen Bestimmungen in den Leges Burchardi c. 2: Si 
antem aliquis mansus in manum episcopi judicio judicum provenerit, et si 
herednm aliquis supersessum jus emendare voluerit, detur sibi potestas, ut 
tali conditione hereditatem accipiat. Wenn nicht, kann ein anderer aus der 
familia die Hufe erhalten und soll gegen einen später auftretenden Erben 
geschützt werden. 

« MR. ÜB. 431, I, S. 493; 474, S. 531. Dasselbe schlies3t Geng- 
1er S. 18 aus Leges Burchardi c. 10, wo eigentlich nur von dem Vorzug 
des Sohns vor der Tochter die Rede ist. 

' Otto von Bamberg, Mon. B. XIII, S. 143: ne alicni prefati mona- 
sterii predia hereditario jure possidenti ipsa Uberorum vel nepolum suorum 
occasione vendere ant in partes dividere liceat nee alium heredem in ipsis 
nisi de nostra ant cenobii familia procreatum facere presumat. 

^ Einmal nie mehr als vier: Rössel Eberb. ÜB. I, S. 6. Dagegen MR. 
ÜB. 332,1, S. 386: 60 mansionilia que et curtilia vocantur . . . quanticum- 
qne predictomm curtilium possessores fuerint. 

18* 
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recht konnte fttr den minderjährigen Sohn bis zu seiner 
Volljährigkeit ein anderes Mitglied der Familie eintretend 
Mitunter war das Recht der Kinder aus Ehen mit frem- 
den Frauen beschränkt, die Uebertragung des Grandbesi- 
tzes an sie von der Zustimmung des Herrn abhängig l 

Veräusserungen sind regelmässig nur an einen der 
Erben oder Genossen erlaubt'. Doch wird es anderswo 
gestattet, wenn sich sonst keine Käufer finden, das Gut 
an Fremde zu geben, die in die Verpflichtungen des Ver- 
äusserers eintraten^, aber darum noch nicht zu den An- 
gehörigen (der familia) des Stifts gehörten K 

Bei dem Wechsel des Besitzers ^ und ebenso bei dem 

^ Lege8*Barchardi c. 2: Si autem aliquis bereditalem mansom habens 
moritnr et parrnlam heredem reliquerit, kann ein Verwandter bis zur Voll- 
jäbrigkeit desselben die Hufe erhalten. 

> Fritzlarer Dienstrecht c. 6. Ebenso S. 275 N. 3. 

' Leges Burcbardi c. 2 : Si quis praedium \e\ mandpia in hereditatem 
receperit et in paupertatem inciderit et ex hac necessitate hereditatem ven- 
dere Toluerit, prius proximis heredibns suis cum testimonio proponat ad 
emendum. Si autem emere nolueriot, vendat socio suo cui Yoloerit. Die 
Worte *socio suo' fehlen mit Unrecht in einigen Handschriften ; vgl. c 6 : Si 
quis praedium vel hereditatem suam infra familiam vendiderit; c21, wonach 
auch zuerworbenes Gut nicht anders als durch Tausch veräussert werdeo 
soll. Recht Ton Maurmünster, Schöpflin I, S. 226 : keinem Fremden ; cui ta- 
rnen Yoluerit compari suo tantum infra marcham venundare poterit. Das 
Fritzlarer Recht c. 10 dehnt es auf das Mainzer Territorium überhaupt ans; 
denn so verstehe ich: Proprias quisque possessiones snas in episcopato 
Maguntiensi cui vult absque contradictione dare potest. Vielleicht steht abei 
^propriae possessiones' im Gegensatz zu dem Lande des Stifts; unterschied 
den werden dann noch *empta predia'. 

^ Hanauer Const. S. 64. — Das Recht rerum donationes zn machen 
haben die Censualen in Soest; oben S. 247 N. 2. 

^ Leges Burchardi c. 30: Si autem aliquis de alia familia terram S. 
Petri colat etc., und vgl. oben S. 256 N. 5. 

* Hanauer Const. S. 16: Si quis autem possessor hnjus hereditatis 
defanctas fuerit, is qui ei jure propinquitatis successerit domioo beoeficn 
jnedielatem vini aut pecunie persolvat; S. 32: Mortuo patre, heres media- 
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Wechsel des Herrn ^ war manchmal eine Leistung zu ma- 
chen, wie sie besonders bei Beueficien üblich war, aber 
auch auf gewöhnliche Zinsgüter Anwendung gefunden hat : 
sie wird als Ehrengeld ^ im Elsass Ehrschatz ' oder ähn- 
lich bezeichnet. 

Auch eine Abgabe die sich dem Buteil vergleicht 
kommt bei dem Tode eines Besitzers von Erbzinsgut 



talem tributi ad in?estitnram persolvet. Recht ?on MaurmüDster S. 226: 
Qaisquis dominicale . . . abbatis habuerit, mutato abbate eam prout estre- 
qnirere debet. Heres aatem mortuo patre medietatem tribnti persolvere de- 
bet et hereditatem habebit. Sloet S. 272, bei Zins von 5 Sol., Matations- 
gebühr Ton 1 SoL Hierauf bezieht sich wohl auch Piot 18, S. 25: ut de- 
cedentibus (so zu lesen) bis qai dictam terram hereditarie possiderant beredes 
inTestituram suam de manu prepositi requirant. — Singular ist Trad. Werth. 
I, S. 19: Post quintum vero annum ia sezto terrae todus est redemptio, 
sicnt invemri potest in placito nuntii abbatis et monasterii, qnod vocatnr 
formida, nisi forte infira istos annos aliquis moriatur, pro cujus terra aiius 
aliquis formidam statim det, antequam tempus Teniat formidae, quam omnes 
dabnnt predicto sexto anno. Was heisst formida? 

^ Schöpflin I, S. 183: Abbate mutato manaonarius 6 den. ofiferat. 
Würdtwein N. Subs. VH, S. 72: Si autem canonicus qui eandem curtiin 
tenet obierit, ipse heres succedenti (so zu lesen) domino carrucam vini per- 
solvat et eundem dominum ad minus cum 6 equis ad eandem curtim ducat, 
ibiqne servitio in nocte dato et prandio in crastino, fidelitatem cum jura- 
mento ei promittat. Dasselbe hat der Erbe zu leisten. Grandidier I, S. 
126: Sin autem dominus hujus beneßcii (zu dem ein mansus gehört), man- 
sus ejus successori 5 sol. persolvat. Vgl. die Note vorher. 

^ Wärdtwein N. Subs. Vll, S. 12: quicumque autem heredum hanc 
hereditatem possidere voluerit, de manu decani absque honoris pecunia sus- 
cipiat. Hanauer Const. S. 16: Mutato autem domino, successorem ejus cum 
6 equis suscipiant eique fidelitatem juramento absque omni honoris pecunia 
promittant. Vgl. Haltaus S. 271. 

^ Hanauer a. a. 0. S. 24: Denarii autem qui dabuntur causa hono- 
ris quod dicitur herschatz. Wenn derselbe, Paysans S. 68. 226, den Ehr- 
schatz als Abgabe beim Wechsel des Besitzes unter Lebenden fasst, so ist 
das jedenfalls nicht allgemein richtig; vgl. Buri, Bauerngüter S. 160; Mono 
Z. V, S. 388; Maurer HI, S. 21 ff. Später findet sich ia gleicher Bedea- 
tang auch Handlohu (pretium mannale). 
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vor^ Namentlich aber hat der Todfall auch hier An- 
wendung gefunden, so dass er nun auf dem Gut, nicht 
auf der Person ruht^, der Censuale aber, der schon als 
solcher verpflichtet war, die Leistung zwiefach zu machen 
hat». 

Natürlich haben die Bauern gestrebt von solchen 



1 Trad. S. Petri N. S. 46, S. 69: Gat zn Zins hereditario jure ea 
Tidelicet condicione possedit, ut eo vita decedente omoium facnltatum soaniin 
terciam partem inde conseqoamur. 

^ Grandidier I, S. 126: si mansi possessor obierit, dominus Optimum 
Caput animalis hinc habebit. Hanauer S. 56: Quicumque etiam mansiona- 
rius y^l partem mansi incolens inibi obierit, optimum pecus, sive eqaos sive 
bos, qualecunque in domo ejus repertum fuerit, ad curiam ibit. Si pecus 
defiierit, optimum vestimentum aut solidnm dabit. Ad investitoram villico 
idni sextarium et de banno curie sextarium dabitur. MR. ÜB. 287, 1, S. 339: 
dum possessor hujus (einer area) obierit, optima victima accipietor que in 
domo illius invenietur. Eberb. Fuld. 67, S. 145 : Gut mit 12 Jahr Zins- 
freibeit, excepto quod si quis eorum mortuus fnisset, jumentnm quod vulgo 
dicitur caput optimum sive vestimentum quod melius faaberet . . . cederet. 
Wabrscbeinlich gehört hierher auch MR. ÜB. II, 40, S. 26: quo defuncto 
proximus heres absque contradictione snccedens prius curie satisfaciat et 
deinde eadem bona cum pace firma et omni gratia habeat. 

^ Grandidier II, S. 223: Subdneridus vero locus vel focatins qui 
vulgo didtur hertstat seu worstat (so zu lesen) juris habet: bomo aliquis 
istius ecciesiae fundum ipsius loci censuaiiter habitans hie si mortuus fiierit, 
post primum optimum secundum jumentorum ejus abbatis nuntins acdpiat 
ac in usus abbaue expendat. G. S. Trud. XIII, 10, S.316, nach Angabe der 
Leistung des Gensualen: Qui si haberet censalem terram et servilem, de 
terra debet prepositis ad curtim bovem et de capite suo vel alium vel rem 
quam habebat meliorem. Anderswo erscheint es als Vereinigung von Tod- 
fall und Ehrschatz, ohne dass ganz deutlich ist, ob jenes auf dem Gut oder 
auf der Person ruht ; Baur Hess. Urkk. V, S. 2 : quam meliorem in bestüs 
babuerit domino habendam relinquit et pro redimendo manso heres ejus li- 
bram unam solvit; si vero absque liberis fuerit, redimendi mansi predam in 
domini arbitrio consistit ; vgl. die angebliche Urk. Karl Martelis für Reichenan, 
Leichtlen S. 54. Eine spätere Stelle unterscheidet den Leib- und Güter- 
faU; Kraut §. 46, Nr. 51, S. 106. Vgl.Bodmann S. 45. 161 ff.; Hanauer, 
Paysans S. 70. 
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AJbgäbefl fiberhoHi^t befreit zu werden, und es fehlt micht 
an Fällen wo auch diese Vergttnstigang gewährt ieii \ 

Eine Hauptsache war der Zins, der natürlich sehr 
yersdiieden sm konnte, nach A& Beschaffenheit des Gu? 
tes^, nach dem Ursprung des Rechts das der Herr hatte, 
ob durch Auftragung oder durch anderen Erwerb; ver- 
schieden auch je nachdem er in Geld oder in Früchten 
geleistet ward : auch beides zusammen \ oder nach Belie- 
ben das eine oder andere ^ findet sich; bei Weinbergen 
erscheint als eine B^ünstigung, wenn in schlechten Wein- 
jahren Geld gegeben werden durfte \ — Auf die Beträge 
der Leistungen ist hier nicht näher einzugehen, da es 
kaum möglich erscheint ihr Verhältnis zu dem Weith 
oder Ertrag des Gutes zu bestimmen. — Der Gensuale 
welcher Land hatte entrichtete doppelten Zins ^. 

* Schöpflln I, S. 183: mansionario vero defuncto, saccessor ejus ni- 
chil tribuat; dagegen beim Wechsel des Herrn (S. 277 N. 1). Leges Bur- 
cbardi c. 3: Si quis in dominicato nostro bereditatem babens moritar, heres 
sine oblatione bereditatem accipiat; dem Gengier S. 13 aber eine zu weite 
Ausdehnung giebt. Andere Fälle N. 6. 

^ In Maurmünster unterschied man mansi ingenni, serviles, propra: 
jene die zu Beneficium gegeben; serviles mansus dicnntur census, reditus, 
ova,- pollos, triduana servicia cum aliis justidis reddentes . . . dicuntur 
proprii, eo quod possessores eomm ad omnia acsi propra subiciantnr servi; 
Scböpflin I, S. 227. Aehnliche Unterscheidungen finden sich in andern Gü- 
terverzeichnissen, worauf hier nicht weiter einzugehen ist. 

' » So z. B. MR. ÜB. 332, I, S. 186: 3 sol. den. ... et amam 
vini que dicitur Pippini. 

^ So Trad. Sang. 399. 402. 411 a. a. Hanauer Const. S. 15, und 
sonst. 

^ Zeuss S. 304. Piot 7, S. 12. Aber auch das Umgekehrte kommt 
vor, das bei reichem Weinertrag ein Geldzins In Wein entrichtet werden 
darf; MR. Uß. 332, I, S. 386. 

® Chart. Sith. S. 94: sub . . . censn . . . tarn pro rebus praescriptis 
quam pro capitibus vestris. Trad. Werth. III, S. 67 : solvit de capite . . . solvit 
de noango. Trad. Fnid. 771, S. 375: ea conditione ut ipsa famllia aandem 
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Dazu kommen Dienste der verschiedensten Art, bald 
nach alter Strenge des Rechts^ drei Tage die Woche 
— für die welche so verpflichtet waren findet sich in 
Denkmälern des Klosters Folda die Bezeichnung tridaani'', 
in Beziehung auch auf Liten und Colonen — , bald nur 
für einzelne Zeiten des Jahres oder besondere Geschäfte, 
bis zu ganz geringfügigen Leistungen hinab ^. Von dem 
vollen Recht ist manchmal etwas aufgegeben : so von dem 
Kloster Stablo den Bewohnern eines Dorfs auf Verwen- 
dung* des Schultheissen einer der Diensttage geschenkt^; 
in Maurmünster, da die Pflichtigen sich in ihren Leistun- 
gen lässig zeigten, der ganze Dienst gegen eine Geldab- 
gabe abgelöst^; auf einem Gut in Westfalen, das die 

possessionem inhabitet et censum debitnm annuatim ab ipso bono et a se 
ipsa persolvat. Call. cbr. V, S. 450: justitiam, quae ?el de capitibas suis 
vel de praediorum episcopalium reditibas persolvere debent. Aehnlich Wenck 
III, S. 30; Ennen 10, I, S. 443. In Weissenburg zahlen alle homlDes in 
terminis predicte emnnitatis residentes den gleichen census capitalis, ausser- 
dem die einzeln angegebenen Abgaben von dem Land das sie haben; Zenss 
S. 273. 

1 V. G. II, S. 173. 

3 Die V. G. IV, S. 291 N. angefahrte angebliche Urk. Lndwig d. Fr. 
ist falsch; Sickel Acta II, S. 412 N. 9. Dieselben Worte finden sich in 
einer Urk. von 1068, Dronke 764, S. 371. Häufig gebraucht das Wort 
Eberhard 43, 1, S. 115: lidi pleni, dimidii, tridnani; 72, S. 124: coloni 
triduani; 74: triduani servileres; vgl. 7, S. 116: tridaanum servidum; 44, 
S. 122: triduana huba. Anderswo habe ich ^tridnani' nicht gefundea; Du- 
cange hat es nicht. Schannat, Bnchonia S. 331, nennt auch bidnani, die mir 
aber in keinem alten Denkmal begegnet sind. 

" So Neugart I, S. 634: tantum in navigando et piscando dominis 
suis deserviunt. 

^ Trad. Stab. 19, S. 27 (v. J. 932): gebeten, ut alleviaremns qnos- 
dam a jugo servitntis de nostris hominibus in S. residentibus . . . tarn Ulis 
quam et in filiis et sequaces illorum concedimus unaqnaque ebdomada diem 
unam servlalem, sicuti a nobis poposcerunt. 

B Hanauer Const. S. 51: Anno v. i. cirdter 1117 . . . abbas Adelo 
... pro incuria, pro torpore ac desidia curia servientium, hominum Tide- 
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Würzburger Kirche empfing, einem Theil der Uten der 
Dienst jedes andere Jahr erlassen, fdr die Übrige Zeit auch 
eine Ablösung in Geld gestattet \ 

An die Scholle gebunden, so dass die Bauern ihr 
Gut nicht aufgeben konnten, sind höchstens einige Clas- 
sejk derselben gewesen, am wenigsten die Gensualen. Ei- 
genthümlich ist die Bestimmung welche einmal vorkommt, 
das einer auf das Land yerzichten kann, wenn er dafür 
den Kopfzins von fünf Denarien auf sich nimmt ^: also 
eine Freizügigkeit, die den Uebergang in andere Lebens- 
verhältnisse ermöglicht. Schon früher ist erwähnt, dass 
jemand einer Herrschaft mit seiner Person angehören, von 
einer andern Land haben konntet 

Allerdings findet sich auch der Grundsatz, dass, wer 
sich auf den Grund und Boden eines andern niederlässt, 
diesem eigen wird^. Doch ist dabei mitunter schon ein 
Aufenthalt von bestimmter Dauer, Jahr und Tag, wie man 

licet, Qt dicebantur, domiDicalium, triduannm commutavit servitinm, ea con- 
ditione, eo teoore, ut qaantnm in censu, tantam pro servitio redderetur sie- 
qne tarn illorum pudori seu inutilitati quam noslre consoleretor snmptuosi- 
tati. Das bezeichnet wohl S. 52 : reddunt 5 sol. de frehtis. Vgl. Paysans 
S. 119, wo in einem späteren Actenstück die beiden Abgaben als Zins- und 
Dienstpfennig unterschieden werden. 

1 S. oben S. 206 N. 1. 

3 Trad. S. Petri Sal. 235, S. 140: Si autem cultores predii supra- 
dicti . . . subtrahere se veliut culture loci illins, solvant annuatim super al- 
tare S. Petri censum 5 denariorum. 

8 S. 257 N. 2 und vgl. S. 256 N. 5. 

^ Lotbar, Wenck II, S. 85: ut quisquis ad locum vel ad terram ipsi 
pertinentem causa habitandi se contraxerit, cujnscunque nationis vel condi- 
tionis Bit, de proprietate ipsius sit, nullusqne aliquid juris, nisi praesens 
fuerit idque coram abbate probaverit, in aliqüo sibi usurpet vel attribuat. 
Waoters lib. S. 250: Quicumque extraneus in ville voluerit transire colo- 
niam dt ibi morari voluerit, cujoscumque antea fuerit, ad comitem pertinebit. 
Vgl. Maurer II, S. 111 ff. 
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sagte, T«rlaiigt \ EbeH dieser f;ab dann aber auch das 
Recht das an dem Orte gaitS das Tielk^dit besondere 
Vortheile gewährte. 

Es werden, wie häufig in Flandern und sonst in Frank- 
r^di ', so auch in Deutschen Gegenden sogenannte Gäste 
(hospites) als Inhaber von Gütern erwähnt, oluie dass 
sich etwas näheres über ihr Recht sagen lässt^ Es 
scheint dass auch die so hiessen welche nur aus einer 
Herrschaft in die andere tibersiedelt waren ^ 

Der Fremde konnte besonders in den Schutz aufge- 
nommen, wie es heisst, zum Hausgenossen gemacht wer- 



' Balduin voo Heonegau, Darivier S. 440: coDcedo Normannos qni 
in ea villa deguerint ea conditione, ut, si anno et nna die ibi manserint, 
postea ibi et nbicumqne in comitatu meo abbas vei monacbi jure sempiterno 
possideant. Si vero ad annum dtemqne non pervenerint, solum dam ibi ha- 
bebontur sub ditione abbatis et monacbomm erunt. Albanos eliam simili- 
ter trado, quamdiu videlicet ibi manserint venientes. Vgl. Bulletin 2. serie, 
III, S. 106. Albani schon in Urkunden des 9. Jahrb.; spätere Stellen Mau- 
rer II, S. 114. 

3 S. oben S. 260 N. 1 die Urk. für Brogne. — Auf kirchliche Rechte 
besuebt sich wohl eine Urk. Pibos yod Toul, Calmet III, S. 30: omnes ad- 
venas, nisi sint de ipsa parrochia, qui in jam dicto loco mansionem acce- 
perint, a jugo antiquioris ecciesiae absolutos esse omnino decernimus. So 
verleiht B. Egilmar von Minden einer Kirche sepulturam mercatorom . • . 
insuper omninm peregrinorum atque advenarum et qui proprüs carent man- 
sionibus; Würdtwein Subs. VI, S. 310. 

3 Miraeus I, S. 513. 684 (Le day Gloss. S. 56); IV, S. 179. Vgl. 
Gu^rard, Irminon S. 424; Cart. de St. Pere de Chartres S. XXXV. Wam- 
könig, Fland. RG. III, S. 44, unterscheidet sie nicht von andern abhängigen 
Landbauern. 

^ Corveier Guterverzeichnis , Kindlinger Mnnst. Beitr. II, S. 137; 
gleichbedeutend wohl S. 129 advenae. Scbannat Vind. II, S. 2: 4 Sla?i 
bospites L. con^itis provincie erbalten Land von S. Peter zu Erfurt. In 
Böhmen, Boczek I, S. 102: villam cum hospitibua. Vgl. Buri S. 295 vod 
über 'Gast' Haltaus S. 586. 

ß Maurer I, S. 36; II, S. 72. 
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den^ Oder er zablt emen Zins, der eben als Schatz- 
geld erscheint ^ 

Man hat es oft nur als yortheühaft betraditen kdn- 
Ben, fremde Ansiedler heranzuziehen and durch sie unbe- 
bantes oder aas irgend einem Grande schwer in Gdtar 
ztt nehmendes Land dem Wald oder den Wassern al^e- 
binnen zn lassen, und hat dafär günstige Bedingungen 
der Ansiedelung gewährt. Gegen das Ende der Periode 
beginnen die Niederlassungen der Holländer und Flamlän- 
der im nl^rdlichen Deutschland , die durch Deichbauten 
und andere Entwässerungsanstalten besonders dieMarsch- 
und Sumpfiänder an den Flüssen, aber auch andere 
Striche dem Ackerbau gewonnen haben. Erzbischof 
Friedrich yon Bremen schliesst (im J. 1106) einen Vertrag, 
der den Betheiligten grosse Selbständigkeit gewährt': sie 
erhalten das Land gegen einen in der That nur nomi- 
nellen Zins von einem Denar die Hufe, diese gemessen zu 72 
Königsruthen in der Länge, 30 in der Breite, verpflichten 
sich ausserdem zu der Abgabe des Zehnten, und zahlen 

^ Const. RaBsh. c. 3, LL. III, S. 484: Si quis advena alioujus do- 
mesticQs factus faerit et sub ejus positus fuerit tuitione etc. 

* Udo ?on Toul, Urkk. S. 5 c. 6 : Alienigenae, id est warganei (oder : 
-warganci), qui manserint in banne, dabunt comiti 4 den. singnlis annis. Die 
Stelle hat Zöpfl, RG. (4. Aufl.) 11, 1, S. 54, merkwürdig misTerstanden, 
indem er das ^manere in banno* auf den Königsschutz bezieht ; es heisst : in 
dem Rezirk sich aufhalten. 

^ Zuletzt in dem Bremer ÜB. 27, I, S. 28, wo die Reziehung auf 
das sogenannte Hollerland bei Rremen wahrscheinlich gemacht wird. £s 
heisst : Pactionem quandam, quam quidam (so zu lesen) eis Renum comma- 
nentes qui dicontor HpUandi nobiscum pepigerunt, omnibus notam volumus 
haberi. Prefati igitur viri majestatem (der Ausdruck so gebraucht ist nicht 
ganz olme Beispiel) nostram convenerunt obnixe rogantes,, quatenus, terram 
in episcopatu nostro sitam actenus incnltam paludosamqae, noatris iadlgenis 
safMiflnam, eis ad excoleodam coocoderomus etc. 
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fUr die eig;ene Gerichtsbarkeit die ihnen gegeben wird 
Yon je 100 *Hufen jährlich zwei Mark. Anders sind die 
Bedingungen welche Bischof Udo yon Hildesheim Ansied- 
lern zu Eschershausen gewährt und sein Nachfolger 
Bernhard bestätigt^: die Männer sind der Todfallsab* 
gäbe unterworfen; eine Wittwe darf sich frei verheira- 
then, der Ehemann tritt aber in die Verpflichtung gegen den 
Bischof ein; das Land ist zins- und zehntfrei, solange 
es mit der Hacke bestellt wird und die ersten sechs Jahre 
die es unter dem Pfluge liegt: im siebenten Jahr zahlt 
der Acker zwei Denare, im achten yier, im neunten acht, 
im zehnten und später einen Solidus Zins; zur Mast im 
Walde dürfen die Einzelnen halb so viele Schweine schi- 
cken als ein Kirchenmann; Fischfang und Jagd sind frei 
ausser in dem bischöflichen Forst; der Besitz ist erblich: 
verlässt einer das Land, soll das Gut einem seiner An- 
gehörigen zufallen; bei Veräusserungen sind sechs Dena- 
rien für die Erlaubnis zu zahlen; die Verpflichtung zur 
fleersteuer ist näher bestimmt ; der Bischof hat das Recht 
den Vogt zu ernennen. 

Aehnliche Verträge sind in der folgenden Zeit öfter 
geschlossen, als namentlich auch in den unterworfenen 
Slavischen Landen jenseits der Elbe Westfälische, Frie- 
sische und andere Ansiedler herangezogen sind^ 

Es muss dahingestellt bleiben, ob die Niederlassung 
Nordalbingischer Sachsen auf Gütern des Bisthums Würz- 
burg ^ auf ähnlichem Wege erfolgte oder yielmehr auf 

^ Acta 1129, S. 816: Notum sit . . . quid advene in E. in episcbo- 
pali*jare, quid insecularibus negociis observandum sauxerint etc. 

> Vgl. im allgemeinen die Werke von Wersebe und Borcbgrave über 
die Niederländischen und Flämischen Colonien. 

^ Merkwürdig genug in den beiden zweifelhaften, aber allerdings alten 
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die Zeiten Karl d Gr. zartickzufUhren ist ^ , der Sachsen 
in grösserer Zahl andershin verpflanzte. Jedenfalls ge- 
hören aber auch sie zu den freien Kirchenleuten. 

Solche gab es in bedeutender Zahl und in verschie- 
dener Stellung: nicht immer hat man sie von denen ge- 
schieden die als geborne Knechte oder Liten ein schlech- 
teres Recht hatten, oft wenigstens allgemein Freigelassene, 
Gensualen und solche die sich mit ihrem Land in Abhän- 
gigkeit gegeben unter dem Namen mitbegriiTen l Mitun- 
ter ward dann aber doch bestimmter die Freiheit dersel- 
ben hervorgehoben^, in diesem Sinn auch besonders das 
Wort Tranken' gebraucht*; oder es werden in verschie- 
denen Gegenden einzelne Glassen noch mit besonderen 
Namen bezeichnet. 

UrknDden, angeblich Otto I. und III : Bresslan S. 87 : necoon et Saxones qui 

Northelbinga vocantor quique se vel sna novalia ex viridi silva facta in jas 
_et in ditionem praedictae aecclesiae tradidissent; wo die Worte *quique — 
tradidissent' aber wohl nicht auf die Sachsen zu beziehen , vgl. S. 91 , wo 
sie etwas verändert später gesetzt sind. 

^ Das nimmt zuletzt Henner, Herz. Gewalt der Bischöfe von Wirzburg 
S. 82, an. 

' So in den oben S. 186 N. 3 angefahrten Fällen; und namentlich 
wenn von der libera oder liberior familia die Rede ist, S.218 N. 5. 

' Heinrich II. für Hildesheim, Orr. Guelf. IV, S. 533: homines ipsius 
ecciesiae ingenuos injuste quasi servos distringendos. Nicht ganz dentlich 
ist, ob in der ^Urk. Heinrich III, Hormayr Beytr. I, 14, S. 19: omnes liberi 
in valle Norica residentes ad epbcopatum pren. episcopi (von Brixen) perti- 
nentes, die zu den Gütern (dem Territorium) oder nur zu der Diöcese des 
Bischofs gehörigen Freien gemeint sind, doch wohl das Erste anzunehmen. 

* Heinrich II. für Würzburg, Bresslan 66, S. 93: tam francos quam 
servos et Sclavos, wiederholt von Konrad II, eb. 68, S. 97. Hier könnte 
man im Gegensatz zu Sclavi an Franken denken; doch braucht die Kanzlei 
dieses Königs auch in Urkk. für Minden den Ausdruck: francos liberos et 
. ecciesiasticos, was in den Bestätigungen Konrad II, Heinrich III. nnd IV. bei- 
behalten ist. Ich habe den Ausdruck sonst nnr einmal in Denkmälern die- 
ser Zeit gefanden; Van Lokeren I, S. 48: quidam francos tradidit. 
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DahiH |;ehdreii die MahalmaHnea, Malmanttea, wel- 
che in Westfalen yorkommen , deren Name auch geradezu 
als ein Sächsischer bezeichnet wird. Sie gehören zu einem 
geistlichen Stift, dem sie, wie es manchmal heisst, einen 
Dienst zu leisten haben ; es bedarf aber besonderer Her- 
vorhebung, ausdrücklicher Zusicherung, dass sich auch 
die Immunität desselben auf sie erstreckt, sie nicht mehr 
unter dem Grafen stehen, der über sie als Freie ursprüng- 
lich die Hoheitsrechte zu üben hattet Wahrscheinlich 
ist hieraus auch der Name zu erklären^; nicht von einem 



^ Die Stellen sind: Ludwig d. K. fär Paderborn, Wilmans S. 189: 

4 

hominibus quoque famulatum ejosdem monasterii facientibus, qni Saxonice 
malman dicnntur, praedictnm mundeburdum et tuitionem constituimns, nt 
etiam coram nulla judiciaria potestate examinentur nisi coram advocato. 
Ebenso Otto I. för Minden , Pistorius III, S. 734; wogegen Heinrich IL in 
seiner Bestätigung, S. 735, dies wegiässt, sie vorher zwischen litones nnd 
servi einschiebt, was offenbar ihrer Stellung wenig entsprach. Heinrich IlL 
für Osnabrück, Moser 23, S. 39: der Bischof habe über den Grafen Bernhard 
geklagt, qnod liberos homines in suo episcopatn habitantes mahelman nomi- 
natos ad snuni pladtam vi et injusta potestate constnngeret ; wogegen diese 
Urkunde schützen soll. Ebend. S. 1 in der falschen Urk. Karl d. Gr.: li- 
beros malman et mundman. Konrad IL für Abdinghof, Scbaten I, S. 334 
(vgl. Bresslan Kanzlei S. 136): hominibus quoque eidem ecciesie collatis 
qui vulgo malman dicnntnr praed. regiae auctoritatis tuitionem nostram con- 
stitnimus, et quidquid Gscus regius de eis consequi debuit . . . concedimns. 
Heinrich V. für Zütphen, Sloet 214, S. 213: ipso d. comiti et ejus suc- 
cessoribus confirmamus omnimodam justitiam super bomines suos qni di- 
cnntur malmanne (so, wie schon Bondam S. 161 verbessern wollte, im 
Original) et super eorum praedia. Vielleicht gehört hierher auch die cor- 
rumpierte Stelle in einer Urk. Heinrich IL für Nordhausen, Wilmans S. 447 : 
utrinsque sexus familiis et hiis [qui] malherbon dicuntur, wie Wilmans 
vermuthet. 

> So Grimm RA. S. 768; Unger, Gerichtsv. S. 286; Wilmans S. 190, 
der das Wort in diesem Sinn noch im J. 1800 nachweist (vgl. Register 
zum Westf. Ufi. S. 108). So gehören auch wohl die mailliude des Klosters 
Freckenhorst hierher; Cod. tradd. Westf. I, S. 186. 
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Zins^ der als Mal oder Malsteaer vorkommt \ wie andere 
geneinl \ 

Ebenfalls in Westfalen werden Bergelden, Biergdden 
genannt ^ dieselben welche früher ^ und auch in dieser Zeit 
in Ostfranken als Bargilden vorkommen ^ Aach sie sind 
frei^ werden aber in Osnabrück und nach eini;i;en Urkun- 
den auch in Wttrzburg^ za den Angehörigen des Stifts 
getechnet : dort stehen sie unter dem Gericht des Bischofs 
uad seines Vogts; hier ist später ein gräfliches Recht in 
Beziehung auf sie ausdrücklich vorbehalten l Der Sach* 
senspiegel unterscheidet sie von den SchöiTenbarfreien und 



^ Die Stellen sind später beizubringen. 

« Hallaus S. 1239; Walter §.75, I, S. 79; Maurer II, S. 67. 
Anders Moser , Gesch. I, S. 285, der sie als ' Nothrreie, die seinem Schirme 
folgen mussten', den 'Churfreien, so denselben aus freier Wahl suchtenV ge- 
genüberstellt. 

^ Moser 39, S. 63 : omnes illi biergeldon de illo pladto . . . cum Omni- 
bus biergeldon de Sl. et A. et H. . . . cum omnibns biergeldon qui in co- 
mitatu eorum manent; 44, S. 66 (Erbard 168, 1, S. 133); et bergildi ad pre- 
dictum placitnm pertinentes, als Zeugen. 

* V. G. IV, S. 281 N. 5. 

^ Vor der Zeit Friedrichs I. allerdings nur in den falschen oder vcr- 
dächligen Würzburger Urkunden, Bresslau 63. 65; 67. 69. 70. 

^ In den beiden älteren des 1 1. Jahrhunderts (Stumpf Ada- S. 306 N.)l 
Die letzte von Otto HI, die doch am ehesten echt sein könnte, stellt die 
parochos quos bargildon dicunt zwischen Sciavos und Saxones, während dip 
erste nach Sciavos noch erst einschiebt: accolas sive alios quoslibet liberos 
homines. 

7 So in der. echten Urk. Friedrich I, Bresslau 72, S. 105: hoc ex- 
cepto qnod comites de liberis homiuibus qui vulgo bargildi vocantur, in co- 
mitiis habüantibus , statutam jusliciam recipere dehent; in den gefälschten^ 
67, S. 95: keine potestas oder jurisdictio nisi super parochos quos bar^ 
gildon Tocant. An *parscalci' , wie Stumpf a. a. 0. gemeint , ist auf keine 
Weise zu denken ; das Wort * parocbi * kann nur heissen : Angehörige der 
Diöcese. Ueber andeiie Ansichten weitlänflig Henner S. 84 ff., der es in 
dem Sinn von pagenses nehmen will. 
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stellt sie diesen nach^ Von bestimmten Leistungen ist 
nichts bekannt l Am ersten könnte man an solche Freie 
denken die dem König einen Zins zu zahlen hatten ', den 
er dann wieder an ein geistliches Stift ttbertmg, me das 
eben in Ostfranken und in Alamannien fi*iiher geschehen 
war^ and auch jetzt noch geschah ^ : trag doch der König 
kein Bedenken, geradezu Über Freie welche unter seiner 
Gewalt standen za Gunsten anderer zu Terfttgen^, oder 
doch die staatlichen Rechte über sie zu Teräussem , was 
natürlich auf die ständischen Verhältnisse an sich kei- 
nen Einfluss haben sollte und konnte, aber doch immer 
zu einer Verr&ckung der Stellung die sie hatten An- 
lass gab. 

Hat dergestalt, namentlich, wenn auch keineswegs 

* III, 45, 4. S. die andern Stellen Grimm RA. S. 313; über die 
berieida der Friesischen Recbtsqaellen Richthofen im Wörterbuch S. 1626. 

^ lieber ältere Erklftrungeo s. V. G. a. a. 0. (anch Richthofen denkt 
an *Gerstenzins'). Zöpfl, Alterthömer II, S. 148, erklärt: Freie die sich selbst 
zu Zins verpflichtet, d.h. einfach Censnalen, mit denen sie aber doch sonst 
nichts gemein haben. 

' Darauf weist der Ausdruck in der Urk. Friedrich I. hin *statntam 
justiciam recipere', den Zöpfl mit Recht auf eine Abgabe bezieht. Eben an 
Wnrzburg war ein Theil des königlichen Zinses in Franken geschenkt, Mon. 
fi. XXVIII, 1, S. 98 (Y. G. II, S. 560), was dazu fahren mochte, auch 
diese Freien ganz unter die Gewalt der Kirche zu ziehen, was aber die spä- 
teren Urkunden verhindern sollten. 

* S. V. G. II, 193. 633. 

^ Otto III, Lnntzel Diöc. S. 348: fiscum etiam quem hucDsqne ad 
nostras manus de liberis hominibus per eundem pagum . . . recepimos; 
vgl. Höfer II, S. 356, als Zubehör eines Hofs: censu quem liberi homioes 
ad predictum locum persolverunt; Harenberg S. 657; Mohr 53, S. 67; 
80, S. 86. 

* Hier nur ein Reispiel: Heinrich II, Höfer U, S. 141, schenkt Stadt 
mit Zubehör y servis, liberis qnoque qui regle jam potestatis erant. An ei- 
gentliches Domlnialgut ist hier kaum zu denken. 
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ausschliesslich, in den Besitzungen der geistlichen Stifter 
zunächst unter der landbauenden Bevölkerung eine Ver- 
bindung und Mischung der Stände, eine Ausgleichung der 
bestehenden Rechtsunterschiede stattgefunden, im grossen 
und ganzen angesehen in der Richtung, dass sich ein 
Zustand milderer Hörigkeit , die auf Zinspflicht theils der 
Person, theils der Güter beruhte und allerdings, wie gezeigt, 
mannigfache Abstufungen hatte, zirischen die alte Knecht- 
schaft und die bäuerliche Freiheit einschob, jene grossen- 
theils beseitigte, aber auch diese in nicht geringem Umfang 
absorbierte: so haben nun andere Beschäftigungen und 
die damit zusammenhängenden Lebensverhältnisse dahin 
geführt, dass aus der zahlreichen Glasse jener abhängigen 
Leute ein nicht kleiner Theil ausschied, der sich auch 
ineder mit anderen ihm gleichartigen Elementen verband 
und so die Grundlage neuer ständischer Bildungen wurde. 

Es handelt sich da um die Ministerialen und die 
Bärger der Städte. Haben die ersteren auch in mancher 
Beziehung eine angesehenere Stellung als diese gewon- 
neu; so ist doch zuvörderst von ihnen zu sprechen, zumal 
sie auch wieder einen Theil der städtischen Bevölkerung 
ausmachen, mitunter im weiteren Sinn zu den Bürgern 
mitgerechnet werden müssen. 

Der Bezeichnung Ministerialen entspricht genau der 
Deutsche Name Dienstmannen ^ Dienstieute. Eben Dienst 

^ Es giebt über sie eine reiche Literatur, von den älteren Schriften 
Glafeys, Estors u. a. bis herab zu den B&chern von Fürth und Nitzsch. Sind 
Ton Fürth vorzugsweise auch spätere Urkunden benutzt, so hält sich Nitzsch 
an die älteren Quellen, die er aber nicht vollständig genug herangezogen bat. 
Sie geben doch noch in mancher Beziehung ein anderes Bild, als man sonst 
gezeichnet. 

^ Dieser Ausdruck so zuerst in der Freckenhorster Heberolle, Friedländer 
Trad, Westf. S. 55 ; then thienest mannen, und in UrL Heinrich V, Mon. B^ 

19 
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ist kier das Ghafakteristische , wie Ziiu bei den GensBa- 
len oder Zinsleuteii. 

Aber auf sehr verschiedenen Dienst ist das Wort in 
verschiedenen Zdteat bezogen. In der Fränkischen Pmode 
gilt es von dem hochgestellten Beamte des Künigs wie 
von einem abhängigen mit einem einzelnen Gnt vserbnn*- 
denw Mann^ Immer aber liegt doch offenbar die Be- 
ziehung anf eine dienstliche oder geschäftUche SUelbuig 
zu gmnde, wie sie anf den Hdüen des Königs, der geisl^ 
liehen Stifter und ebenso ohne Zweifel der wddielien 
Grossen wick unfreien oder in anderer Abhängigkeit ste- 
henden Leuten gegeben ward. Meier (majores), Förster, 
Aufseher von Gestüten (poledrarii) , von Scheunen und 
Vorräthen (cellerarii) , Zöllner und andere werden dort 
genannt^ und haben sich tiberall finden müssen, wo es 
grössere Wirthschaft«n oder Verwaltungsgebiete gab. Sie 
hatten bald Benefiden, bald Land zu anderem Recht. 
Waren sie persönlich frei, so unterlagen sie der Pflicht 
zum Kriegsdienst ^ 

Diese Verhältnisse haben sich natttrlidi erhalten ^ 

XXIX, 1, S. 234 (v. J. 1114): eadem jnstida quam Uli qui Thenüionice 
dienestman Tocantor. Das Wort flndet sich aber schon bei Otfiied, häufig 
in Glossen fßr serritor, famulus, pedis^equns, minister, apparitor; Graffll, S. 
745, — Daneben wird gadigini, gedigene, noch ijx WBiterem Sinn von Die- 
nerschaft, oder überhaupt Angehörigen, gebraucht; Wackemagel, Dienstman- 
nenrecht von Basel S. 8; Graff V, S. 122; Lexer I, S. 770. 

1 V. G. III, S. 345; IV,' S. 122.292. Hier ist bei den letzten nicht 
bestimmt genug auf die Zugehörigkeit zu einem ministerium hinge^esto. 

« a. a. 0. IV, S. 123. 

" a. a. 0. IV, S. 496 ff. Nitzscb S. 34 dehnt es ohne Grand auf 
alle aus. 

* Vgl. Nitzsch S. 64. Wenn er anderswo, S. 69, von dem Verftil 
der Karolingischen Mmisterialität bricht, so hat er da Verhältnisse im Äuge 
die inermit wenig oder gar nicht in Verbindung stehen. 
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uui die y^iftebraiig 4es Grundbesiizefi in einzebieii Hän- 
den hat die ZaU «oldier Bediensteten nur vermeliren 
müfi^en* ^ch niedere Unfreie, die sogenannten Dage- 
sealken, wid zu Geschäften der Art verwandt^, wenn 
anqh Y^dkiicbt wh^ Victor di9r Leiliing eines Meisters 
odv VilfSteli^^ns von t^iossejre» Stand. Sonst worden Hnf* 
ner und Cenwaleii da^u genommen, nnterls^en aber 
uif^ /^hne ire^r<^ deryorpflicktimg^. In mdirercai der 
dorn Klofiter I^m^ui^ ftbertRagenen DOhfer aidlten zu den 
niedrigen jBa/asdienst^n nur die Unvertboiradienen verwandt 
wQfdiB^ ; ß\ß Aofsehar äl>er Sohennen and Viurräthe , als 
EiMrs^r 9»A Zollner aber anoh Verbeiradiete ' , offenbar 
weil mit diesen Diensten eigene Wohnstätten und das 
ndthige Land verbanden waren, in einer Urkande fiir 
das Klo$|t€|r I^ongeyiUe in Lothringen bilden die so Be- 
diensteten mit dem Schallheissen zusammen eine beson- 
dere Glasse anter den Angehörigen de3 Stifts, die von 
Leistojpge^ an den Vogt frei sm solH, wie sonst die 
Censnalen. 'Bei der Stiftung von iSaalfeld werden neben 

^ ,S. oben S. 19S. Von sogenannten Camerlingen (oben S. 200) 
heisst es Kindlinger Hörigk. S. 241 : in curia aatem nostra ad omnia pffida 
pretf^ ^d lavap^os y^^t» d^peut^ poss^nl. 

.' Ijnd. $. JEJqnper. ^1, S.26, findet .die Uebergabe so statt, da$s es 
von ^vfk Hecm abhängt, ob einer zum Dienst oder zu Zins Terpiliofatet sein 
soll: senitfo fretrum manQpaqdum in ipsa curte clanstro adjacenti more 
aliomm ibi senrientinm; si vero ad hoc opus non est apt^s, 10 den. sin- 
gnJis annis rfodderet atqne ab omni servitio über esset. 

' .Acta Pul. yi, S. 276: De nxjpnitis autem quoscuqque ft ubicnnque 
ja^s«rit abb^s, sint ceUarii, {run^entarü, thelonearü, forestani. 

^ .Q^lmet V, S. Ij&O: yilUqi yes^, forestarii, decani sive ^aeteri ser> 
vienleSy nbicupique sint, npl)nm serritium debenl advocato. Servif nies ^rgo 
qui specialiter loco vestro deserviunt (wohl die zuerst genannten), exq^ptis 
aliis cp9i jier cip^ ecd^ii^e 4eputi}fi sunt, prout opus fuerit, vobis in offi* 
öo vestro assumantur. 

19* 
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freien Bauern die Jäger besonders hervorgehoben, denen 
ihr Recht in bisheriger Weise gesichert wird \ 

Die amtliche Stellung die sie hatten gab solchen 
Männern ein gewisses Ansehn und besseres Recht: sie 
erhielten grösseren Besitz, trugen Waffen , schlössen sich 
denen an die durch kriegerische Rfistung und dem ent- 
sprechendes Leben sich über die Menge erhoben ^ 

Unter den abhängigen Leuten' gab es auch solche 
die oder deren Hufen zum Halten eines Pferdes und zum 
Dienst mit diesem verpflichtet waren ^; was von andern 
Leistungen befreite ^ unter Umständen mit Geld abgefun- 
den werden konnte^: da sie zu Sendungen in die Feme 

^ Lacomblet 192, I, S. 124: ut liberis vel smordis (s. oben S.202), 
venatoribus sive cujnscumqae generis hominibus ad hanc domiDationem per- 
tinentibus [permaneant] que suis temporibus jura et optimas consaetndiaes ha- 
buisse probare poterint. Vorher sind andere erwähnt die Censualen werden. 

' Ekkeh. Sang. S. 103: majores locorum . . . scuta et arma polita 
gestare incoeperant; und Cent. S. 161: ministeriaies optimos mansus curia- 
mm nostramm eligebant, cellerarii ecclesiae jura villicationis in modum be- 
nefidorum habere contendebant, et contra consuetadinem qnidam ex ipsis 
more nobilium gladium eingebaut. Vgl. eine Stelle Ortliebs sp&ter. 

' In Limburg wurden Uten dazu genommen; Acta Pal. VI, S. 276: 
lazi, qui si benefldum habnerint, quocumque jusserit abbas cotidie equitare 
d^ent 

*• V. G. IV, S. 293. Ortlieb c. 9, S. 78: Sunt adhuc alü quibus 
hoc genus servitutis injungitur, ut d. abbati, priori preposito seu caeteris 
firatribus quoquam profecturis cum equis suis comitantes ministrent et obsequan- 
tur. Vgl. Kindlinger Münst. Beitr, II, S. 121.— Schöpflin I, S.197. 198: 
mansa quae cum caballis serviunt. 

^ Fund. Buozonis rill., Calmet III, S. 84: elegerat etiam de familia 
dicta quosdam serrientes, qui abbati fratribusque equitando senrirent sicque 
ab omni servitio immunes essent, nisi secum vel filiis suis equitarent eomm- 
que nuntia infra prorindam ferrent. Vgl. Trad. Fris. 482, S. 255: ut il- 
lis nullus amplius majorem serritium injungere valeat, sed itinera ricissim 
agant. 

® Trad. Formb. 38, S. 638: cum equo etiam deserrire debet ant 
30 den. dare. 
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verwandt, werden sie auch als Reiseleute (itinerarii) be* 
zeichnet \ 

Als Bischof Gebhard von Gonstanz das Kloster Pe- 
tershausen gründete, bestimmte er, dass ein Theil der zu 
den ihm geschenkten Gtttern gehörigen Leute dem Abt 
mit ihren Rossen dienen, diese auch den Mönchen bereit 
halten sollten^; ein späterer Bericht fugt hinzu': den 
Abt daheim und auf Reisen begleiten, das Kloster ver- 
theidigen. 

Vielleicht dass die Scaremannen (oder scararii)^ in 
Trier und Prüm, die von den übrigen Angehörigen der 
Stifter unterschieden werden^, ursprünglich die gleiche 
Verpflichtung hatten ^ Doch lag ihnen später ttberhaupl 

1 Mon. B. XXVIII, 1, S. 328: exceptis 2 itmerariis . . . eornmqne 
agiis. Ekkeh. Sang. S. 97: cum esset homo itinerarias lateque terrarnm 
et urbium gnarus; er wird nach Mainz geschickt. Vgl. Nitzsch S. 50. 

> V. Gebehardi c 20, S. 588: Constitnit etiam alios clientes, qoi 
eqnitando servirent, scilicet ut semper parati essent ad equitandam qnocam- 
qne necessitas exegisset et ad commodandnm fratribus cavallos suos qno- 
cnmqae res poposdsset. Vgl. die Urk. Gebehards, Nengart I, S. 634: fili- 
iites qaoque, quos monasterio tradidi, eqnitando senrient. 

3 Gas. Petersh. I, 36, S. 636: qnibns onmibns hoc jns constitnit, 
nt cnm abbate eqnitarent eiqne domi forisqae ministrarent , eqnos suos tarn 
abbati quam fratribus suis quocumque necesse esset prestarent, monasterium 
pro posse suo defensarent, nullius servicio prorsus snbjacerent, excepto so- 
lius abbatis ejusque monachorum. Das geschieht, wie es heisst, mit paupe- 
riores des Klosters. 

« Aeltere Stellen für scacarii s. V. G. IV, S. 23 N.; ausserdem Urk. 
Otto II. für St. Maximiu, MR. ÜB. 261, I, S. 318; Heinrich IV. für Prüm, 
ebend. 406, S. 465. — scaremanni nur in Urkk. für St. Maximin, ebend. 
345, S. 401. 402; 382, S. 439; 423, S. 484; 434, S. 496. 

^ So schon 261, S. 318: cum scarariis hominibus . . . aliaque fa- 
milia abbati snbjecta ; 345, S* 401 : de servitoribus qui scaremanni dicun- 
tor et 24 ex antiquioribns de familia. 

* scara bedeutet Botendienst and überhaupt Dienst; s. V. G. IV, S. 
23; GdtU Gel. Anz. 1859, S. 1725. 
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der Diengt an Hofe ob *; sie irarea auch b*i^ ät* AuMt- 
bang der bischöflichen Gerichtsbarkeit thätig^ and wet^^ 
eben mit Besiehung auf solche amtliche Fanotioiieii auch 
als Ministerialen (oder ministri) bezeiehiietl 

Ein besonderes Ansehn genoss der HofdieiiSI^, wie 
derselbe ähnlich bei den geistlichen und weltüdiM Herren 
wie bei dem König geleistet watd. Nach dem Dienstrecht 
Barchards von Worms durfte der Bischof äinen Fiscalen $i& 
Kämmerer, Schenk, Truchsess, Marschalk oder wi^ eft lieisst 
als Ministerialen, d.h. Beamten, verwenden, nicht an den 
niedrigen Diensten des Haases ode^ Landes ; and auch 
davon konnte einer sich befreien, wenn er eine Bektener 
zum Hof- und Heerdieiist des Bischofs zahlte \ Dem ent- 



^ S. besonders a.a.O. 382, S. 439: servientes igitiir excepimos 
(der Abt), qaosd. W., dorn ipsam cartem S. Maximino tradidit, habdlMit, qnos 
scaremannos vocamus; qni cnm 20 mansis terre a nobis retenti stmt et 
nullatenus ipso beneüdo «djnneli; Hi enim nobis iö corte S. Miaimini cum 
cetens nostre familie militibas servire dd^ent. 

^ a. a. 0. 345, S. 402: per ilios jndic^s ac milMstros qai scaie- 
manni dicuntur et qni mdSores sunt eoclesiae Gonstringantur (wo man das 
*qui' n. s. w. nicht mit Nitzseb S. 97 auch auf judiees besiefaen dari); 481, 
S. 538: eomm qni ministri vel svaremanni dicuninn 

3 Ausser den Steilen N. 2 s. die UA. 483, S. 539 ^ wo die mini- 
steriales offenbar die vorher genannten searemanni vei nkinistri sind. Cäne 
andere, 463, S. 529, nennt ministeriales et senrientes neben einander. Cac- 
sarius in seinen Erl&uterungen zum Prfimer Gdterveneichnis, dl)end. S. 195, 
sagt: searemanni id est ministeriales. 

* Auf ihn bezieht sich auch Trad. Fris. 909, S. 407: einer giebt 
Gut das Kinder einer unfreien Mutter haben sollen, ac honorabitt in ourte 
episcoporum obsequio deservirent. 

^ Leges Burchatdi c. 29: Lex erit: si episcopus fiscalctti homikiem 
ad servitium suum assumere votuerit, nt ad aliud servitium eom ponere non 
debeat nisi ad camerarium aut ad pincemam vel ad inferiorem Tel ad aga- 
sonem Tel ad ministerialem. Et si tale servitium nolueril laeere» 4 den. 
persolvat ßA regale servilnim H 5 ad exfi«t«^onem et ^m iHtassa pUdta 
quaerat in anno et serviat cui voluerit. . . 
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sprickt 08, wenn anderswo es freigestellt irird, ob jemand 
als Muusteriale am Hofe dienen oder Zins zahlen, d. h. 
als Censuale leben will \ Doch hat der Herr mitunter 
aach ein Recht auf Dienst ohne weitere Beschränkung 
gehabt^: es wird zu den Befugnissen die ihm zustehen 
gerechnet, abhängige Leute, Liten oder auch Gensualen, 
zu Ministerialen zu machen'. 

Der Ausdruck bezeichnet so zunächst am wenigsten 
einen Stand oder eine bestimmte Giasse Yon abhängigen 
Leuten, sondern eben die Beamten oder Diener im ei* 
gentlichen Sinn des Worts, ohne Rücksicht auch auf die 
Art des Dienstes^ ob er im Haus oder auf den einzelnen 
Höfen geleistet ward, niedrigerer Art war oder für ehren- 
voll galt^. Selbst die später so weit getrennten BegrifTe 

^ Trad. Pat, 95, S. 76 : nt si . . . sibi competenti ac saffideDti . . . 
faldantor beoeficio, infra cortem suam sicnt caeteri s. ecciesiae ministri cui- 
Übet officio depütati serviant deirote; sin autem, annoatim 5 nnmmos . . . 
persolfant et caicamqae velint . • . libere ministrent. Aehnlich 97, S. 78. 
^ Trad. Fris. 1232, S. 516: Adjecit etiam haue cönditionem , nt, a 
eidem episoopo vel successori ejns opus foerit aliqnem Tel aliqaos ex eadem 
sni posteritate in ministeriales sumere, arMtriam habeat, et assnmpti legalis 
ministri jnre et condidone otantnr. Guden I, S. 994: censnales . . . mi- 
nisteriales sibi constitnerit et ex eis alteram pincernam, altenim vero 
marscalcum ordinaverit. Fritzlarer Hofiredit c. 9 ,' Kindiinger Hörigli. S. 9 : 
qnicnmqne tarn probns fnerit, ut episcopo honeste servire possit, si pro be- 
nefldo ad aliqnod ex eorum offidis poneretnr, nee contradicat. 

> Ronrad III. für Corvd, Erbard II, S. 46 N. : et de infimo ordine, 
videlicet de litis ant de censuariis, facere ministeriales abbas potestatem ha- 
beat. Vgl. Gätenrerzeichnis bei Kindiinger Münst. Beitr. II, S. 140: Isti 
sunt homines quos dimisit L. et qnos d. abbas E. ministeriales constituit. 

^ Fürth S. 40 beschränkt diesen Gebrauch viel zn sehr. So Ludwig 
d. K., Wartmann II, S. 339: ministeriales predicti comitis; Otto I, Mon. B* 
XXYIII, 1, S. 173: a ministerialibns ejosdem episcopi teneantnr et possi- 
deantnr ; Otto II, Dronke 722, S. 337 : abbate snisve successoribus sive eo- 
mm mmisterialibiu ; Calmet 11, S.222 (t.J.966): ministeriales saos, videlicet 
TÜlicam et scabinionem et ceteros officiales constitaant (Ebend. II, S. 18 6 
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des täglichen Dieners nnd des Hofdiraers berfihroi rieh 
zu Anfangt Mit Vorliebe wird die Bezeichnuni^ eine 
Zeit lang von solchen gebraucht die zu Hofen von geist- 
lichen Stiftern oder Privaten gehörten ^, hier theils wohl 
wirklich als Vorsteher und Besorger einzelner Geschäfte 



stehen nostri roinisteriales im Gegensatz zu offtciales loci, sind aber wohl 
dasselbe wie oificiales noslri). Ebend.1, S. 483: Si qois vero de oensoali 
terra aliqaid ecclesiae conferre volnerit, minisleriales villae censam simplidter 
reqoirant. Heinrich II, Dreyhanpt S. 84 N.: per advocatnm . . . ant soos 
ministeriaies ; Mon. B. XXVIII, 1, S. 495: adTocatas vel ministeriaUs eocle- 
siae, quem episcopus sibi elegerit vel constitoerit; Remiing S. 27: praeter 
advocatum et ministeriales , qnos episcopns et fratres Spirensis ecclesiae ei- 
dem ioco praefecerint. Vgl. auch Trad. Juv. Odalb. 35, S. 141 (der *mi- 
nisterialis suus' des Erzbischofs scheint derselbe welcher 37, S. 141, homo 
suus liber heisst); 39, S. 142; 70, S. 160; Ried I, S. 85; Resch 11, S. 
678; Neugart I, S. 552; II, S. 25; Wyss 19, S. 20; Remiing S. 12, 
wo die Bedeutung zum Theil nicht bestimmt herrortritt. Deutlicher Urk. 
B. Burchards von Worms, Mone Anz. 1838, S. 443, und die Leges Bor- 
chardi c. 25. 29. 30 ; s. die Anmerkung. — Da auch Frauen sich in solchem 
Dienst befanden, so ist es auch nicht anders zu verstdien, wenn Heinrich I. 
^fideli nostrae ministeriali* mehrere Hufen zu freiem Eigentham schenkt; 
Erath S. 2; oder Otto III, Jaff<6 S. 24 'cuidam nostro ministeriali' , von 
dessen juge servicium, quod nobis fecit, die Rede ist. — Unecht sind die 
Urkunden Otto I, Stumpf Nr. 146. 370; Otto II, Stumpf Nr. 693; ebenso 
wohl Ussermann Bamb. S. 26 (angeblich v. J. 1017). Zweifelhaft scheint mir 
die Urk. v. J. 951 im ÜB. d. L. o. d. Enns II, 95, wo es ganz in der spä- 
teren Weise heisst : cum consensu den et ministerialium utriusqne episcopatns. 

^ S. oben S. 194 N. 1. 3 die Ausdrücke: cottidiani ministeriales, mi- 
nistri. In so weitumfassender Bedeuteng steht Boczek I, 149, S. 133: cam 
Omnibus ministerialibus et servientibus ibidem sive arantibus sive artificanti- 
bus aut cuslodientibus et piscantibus; vgl. 197, S. 180: cum ministerialibus, 
aquariis etc. 

^ Otto I, Mon. B. XXVIII, 1, S. 175: cum omnibns appendidis et 
adjacentibus rebus suis et cum ministerialibus bominibus subnotatis, id est 
K. cum uxore sua et filiis et cum omni natione (von anderer Hand nachge- 
tragen) et sibi in ministerium commissis bominibus mulieribus et infantnlis. 
Vgl. die Anmerkung und Gott. Gel. Anz. 1850, S. 422, wo mir der Zu- 
sammenhang der Sache noch nicht deutlich war. Fürth S. 42 ff. lässt dies 
ganz zur Seite und auch Nitzsch hat Stellen dieser Art nicht beachtet. 
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thätig^ waren, auch fiir diese besonders als Hofbeamte fan« 
gierten^, theils aber auch für das Land das sie hatten 
mit ihrer Person und ihren Rossen allgemein Dienste lei- 
steten, namentlich auch zu kriegerischem Dienst verwandt 
warden *. 

Wie man vor Alters schon Unfreie bewaiFnete, und 
ans ihnen sich eine kriegerische Begleitung bildete, so 
hat für grössere Landbesitzer das Bedürfnis , an dem Ort 
wo sie wohnten, auf den einzelnen Gütern die sie hatten 
eine streitbare, von ihnen ganz abhängige, allezeit bereite 
Mannschaft zu haben, im Lauf der Zeit sich nur immer 
mehr entwickeln müssen. Und es handelte sich da nach 
der vorherrschenden Sitte hauptsächlich um Rossdienst. 
Eben jene welche Pferde hielten, für oder mit dem Herrn 
zu Ross einherzogen, warem dazu geeignet und berufen'. 

Bei Höfen, über welche König Heinrich I. verfugt, 
werden neben der auf ihnen lebenden Genossenschaft von 
abhängigen Leuten auch die Bestände von Pferden her- 
vorgehoben welche dazu gehörten^. Da derselbe feste 
Plätze zum Schutz gegen die Ungarn anlegen liess, be- 

• 

^ Heiorich II, Dronke 732, S. 345: 2 cortes . . . additis simul 4 
nÜDisterialibus meis A. et R. dapiferis, F. et E. marescalcis meis ceterisque 
Qtriosqne sexas mandpüs. Vgl. Trad. Pat. 97, S. 78: devote ac fideliter 
. • • more ministerialium Tel TÜIicoram suis deserviat fidetibns; Trad. S. 
Emmer. 131, S. 59: ut deinceps apud snpradictam villam in curte mini- 
strent tali jure sicut ceteri ibi famulantes. 

' .Otto II, Dronke 718, S. 385: ministeriales aecciesiae, qnibus jure 
debentur bona aecciesiae pro defensione loci. 

^ MR. ÜB. 483, I, S. 539, von dem Scaremannen: nisi loco militis 
abbat! decenter adsistere et servire possit. 

^ Erath S. 2, in der Dotainrkunde für K.Mathilde: necnon etiam in- 
teriorem familiamm collegionem intrinsecus famniantinm cum omni supelle- 
ctili, ciim eqnariciis ibidem inventis, potestati illins possidenda perpetaaliter 
praedestinantes. Vgl. Jahrbücher Heinrich I. S. 102. 
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UM er je dem neiuiteii Mann . von dar kriegeriadu« 
Mannsdiaft des Landes in die Städte zn zidien und hiev 
für sich nnd seine Genossen Wolinongen zu bäum uid 
Flüchte zn sanuneln^: damit können nnr Leute geoMint 
sein die auf den königlichen Gütern sesshaft und zum 
Dienst auch der WaiTen geübt nnd verpflichtet waren. 

In Limburg wird der Kriegsmann dem Hofbeamten 
gleichbestellt: zn dem einen wie zu dem andern Dienst kann 
das Stift die abhängigen Leute, die sonst als Gensualen 
leben, heranziehen, wie es heisst auf Wohlverhalten*. 

Als Bedingung oder Belohnung flir den Dienst der 
einen oder andern Art wird meist die Ertheflung von 
Land zu Beneficium angegeben'; und der Dienst wieder 
vertritt hier die Stelle des Zinses, der sonst gezahlt wurde. 

Auf der Vereinigung dieser Verhältnisse ruht die 
EntWickelung welche allmählich zu einer bestimmten Un- 
terscheidung unter den abhängigen Leuten Anlass gege- 
ben hat. Der Dienst allgemein^ ist der Ausgangspunkt; 

^ Widok. I, 35, S. 432: Et primum qni<lem ex agrariis militlbiis 
Donum qnemque eligens, in urbibas habitare fecit, nt caeteiis confomiliaribns 
suis octo habitacnia exstrueret, firagnm omnium tertiam partem exciperet ser- 
▼aretque. Ueber die Bedentang dieser viel besprochenen Stelle s. Jahrbä- 
eher S. 107 N. 7. Die confamiliaree entsprechen offenbar der familiarom 
collegio in der Note yorher. 

* Acta Pal. VI) S. 276: Si yero abbas quenpiam prescriptomm in 
sno obseqnio habere yolnerit (adens cum dapiferum aut pincemam sive mi- 
litem suum et aliqnod beneßcium iili prestiterit, qnamdiaerga abbatem bene 
egerit, cum eo sit; cum non, jus quod ante babnit habeat. So ist die 
Stelle zu interpungieren, nicht wie Fürth S. 44 die Worte giebt — In Urk. 
Otto II, Dronke 718, S. 385, heisst es: ministeriales aecdesiae quibos 
jure debentnr bona aecclesiae pro defensione loci. Vgl. tiber dies« und ei- 
nige sp&tere Stellen die Anmerkung. 

* S. die yorige Note und n&her unten. 

^ Alles Gewicht nnr auf den Hofdienst im engeren Sinn zu legen ist 
der Grundirrlhum in der Ausfilhrang von Fdrtli S. 42 f.; wogegea sich 
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In d^ näheren Beziehung; zu dem Hofdienst erhält die 
Saühe Ihren Abmehluaft, ihre formelle Ordnung^; die mate- 
ridle Grundlage aber bildet die damit terbondene und 
dann auch In ireiterent Kreise zur Geltang kommende 
Theiinali^e am Kriegsdienst, insonderheit am Rossdienst, 
die jeden der ihn leistete über die alten Genossen zu hö- 
herer Ehre und zu besserem Recht erhobt 

Verschiedene Worte sind im Gebrauch, um diejeni- 
gen ztt bezeichnen die sich in solcher Stellung befinden, 
Worte an sich meist ton weiterer und unbestimmterer Be- 
dentnng, allmählich aber auf die Glasse derer bezogen 
welche iftr den höheren Dienst der einen oder der andern 
Art bestimmt waren und sich von anderen abhängigen 
Lenten absonderten. Einzeln heissen sie noch allgemein 
Wie diese Knechte (servi)'; häufiger aber Diener (ser- 

Nitzsch mit Recht erklärt hat. Wenn dieser aber sagt, S. 241 fi., dass ein 
bedeutender Theil der alten Ministerialität in die neue nicht übergegangen 
flei , s^ Scheint mir das das Wesen der Umwandlung auch nicht tu treflion. 
Was er zeigt, ist doch nur, dass einzelne Beamtnngen spikter nicfat ab Be- 
nefiden nnd nicht an ritterm&ssige Ministerialen gegeben wurden, mit andern 
Worten , dass sich aus dem weiteren und unbestimmteren Begriff yon Mini- 
«teiialen ailmabHcii euA «ngtrer und technischer entwickelte. 

1 In dieeedi Sinti sagt Maorel- H, S. 29, dass nicht die WaffeoOhig- 
keit allgemein, sondern der Ritterdienst der Grand zu der Erhebung der 
Ministerialen gewesen. 

* Trad. S. Stephkni 6, S. 66, schreibt sich einer selbst: £go S. ser- 
vns S. Kiliani, tter in der. entsprechenden Urkunde S. 66 ministerialis heisst. 
G. S. Trud. X, S. 829: servum «odesiae et meom hominem; ?g<. IX, 32, 
S. 290. Und M wahrscheinlich Trad. Tegems. S. 46; Wessof. S. 338; 
Schftpflki Hist. Zar. Bad. IV, & 80; Berthold 1076, S. 272. 280, und an 
andern Stauen , wo die BedeutwQg nicht so ganz deutlich henrortritt ; vgl. 
auch Wipo c 20, S. 267 c si servi essemus regis . . . nunc Tero cam U- 
beri simus. In einer Urk. bei Zahn 93, S. 92, heissen sie mandpia; 
«. -did Antt. — ^ Im Yarhiltnis zu einander werden sie als coDsenri bezdch- 
net: Mon. B. XXXIII, 1, S. 7; Trad. Cmh. 18, 8. 4f03; iO, S. 404; 
Acta Pal. VI, 8. 276; lüfpanbacg 93, S. 91. 
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Tientes — ein Wort das lauge fast vorzugsweise technisch 
gebraucht wird^ — ; servitores; auchfamuli; familiäres); 
im Lauf des elften Jahrhunderts hat das Wort Ministe- 
rialen immer mehr, auch ohne Beziehung auf ein bestimm- 
tes Amt oder Geschäft, Geltung erhalten ^ (daneben mini- 
stri^; nur ausnahmsweise auch officiales). Mit Rücksicht 
auf einzelne Seiten des Verhältnisses, je nachdem auf 
Haus- und Hof- oder Kriegsdienst besonderes Gewicht 
gelegt wird, bedient man sich der Namen welche Hof- 
leute (curiales) oder Hausgenossen (domestici) auf der 
einen Seite, Kriegsmannen und namentlich die den Ross- 
dienst leistenden (milites) auf der andern bezeichnen. 
Wie unter dem letztern Namen aber sonst und vorzugs- 
weise auch freie Vassallen verstanden werden, so sind 
auch andere Bezeichnungen (clientes^, homines u. s. w.) 
von beiden gebraucht 

Auch die verschiedenen Elemente die allmählich in 
der Glasse der Ministerialen verbunden und verschmolzen 
sind haben zum Theil in den verschiedenen Benennungen 
ihren Ausdruck erhalten ^ Bei der weiten BedeutuDg 

^ So sagt Papst Honorins II, Thnriogia sacra S. 698: qm autem ex 
familia ita traditi sunt ut vocentur servientes. S. über diesen und die an- 
deren Namen die Anmerknng. 

' Hier bebe ich nur die Stellen hervor, wo recht eigentlich auf die 
technische Bedeutung hingewiesen wird: Erhard 182, S. 145 (v. J. 1118): 
ipsis laids qui dicebantur ministeriales ecclesiae; falsche aber alte Urk. Hein- 
rich IV, Mon. B. I, S. 353 : viri militares qui dicuntur ministeriales ; Otto 
Fris. VII, 8, S. 251 : e familia prindpum qui ministeriales dicuntur. Vgl. N.4. 

^ Entsprechend den Ausdrücken der vorigen Note sagt Grerboh de ae- 
dif. Dei c. 13, Pez II, 2, S. 289: ipsi enim milites qui dicuntur ministri; 
vgl. S. 293 ff.; c. 51, S. 416: militares ministri. Andere Stellen in der 
Anmerkung. 

^ Ortlieb 1, 9, S. 78 : homines quos appellamus dientes sive ministe- 
riales. Weiteres in der Anmerkung. 

8 Das zeigt sich namentlich in der riel besprochenen Stelle der Canst 
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aber welche vielen derselben beiwohnt, und da lange 
keine feste Abgrenzung gegen andere auch za Dienstlei- 
stangen verschiedener Art Verpflichtete bestand, hat man 
die welche auf eincfr höheren Stufe standen, grössere Ehre 
genossen, mit anderen Pflichten auch andere Rechte ver- 
banden, durch Bezeichnungen hervorgehoben die eben 
einen solchen Vorrang ausdrücken: sie heissen die bes- 
seren (meliores), besten (optimi, optimates), höheren (ma- 
jores), höchsten (summi), mächtigeren (potentiores) , aus- 
gezeichneten (präecipui), geehrten (honorati, honorabiles), 
edleren (honestiores), adlichen (nobiles), ersten (primi). 
Aber auch von den gesetzlichen, gesetzmässigen (legales, 
legitimi), wahren (veri) Ministerialen ist die Rede\ 

Diese letzten Worte drücken aus, dass die Bildung 
zu einer bestimmten Anerkennung, zu einem Abschluss 
gekommen ist Es giebt ein Recht '^, einen Stand der 

de exped. Rom., LL. II, 2, S. 3, wo die famuH, qui per hominium dominis 
jure adhaeserint, neben den liberi (den freien Vassalien) genannt werden, 
im Gegensatz dazu die Rede ist von ecclesiarum filiis vel domesticis, id est 
ministerialibus , vel quorumcumque (quacumque?) principnm clientela qui 
cottidie ad serriendum parati esse debent, und damit offenbar noch verschie- 
dene in der Ministeriaiität verbundene Elemente bezeichnet werden. Vgl. 
fiber die dnzelnen Ausdrücke die Anmerkung. 

^ Auch die hierauf bezüglichen Stellen sind in der Anmerkung zu- 
sammengestellt. 

^ jus ministerialium : zuerst wohl Mon. B. XXXVII, S. 22, v.J. 
1036, wenn diese manches auffallende darbietende Urkunde wirklich echt 
ist; später sehr häufig: Trad. Snp. monast. 84, S. 197; 90, S. 199; 
Priefl. 12, S. 11; Gotw. 198, S. 49; 3SÖ. S. 89; Ebersb. 207, S. 41; 
Hormayr Beytr. I, 31, S. 38; Mone Anz. 1838, S. 447 ; MR. Uß. 483, I, 
S. 539; Gnden I, S. 112; Trad. S. Michaelis Bamb. 18, S. 47; Schannat 
Vind. II, S. 1; Lacomblet 192, I, S. 150; Witmans S. 534; Orr. Guelf. 
IV, S. 546. — jusministrorum: Trad. Welt. S. 326; Werth. lUb, S. 14. 
^ jus servientium: W. Ufi. 291, I, S. 374; Moser, 44 S. 68. Trad. 
Werth. Illb, S. 21: legitimo servientium jure; — jure et liberalitate Beb. 
jjunisterialium: M. B. XIII, S. 16Ji. -— jus ministeriale : Trad. S. Emmer. 
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Muustfrialen ^. Geimie gicjchaitife YeriOltaMt wai 
GnudiOtze babeR nck eatwickdt lud kiuumi bv Am- 
wendniig. 

Dabei seigeii sich ab^ immer nocb gnMse Yencbie- 
denheiten, nie nach der Herkunft derer wekbe aa dem Ver- 
hältnis theilnehnien, «o nach den Bedingungen des 0icn' 
stes denen sie nnterwerfen sind: mit Riicksieht daiaaf 
spricht man von einem besten Recht avch noch innahalb 
eines bestimmten Bereichs dem die Einzelnen angeboren \ 

^Non lasst ench nicht wandern, sagt im dreizduMai 
Jahrhanderl der Verbsser des Sachs^Mspieg^d^', dam 

81, S. 36; 139, S. 63; Garst. 136, S. 143; Werth. Illb, S. 19. — lex 
iDiouterialis : Trad. S. Castoli 8, S. 5; Weock H, S. 53. — lex miiuste- 
riaKam: Erbard 188, 1, S. 147. — lex legiümomm sarvientknii : Laoomblel 
157, I, S. 97. — joatiUa nüiiiaterialiimi : Trad. S. Stophani 55, S. 78; 
Pat. 118, S. 89: jnstitiam et legem ministerialinm . . . obtinereDt; Klem- 
pin 29, S. 11: secnndom jnsticiam omniom officialiom nostromm. — Ygl. 
Trad, Aag. 53, S. 147 (Haiuiz II, & 938): nt haberet jus et le^m mir 
nisierialii dignitatls. Auderswo wird die Sacfae amschrieben, z. B* Mon. B. 
XXIX, I, S. 224 : eo jure et ' lege qua ceteri b. Stephaiii ministri ac ser- 
yienlea nvunt; XXXIIl, 1, S. 7: sab ea conditione qua ceteri S. M. ser- 
vientes fmnntnr; and äbnlicfae Anadrocke ancb in der Anmeijkiing. 

1 Ekfceb. 1099, S. 211: ei ordine ministerialiam ; vgl. 1106, S. 
234; 1104, S. 225: ministerialia oidipia bominibuß. Chran. Magd, S. ^73: 
Si qnii de ordine mimsteiialiqm archiepiscopalipm. Vgl. .Trad* PaU 121, 
S. 91 : snb conditione ministerialinm. 

* Trad. S. Emmor. 153, S. 69: optima minifiterialittm lege et josU- 
cia • . • potiatnr. Trad. S. Petri 58, S. 23: ibidem secvi^otiiim legi^imo- 
mm lege optima participaretur; vgl. 70, S. 54. Trad. S. Stepbani 42, S. 
74: nt inter s^rvientes ipaius ecclesiae optimo jnre potiri permittantiir. MR. 
DB. 37|1, I, S. 532: id jns in aerviendo conceaspm est qnod optvmHD ec- 
cleaie nostre seryientes habent. Wenck .11, S. 52 : qptimo jure praecipoo- 
rum aervientium. Cod. Udalr. 35, $..66: optimmn et ab(solu)is$imn«t jus 
babeat senriratium S. Chiliano. Ygl. Lacomblet 192, I, S.j]24: lippiinibos 
a4 hanc doipina^n^m pertin^ntibas qui Jura et pptimas .wiUQfAiidines har 
buiase probflri poterint. 

Sacbsouip. lU, 42, .2. 
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dies Bach so wenig sagt vcm der Dieiisdeate Redit, da 
es so mannigfaltig ist dass niemand damit zu Ende kom^ 
meaa kann: unter jedem Bischof und Abt und Aebtissin 
haben die Dienstleute sonderliches Recht'. 

Doch ist der Versuch zü machen, eine Uebersieht 
qb^ die Mannigfaltigkeit der Verhältnisse zu gewinnen. 

Zunftchl schon aus der Verschiedenheit der Herren 
anter denen die Ministerialen stehen ergeben sich nicht 
unerhebliche Unterscheidungen. 

Wie Tor Alters die Königslente vor andern abhän- 
gigen Leuten bevorzugt erscheinen, so haben jetzt die 
Dienstmannen des Königs \ oder, wie man seit dem An- 
fang des zwölften Jahrhunderts sagte, des Reichs^, die 
eben dem Oberhaapt desselben nur in dieser seiner Ei- 
genschaft verpflichtet waren, eine bevorzugte Stellung, 
einzeln wirklich ein besseres Recht. Und wurden früher 
die Kirchenleute häufig den Königsleaten gleichgestellt, 
so gilt dasselbe jetzt für die Ministerialen der Erzbisthlimer 



1 Ministerialis regis, Ekkeh. 1106, S. 234; Mir. S.Bernwardi c. 11, 
S. 784; V. Wernlwri Merseb. c.2, S. 246; — m. imperatoris, Joannis H, 
S. 464; G. S. trud. XI, 6, S.300. — Getier in der gleidi anzufahrenden 
Schrift S. 83 rechnet auch die serfi regis, oben S. 194 N. 3; vgl. 'S. 207 
N. 3; 299 N. 2, hierher; vgl. aber den Ausdruck familia regis, impe- 
ratoris, S. 90; die Zusammenstellung aus Urkunden S. 172 ff. 

• Lothar, Gatterer Prakt. Diplom. Taf. 3 (Stumpf Nr. 3297): noster 
et regni ministerialis; — ministerialis oder minister regni: Trad. Ransh. 21, 
S. 242; 56, S. 263 j 145, S. 288; 148, S. 289; Böhmer S. 14; Ei-- 
hard 151, I, S. 118; Walkenr. ÜB. 2, S. 4 (zw.; Stumpf Nr. 3268); 
Tgl. S.304 N. 1 ; Cod. Udalr. 124, S.135: regni Teutonici famulns; ~ mini- 
sterial€8 imperii, erst im Kölner Dienstrecht; Guden I, S.263, v.J. 1174, 
und in anderen splteren Quellen. — Vgl. Oetter, Versuch einer gegründeten 
Nachricht von den ministerialibus imperii, 1766, der S. 60 ff. mit Recht 
auch die Ministerialen des Reichs oder des Königs als solchen und die des 
einzelnen Hauses unterscheidet. 
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und Bistfattmer \ und es scheint dass Mainz da den anderen 
torangegangen ist \ Von den einzelnen Bisthttmern ist das 
Recht auf die Klöster innerhalb der Diöcese oder andere die 
in Verbindung mit dem Bischof standen übertragen ^. Auch 
einzelne Reichsabteien gelten als bevorzugt, so dass ihr Recht 
anderen verliehen wird: das yon Sangallen an Einsiedeln ^ 
Yon Fulda und Reichenau an Ottobeuern ^ , von Sigebei^ 

^ Urk. Kohrad lU. för Freising, Mod.B. XXXI, 1, S. 395: nt mi- 
nisteriales ejasdem ecdesiae ia ea libertate permaneant in qna ministeriales 
regni et caeteraram aecdesiarum. Vgl. Mon. B. XXX VII, S. 22, wo der 
Bischof TOQ Wörzbnrg sagt: Quoram (von seinen MinisterialeD) aDiim . . . 
pro celeris familiärem transtnlimus in consortinm et jus ministerialium eo- 
desie nostre j MR. ÜB. 396, 1, S. 452 : femiliaribas qni ardiiepiscopales ser- 
vienles dicnntur et hoc, si necesse est, probare possant. 

' Wigand ArchiT I, 4, S. 105, werden zusammengestellt sernentes ad 
regnum pertinentes et Mogontine ecciesie; Tgl. die falsche, aber wohl dem 
12. Jahrb. angehörige Urk., W. ÜB. 211, I, S. 249, wo dem Kloster Ober- 
stenfeld Ministerialen geschenkt werden jure Mogontinomm ministerialium 
principalium. 

^ Heinrich V, Grandidier II, S. 243, stellt die Ministerialen des Dom- 
stifls denen des Bischöfe gleich. Erzb. Adelbert von Mainz fCkr Klingenmun- 
ster, Grandidier II, S. 223 : Ministeriales itaque hujns ecciesie libere prindpali 
manu donati liberali manu smt conclusi snb eadem juslic^a, quam (lies : qua) 
et ministeriales Maguntmi Derselbe för Breidenau, Guden 1, S. 57: IGni- 
sterialibus quoque jus et legem dedimus, quam meliorem habent qoUibei mi^ 
nistetiales S. Martini. Wolf Eichsfeld I, S. 6, für Hdligenstadt : Mogontien- 
sium jure viverent servientinm. Erhard 164, 1, S. 128, Erpho von Minden 
an Freckenhorst: jus . . . quale habent qni ad episcopatom pertinent, quäle 
et d. mens Fr. . . . ministris qui ad preposituram pertinent ... jus de- 
derat • . . tale jus, legem, justidam, qualem episcopales et qui ad preposi- 
turam pertinent ministri habere videntur. Mon. B. XIII, S. 163, Otto von 
Bamberg für Prieflingen: jure et liberalitate Babenbergensium ministaialiom 
. . . perfhii conferimus. 

^ Heinrich lY, Acta 62, S. 59: ministris ad cellam S. M. jure per- 
tinentibus . . . tale jus quale servientes ad abbatiam S. Galli pertinentes 
visi sunt habere concessimns . . . ut idem ministri prefatam legem et jn 
stidam perpetuo jure inviolabilem obtineant. 

* Lothar, Mon, B. XXIX, 1, S, 401: Qui tarnen ministeriales optimo 
qao firuantnr Fuldenses et Augenses jure potiantor. 
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and St Pantaleon zu Köln an das nea errichtete Saal- 
feld^; in Hirschaa and den ihm verwandten and verbon- 
deneh Klöstern; heisst es, sollten dieselben Grundsätze zar 
Anwendang kommen, die damals, unter Heinrich IV. und 
y, in den freien Heiehsabteien die allgemein herrschen- 
den waren ^. In andern Fällen ist unmittelbar das Recht 
der königlichen Ministerialen verliehen ^ Dagegen sind 
einige Stifter zurückgeblieben^, haben auch mit Absicht 
ihre Angehörigen in grösserer Abhängigkeit gehalten 
oder doch nicht zugegeben, dass dieselben sich Ehren 
und Rechte beilegten, wie sie nun alle den Rossdienst 
Leistenden ohne Rücksicht auf Gebart und frühere Ver- 
pflichtungen in Anspruch nahmen. Doch ward seit dem 
zwölften Jahrhundert zu der Ausstattung eines Klosters 
meist auch ein gewisser Bestand von reisigen Ministeria- 

^ Urk. Papst Honorias U, Tharingia sacra S. 698, wo der lückenhafte 
Text so zu Terstehen. 

> Heinrich IV, Mon. B. XXIX, 1, S. 195, fär Hirschan: Ministris 
qnoque et faniiliae sanctuariae eandem concedit legem et serritutem, qnaoi 
caeterae in regno nostro liherae abbatiae servant. Aehnlich die Urk. Mon. 
B. X, S. 451, fär Utenhofen, wo nur ministri genannt werden; auch für 
Gottlan, Gerbert III, S. 49; für Paulinzelle, Hesse S. 4. 

^ Lothar an S. Michaelis zu Lüneburg, Acta 85, S. 78: eadem jn- 
stitia qua nostri fruantnr; an Wildeshausen, Wilmans S. 534: parem ha- 
bere condidonem et legem cum nostris et duds Heinrid ministerialibus; 
doch ist es zugleich Bestätigung des jus quod antiquitus tempore ... Magni 
dncis probantur habuisse. Vgl. dazu Montag II, S. 608. 

^ Ortlieb I, 9, S. 78: Hi (die Rossdienst leisten sollten) nimirum 
hac reverentia dignitatis gestiunt honorari, quatenus nomen et jus habeant 
hiyusmodi, quod Uli tenent homines quos appellamus clientes sive ministe- 
riales. Vemmtamen nnllum adhuc tarn cervicosum, tam elatum nosptra pos- 
sidet aeodesia, qui Tel militaribus armis nobiscum permittatur equitare Tel 
manticam cujuscnmque monachi nostri in suo jumento dedignetur portare. 
Nam nee lod fundatores nee alii nostri benefactores ejusmodi Toluerunt no- 
bis tradere, set neque nos aliquando tales concessimus snscipere, per quos 
posset nobis aut nostris saccessoribns aliqua molestia provenire. 

20 
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In gereckselK Und Überall streben diese naeli einer Bes* 
serang^ ihrer Lage: sre klagten Über nng^rechlferti^e An- 
nrathnngen die an sie gemacht , über die Behandlang 4k 
sie erfahren ^; »e verlangen eine nähere Festsetzung ih- 
rer Verpflichtangen nnd der gegenüberstehenden Rechte. 
Dem entsprechend ist es in elften und zwölften Jahr- 
hundert wiederholt za Rechtsanfzeichnnngen dieser Ait 
glommen. In dem Hofrecht des Bischofs Bnrohard von 
W^rms sind die Ministerialen noch nicht ron den andern 
Angehörigen der Kirche geschieden: die Fiscalen sind 
es welche Functionen zu versehen haben die später zu 
einer weiteren Sonderung ftihrten^ Eäne Aufzeichnung 
der Rechte welche die Ministerialen von Weissenburg in 
Franken hatten wird freilich gewiss mit Unrecht auf Kon- 
rad IL zufückgeftihrt, gehört aber jedenfalls dem Anfang 
des zwölften Jahrhunderts an^ 

^ Chron. Gozec. I, 27, S. 150: ecclesiarum , videlicet istins et Üil- 
denesheimensis , vectigalibos et apparitoribus primus mimsteriales instituit 
Vgl. Ann. Stederb. S. 200: secundum ritum prindpam dapireris, pincernis, 
marscalds, mililibus, ministerialibus nostram ecdesiam decorant; eine Stelle 
die man nur Hiebt als urkandliches Zeugnis d. J. 1 000 anTiäbren darf. Da- 
bei vielleicbt der Ausdrudc necessarii servitores in der TJrli. Heinrich V, W. 
ÜB. 277, I, S. 350; Gerben 30, lU, S. 45. 

' Erhard 164, I, S. 128: die Ministerialen von Fredtenhorst klagen, 
qnia non melins fere jus quam liti et qai cotidie ad curtes serviunt hahue- 
rant, node et plorimum gravabantnr. Grandidier U, S. 243: servientes 
fratrum Argent. majoris monasterii klagen, jus suum ab antecessoribns suis 
sibi relictnm ex quornndam presumptione rectoram sibi non bene cnpiendnm 
depravatum esse . . . qui eos ad diversa publica servitia non debita com- 
pellerent, que sufierre nequirent. Mon. B. XXXI, 1, S. 377, hiagt der Abt 
Ton Weissenbnrg über die calamitates et oppressiones , quas servientes et 
familia ecdesiae sibi commissae Ton den Vögten zu erleiden gehabt« 

• Vorher S. 294 N. 5. 

^ Cod. Udalr. 14, S. 35. Gegen die Echtheit, an die Ich nie ge- 
glaubt, erklärten sich Stampf Nr. 1991, Bresslan, Kanzlei S. 129, und be- 
sonders Usinger, Gott. Gel. Anz. 1870, S. 124 ff. 
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Aeller ist das Baiid»ei^er Diemtredit \ aus dersdbeii 
Zfit eüke Urfciuide welche die Verhältnisge im Stiil Klin- 
genmiiisler regelt^, während die ansfiihrlichen Dienst- 
rechle von Ahr ^ und St. Peter za Köln^ erst in die Mitte 
und die zweite Hälfte des zwölften Jahrhunderts fallen, 
ungeßühr in dieselbe Zeit die in die Form eines Gesetzes 
gebsrachte Niederschrift der Verpflichtungen welche die 
Aügehdrigen eines Bairischen Stifts in Beziehung auf die 
Heer&hrt nach Italien hatten^: Actenstücke deren Be- 
stimmungen hier wenigstens zum Vergleich herangezogen 
werden können. 

Anderes wichtiges Material flir die Erkenntnis der in 
Betracht k>o«menden Verhältnisse liefern die zahlreich 
ertialtenen Urkunden besonders Über den Eintritt in die 
Classe der Ministerialen. 

Ursprünglich hing es offenbar zunächst von dem 
Herrn ab, wen von den abhängigen Leuten er zu dem 
Dienst, Hof- oder Heerdienst, heranzaehen wollte, der die 
bessere Stellung, das höhere Recht, einen bestimmten Be- 
sitz gewährte^; nur dass, wie bemerkt, denCensualen ge- 

1 Cod. Udalr. 25, S. 51. Fürfh S. 509. Die Aufzeicbnnng doch 
wjdurscheinfich später als die Schenkuyg mit der sie verlmfiden ist and die 
Ir die .ZeÜ des BisohoTs GAather, 1057—1064, fallt. 

s 6raiididi<ar II, S. 223. 

* Laoomblet IV, S. 774, sehr inleressMt und bisher wenig benutzt. 

« FArth & 51i. Vgl. ober die Zeit Nitzsch S. 16, naeh dem es 
TOT 1176 entfitandeli sein muss. finnen, Gesch. I, S.43dN., bemerkt auch, 
mckt hlißT als 1160« Anf die Zeit Friedrich I. weist schon der Ansdnick 
unnstomles imperii c. 8 hin. 

* LL. II, S. 3. Vgl. ober die Abfassung gegen die Ansichten Ton 
Nitzsch und Ficker Forschungen XIV, S. 31 ff. 

« Hdnnch IV. f&r Weissenborg, Mon. B. XXXI, 1, S. 376: nachdem 
das Acchl der serrientcs festgesetzt, ilhid iden jus illura horainem retinere 
ddbere quemounqne de familiae ejosdam loci abbas in benefidum servienlis 
wttcit piomovere. 

20* 
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genfiber dies Redit nutnntar bescbAnkt, an ihre ZubIib- 
mnng gebunden war. Handelte es sich nm Unfrde, so 
land dabei wohl eine Freilassung statt*, oder der Udier- 
gang in das bessere Dienstverhältnis galt selbst als Auf- 
hebung der Knechtschaft ^ Es kommt anchvor, dass dn- 
zelne sich yon niederem Dienst lösten und so die Auf- 
nahme in die Classe der Ministerialen erlangten ^ Seit 
Censoalen nnd Ministerialen sich bestimmter schieden, 
d. L gegen die Mitte des elften Jahrhunderts^, wurden 
Freilassungen oder Uebertragnngen an geistliche Stifter 
gleich zum Recht der Ministerialen üblich^, und haben 

^ Trad. Werth. mb, S. 21 : litica prins semtote soloto et leghimo 
servientinm jare snblimato. Bist Bniny. I, 2, S. 152: Horam safiiiUas 
obseqniis, armatas praesidüs, nee minns eornin qnos ex suis libertos fecerat 
fretoa senritiis etc. Unter milites et liberti in der Fand. S. Geoiigii, Mone 
Z. IX, S. 204, sind wohl Vassallen und Ministerialen za Tersteheo. Einen 
Ubertos miles nennt Urk. von 1049, Moser 21, S. 36. 37. 

* So scheint es in den Fällen N. 1 zn sein. 

' Trad« Chiems. 17, S. 287: dno fratres ab. instanti senitio quod 
Chiemess. ecclesie in Hallensis sartaginis debebant officio se snbtrabentes et 
ad miliciam conferentes, geben eine halbe Hofe, et sie snblato jore cottidiani 
famnlatns, legibus illic servire honestioribus conscripti sunt. 

^ Mon. B. XXXVII, S. 22 (t. J. 1036, wenn echt): attinentes pro- 
prietali nostre ministerialium jure . . . illi quoque . . . qui 2 phnndos 
cere qnolibet anno persokant. — Item litonum etc. Ebend. S. 40 : nt mi~ 
nisteriales sint in ordine ministerialium et censuales habeantur sab regnla 
legalis census. Guden I, S. 151 : tradidit homines suos qaosdam ad mini- 
sterium, quosdam ad censnm. Joanuis II, S. 740 : cum familia sive in ser- 
vientibus sive in censualibns, singulis leges snas servantibns. Wenck III, S. 
63: optineat jus ejusdem ecclesie serrientium, ceteri duo de capite soosol- 
vant singuli 2 den. super altare. Trad. Gotw. 198, S. 49: quedam pro 
censu 5 denariorum, quedam ministerialium jure; vgl. 339, S. 89. 

' Mon. B. XXXYII, S. 56: homines nostre proprietati attinentes . . . 
quos . . • nos manu mittentes ecclesie nostre Tolumus et statnimns ministe- 
riales et omni senriciomm angeria liberos et immunes; Tgl. S. 33, wo es 
vielleicht servientes des Schenkers sind. Andere Fälle Mon. B. XXXIII, 1, 
S, If Trad. S. Emmer. 131 , S. 59 (ut deinceps apud sopradictam TÜlam 
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zahlreich stattgefanden. Und dem zur Seite stehen die 
Ergebungen, bei denen das beste Recht unter den Ange*- 
hOrigen des Stifts, oder ausdrücklich das der Dienstman- 
nen vorbehalten ward^ Auch in dieser Form ist nicht 
selten der Schutz der Kirchen nachgesucht, zumal mit 
dem Eintritt in den Dienst und Schutz regelmässig auch 
weitere Vortheile, vor allem Empfang von Land, verbun- 
den waren ^ 

Hatte ursprünglich das Verhältnis einen persönlichen 
Charakter und stand es selbst wohl in dem Willen des 
Herrn, einzeln auch in dem des Untergebenen, ob das- 
selbe fortdauern oder unter Aufgeben des Dienstes dieser 
in die frühere Stellung zurücktreten sollte', so ist es 
später ein dauerndes, erbliches geworden, das nicht ein- 
seitig aufgehoben oder geändert werden konntet 

in ernte ministraret sicnt ceteri ibi famnlantes); 132; 153; Super, monast. 
84, S. 197; 90, S. 199; PaUv. 95, S. 76 (infra cortem snam sicnt cae- 
teri snae ecciesiae ministri cnilibet oCGcio deputati serviant deTote) ; 97, S. 
78; 118, S. 89; 121, S. 91. 

1 Trad. Fris. 1257, S. 526; 1268; Michaelb. 47, S. 693 (wo za 
lesen: tradidit ad ministros); Werth. Illb, S. 14; Erhard 192, I, S. 150 
(wohl auch 176, S. 136); Moser 44,S.68. Nicht deutlich ist der Fall Er- 
hard 181, I, S. 140: Freie dedernnt se in proprium cum juramento s. 
Paulo suaeque familiae regnlari ad eandem justidam obtinendam quam ha- 
ben! pertinentes ad preposituram, ea videlicet condilione ut . . . predium . . . 
prestaretur ipsis « . . ipsum predium commisit . . . jure claustrali, et . . . 
stndiose persolvant debitum cum cura ofQciali. 

2 Vgl. Gerhoh De aedif. Dei c 12, Pez 11, 2, S. 286: Inde factum 
est, ut, qnando convertebantur prindpes magni, ministeriales eorum famuli 
mallent ecciesiae tuitionibus mancipari quam omnimodo libertati donari. Ex- 
tnnc coepit ecdesia ministeriales habere , quos ipsa tueretnr, non a quibus 
ipsa defenderetur, ut quidam rerum gestarum imperiti somniant, qui illos 
ecciesiae ad hoc datos putant, ut eos episcopi de paupemm facultatibus pa- 
scant et quanto plures ex ds potemnt semper secnm teneant. 

s S. vorher S. 298 N. 2; vgl S. 295 N. 1. 

^ Mon. B. XXXVn, S. 22 : die Namen der za einem Gnt gehörigen 
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Viel ist darüber gestritten worden, w^eher Art die 
Stellang der Ministerialen war, ob sie zu den Frden 
oder Unfreien gerechnet werden müssen \ Eine einbche 
Antwort auf die Frage ist aber in der Tliat nicht mög- 
lich, oder richtiger die Frage darf überhaupt so nicht ge- 
stellt werdend In der Ministerialität sind wie in den 
neuen Standesbildungen überhaupt verschiedene Elemente 
verbunden; und nicht sogleich sind die vorhandenen Un- 
gleichheiten aufgehoben, ohne dass man darum doch meh- 
rere in ihrem Recht bestimmt gesonderte Glassen unter- 
scheiden könnte^: die Gemeinschaft der Lebensvco'hält- 
nisse hat auch im Lauf der Zeit nur eine immer grössere 
Gleichheit des Rechts zur Folge gehabt Dabei liegen die 

Ministerialen werden Terzeichnet, ne illomm posteritas a suo jure alienari 
possit. Vgl. Trad. S. Stepbani 47, S. 75 : Ego L. Ratisponensis ecdesiae mi- 
nisterialiam orta natalibus. 

^ Hierher gehören die älteren Schriften: J. G. de Plönnies De mini- 
sterialibos, Jenae (ed. 3. 1740), für Unfreiheit; A. F. Glafey De vera qaon- 
idam ministeriaiium indole, Franc, et Ups. 1724, für Fi*eihMt; und dagegen: 
Estor Gomm. de ministerialibus , Argent. 1727, wo S. 82 ff. über die Me{- 
nnngen anderer referiert wird ; mehr vermittelnd, doch gegen Estor, Stmben, 
Obss. jnris et historiae Germ. (ed. 2. 1769, S. 51 ff.) und gegen Seoder 
Gomm. de ministerialibus (1751), Nebenstnnden (1755) lY, S. 355 ff., und 
Montag II, S. 299 ff. ; ans neuerer Zeit das nmlhssende Werk tob Fürth, 
nnd Scbele, Z. d. h. V. f. Nieders., 1855, und in einer besonderen Schrift, 
Jüeber die Freiheit oder Unfreiheit der Ministerialen des Mittelalters, 1868. 

^ Schon Estor sagt, S. 307: Nihil ergo reatat, quam nt floctnans 
genus hominum statuas ministeriales , servos inter et nobiles medium. TgL 
Scheidt, Adel S. 357 ff., der nur das Verhältnis zn sehr als ein persönli- 
ches, Yorübergehendes ansehen will; Göhrum, Ebenbürtigkeit 1, S. 173. 
Auch Scbele kommt, Z. S. 26, zn dem Resultat, der Stand der Ministerialei 
sei ein besonderer, sie bildeten eine Mittelstufe zwischen Freien und Lalea, 
bleibt aber dieser Auffassung nicht ganz treu. Auf die Verschiedenheit der 
Zeit ist mehr, als hier und bei Fürth geschehen, Rücksicht zn nehmen. 

^ Daraufkommt Schele, Z. S. 33, und in der angeführten Schrift; was 
er beibringt ist aber in der That nicht beweisend, beruht imn Theil nur 
auf nicht hinlAnglich scharfer AuffiissanH der Verh&Ittttase. 
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Principieii persöaliolier Freiheit und Dienstbarkeit neben 
einander, kämpfen mit einander: bald wird das eine, iMÜd 
das andere mehr hervorgehoben^, ohne dass eins yoU* 
ständig und allein die Herrschaft gewonnen hätten 

Die Ministerialen sind eben zu Dienst verpflichtet, 
sie treten in eine Dienstbarkeit ein^: sie haben einen 
Herrn, dem sie den Dienst schuldig sind, dem sie ange- 
hören'; sie heissen seine Diener, selbst mitunter seine 
Knechte^, werden zu seiner 'familia' gerechnet ^ Aller« 

^ Die Freilleit in den Denkmftlern Faldas, die Abhängigkeit besondera 
in Sachsen. 

' Die Ergebung erfolgt, Trad. Ebersb. 194, S. 39: ad ministeriale 
servitiam; Wenck 11, S. 53: [in] servitutem suprad. patroni manciparet, ea 
videlicet lege nt ipsa ministeriale lege potiretar; III, S. 50: bis legibus ser- 
vitulis (jua meliores servientes • . . nti decernuntur; Erhard 192, 1, S. 150: 
temporalem camis snae libertatem ad ecciesiasticae servitutis redigentes pro- 
prietatem, Path. coenobii jure ministerialium dedemnt. 

^ Kindünger Mnnst. Beitri II, S. 91: se ipsom 8. Liadgero in pro<- 
prietatem contalit et in jus ministromm nostrorum receptus. Moser 44, S. 6S: 
se . . . in proprietatem dedit eo pacto, ut ipse de reliquo jure servientinm 
ecdesiae viveret. Vgl. Fürth S. 100. 

« S. oben S.299 N.2. Mit Unrecht bestreitet es Seheidt S. 165 N., 
gegen den Eichhorn $. 344 N. bb eine Stelle anfikhrt die es nicht enthält« 
IHe Worte Hrots. G. Odd. t. 175, S. 323 : 

DevoTit regis fratri jus vernnlitatis , 
Pars Evurhardo comiti stndinm famulandi, 
bezieht Leibniz, Ann. II, S. 459. 469, auf Ministerialität* Doch kann anch 
nur Vassallität gemeint sein. 

^ Mon. B. XXIX, 1, S. 401 : aliquos de familia ejusdem monasterii 
sive minisleriales sive servos. Chron. Lauresh. S. 434 : omnis familia S. Na- 
zarii, yideHcet ministeriales et huobarii omnes. Joannis II, S. 740: cum 
familia sive in servientibus sive in censnalibus. Coden I, S. 395: ministe- 
riales cum universa familia homiliori. Herrgott II, S. 108 : ministeriales und 
minor familia sich gegenübergestellt. Vgl. Zahn 95, S. 94; Hagemans Hist. 
de Ghimay S. 548; öfter steht miles de familia: Trad. S. Petri N. S. 3, 
S. 62; 87, S. 73; 189, S. 85; Seherus 11, S. 343. Vgl. Ann. Saxo 1040, 
S. 684: cum elecUssimis ex familia S. Bonifadi, zieht in den Krieg; Chron. 
S. Hnb. 93, S. 625, wonach ein casteUanus zur fiimilia ejMsoopalis gehört. 
Anderswo trennt man sie; s. S. 191 N*' 1. 
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dKngs wird diese dann als eine freie, freiere unterschieden, 
der Dienst selbst als ein freier bezeichnet ^ Aber er ist 
eine privatrechtliche Verpflichtung, träg^ keinen öffentli- 
chen Charakter an sich, wird auch von dem Verhältnis 
der Vassallität unterschieden, das wohl verwandt erscheint, 
aber nicht so die ganze Persönlichkeit ei^reift und bin- 
det, wie es hier der Fall ist, dem jedenfalls die Ministe- 
rialität nur in ihrer letzten und günstigsten Entwickelang 
mitunter gleichgestellt wird ^ Es tritt die Bedentang der 
Abhängigkeit oder Unterordnung zurück, wenn als der 
Herr nicht eine Person, der König oder Bischof oder 
ein anderer Weltlicher, gedacht wird, sondern eine Kir- 
che ^ ein Bisthum, später das Reich, vielleicht ein weltli- 
ches Fürstenthum ^ ; aber es hebt den ursprünglichen Cha- 
rakter der Verbindung nicht aufr In vielen Fällen waren 
auch die Ministerialen an einzelne Güter geknüpft, mit 
ihnen verbunden, wie eine Art Zubehör derselben be- 
trachtet^. Und so stehen sie, gerade da ihr Recht sich 

^ Trad. S. Emmer. 130, Pez S. 141: ut absque censn annuo 
«cuilibet officio ab abbate monasterii destioatus inserviat et de cetero libere 
YiTat. Mon B. XIII, S. 161: jure et liberaiitate Beb. ministerialiom. Vgl. 
Trad. Welt. S. 319: tali lege et jure quali utuntnr qni in ejusdem ecdesiae 
familia liberioris condicionis esse judicantur , und die Stellen , wo die libera, 
liberior famiiia genannt wird, S. 218 N. 5; zu der gehören aber auch schon 
die Censualen. Ueber den ^freien Dienst' nachher. 

^ So nach der Const. de exp. Rom. nur ein Theil, die famnli qui 
per homioium dominis suis adhaeserint. 

^ Oder wohl der Schutzheilige der Kirche, wie es heisst Lacombiet 
157, I, S. 97: libertatem suam Deo sanctoque martyri Ad. cum bona to- 
luntate obtnlit et legem legitimorum servientinm . . . sponte sua sobivit. 
Vgl. S. 311 N. 3. 

^ Doch kommt dies in der hier behandelten Periode kanm Yor; eine 
Urk. von 1074, Meiller Reg. 11, S. 9, wo die ministeriales marchie den 
m. ecclesie gegenübergestellt werden, ist auch aus andern Granden nicht 
ohne Bedenken. 

* S. die Stellen oben S. 296. 297 und anderes nachher. 
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bestimmter aasgebildet hatte, ganz allgemein, in allen 
Theilen des Reichs, in hunderten yon Urkunden; in einem 
bestimmten Gegensatz zu denen welche rechtlich als Freie, 
auch wohl als Adliche, oder wegen ihrer Stellung im 
Lefansverband als Vassalien bezeichnet werdend Das 
hindert aber wieder nicht, dass ihre Stellung eine ange- 
sehene, ehrenvolle ist: sie gehören, wie schon bemerkt, 
zu den Reisigen oder Rittern und erhalten die Bezeich- 
nungen welche diesen gegeben werdend Die ritterliche 
Rüstung und Tracht unterschied sie von den gewöhnli- 
chen Landbauern ^, hob sie auch über die Gensualen. 
Können diese nicht zu den Unfreien gerechnet wer- 
den, so ist das ebenso wenig bei den Ministerialen der 
Fall: nur einzeln sind sie aus jenen hervorgegangen, 
und dann empfingen sie wohl gleich mit dem Eintritt in 



^ S. darüber die Anmerkung. Den Gegensatz drücken sehr bestimmt 
Walter V. Karoli c. 14, S. 545, Galbert c. 7, S. 565, nnd Snger V. Lude- 
vid, Bouqnet XII, S. 54 ans : Hier heisst es : Qui cum . . . potentes quos- 
dam genere humiles, opibus elatos, dominio ejus lineam consangninitatis ab- 
sentare süperbe nitentes — erant enim de faece conditionis servilis — jn- 
dicio cnriae convenienter satis repeteret etc. 

' Dahin gehört die Bezeichnung nobilis , die besonders häufig in Ful- 
daer Urkunden gebraucht wird ; s. die Anmerkung. Andere Ausdrücke sind : 
ÜB. d. L. ob d. Enns II, S. 174: viris illustribns tam ingenuis quam mi- 
nisterialibus; Trad. S. Emmer. 135, S. 61 : ministeriales ecclesiae strenuis- 
simi; Hagemans Bist, de Ghimay S. 548: nach Nennung mehrerer de fami- 
Ha noch: cum aliis quibuslibet viris egregiis et honestis; Schele S. 24: ein 
Ministeriale steht unter den honestis et boni testimonii viris. - Vgl. Trad. 
Aug. 53, S. 147: jus et legem ministerialis dignitatis; Trad. S. Stephani 
55, S. 78: Ne igitur hujus ita comprobatae conditionis honestas aliquam 
deinceps ignominiae notam patiatur, nos ipsorum honori providentes etc. 

^ Udelscalk c. 12, S. 437: tributarius . . . optimis induitur vestibus 
und gicbt sich für einen ministerialem militem aus. Der serviens und ple- 
bejns werden unterschieden Elsass. Landfr. c 6, Urkk. S. 16; ministeriales 
ond rustid Mon. B. XXXIII, 1, S. 7. 
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dem Dienst eine LAsang aus der Knecktschaft \ Der Gen^ 
«uUe, welcher Ministeriale ward , war regelmlUsig scbom 
persdkilicher Freiheit tfaeilhaftig; der Freigeborne, der sich 
in das Verhältnis begab, mochte sein Gebnrtsrecbt ans* 
drticklich yorbehalten ^ Von einer Freilassung von Mi- 
nisterialen ist dagegen in dieser Zeit nur ganz vereiuelt 
die Rede': vielleicht dass es Fälle waren, wo eben ein 
Unfreier in das Verhältnis aufgenommen war, so dass es 
sich nicht um Aufhebung der Ministerialität, sondern der 
noch fortdauernden ständischen Unfreiheit handelta Je- 
denfalls schloss die Ministerialität nicht von dem geistli- 
chen Stande aus, wie es die Unfreiheit that^ 

* S. vorher S. 308. 

' MR. ÜB. 483, I, S. 539: qni ministeriales sant et jas ministeria- 
Ikm a predeee88(»ibQs suis iategritate geoeris ei oonditioDis obtmuerniit. 
Vgl. Trad. S. Stephani 37, S. 71, wo der Bruder eines Ministerialen als 11- 
berae conditionis vir bezeichnet wird. 

^ Das einzige ganz sichere Beispiel das ich kenne (auch Estor S. 200 
hat kein anderes) ist die Erzählung in der späteren H. Weif. c. 5, S. 459 : 
Eticho . . . sine legitima matrimonii copulatione de hac vita decessit • . . 
genuit tarnen ex quadam de ministerialtbus suis filiam, quam frater ejus R. 
libertate donatam pro amore fratris cuidam nobili . . . copulavit. Ausser- 
dem kann man anführen Lambert 1075, S. 240: quidam ex ministris ejus 
. . . se in libertatem asseruit; Bruno c. 37, S. 342: Etiam famulos (im 
Gegensatz zu denen militaris ordinis) ad se rocatos non dedignatur orare, 
ut vel interfidendo vel deserendo dominos mererentur libertate donari vel 
etiam domini dominorum suorum fieri; Cas. Petersh. Ifl, 3, S. 649: die 
Söhne eines Grafen von einer Concubine, der aucilla des Grafen von Dillin- 
gen, sind in jus' desselben gefallen ; facti sunt tarnen in omni re militari 
acerrimi; einer erlangt von Heinrich IV. das Privilegium libertatis für sich 
und seine Nachkommen; Albert. Stad. 1112, S. 321, von Friedrich, der 
die Grafschaft Stade verwaltete, dessen Bruder mancipium heisst, cepit aspi- 
rare ad libertatem, utpote qui multum erat locupletatus, geht aber nicht auf 
Freilassung, sondern den Beweis der Freiheit aus. In allen diesen Fällen 
kann an wirkliche Unfreiheit gedacht werden. Was Fürth S. 90 ff. 469 ff. 
ausserdem anfuhrt, gehört spätei'er Zeit an. 

* Otto III, On*. Guelf. IV, S. 283, scheiikt quendam nostrum fama- 
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Es gebitat zmn Wesen der Ministerialität, ibss kern 
Kopfzins eBlricktet ward^ Aber das haben die Dienst* 
mannen mit den Hausdienern oder täglichen Dienern ge- 
meifl, von denen sie sich erst allmählich bestimmter ge- 
sondert haben : und so konnte es in älterer Zeit rerkom«^ 
men, dass auch der freiere, höhere Dienst gegen Zins vor« 
tanscht, der Ministeriale zara Gensnalen gemacht ward'. 
Zins von Land war an sich nicht aasgeschlossen ^ 

Den Todfall sind die Ministerialen nar in einzelnen 



IniDy der Propel von Wtilborg war, einen andern, der Propst von Boppard. 
Vgl. Trad. S. Pküri N. S. 68, S. 70: Quidam clericas de familia. dacia; 
Wciheist S. 410. Daa Haupt der Familie 'servilis conditionis^ ton der in 
den Stetten S. dld N. 1 die Rede, war Propst von Brügge. Vgl. Fürth S.463. 

^ Laoomblet 157, I, S. 97: legem legitimonmi serrienlinm qni neqne 
4;ensum eapilia soivmit ete. Trad. S. Petri Sal. 328, S. 311 : mdurere ha* 
ben Zins und Dienst onteriasaen, eo cfuod contenderent se esae de ministe- 
rialibut ejuadem monasterii . . • Cumque ratione interhabita jus minfsteria- 
lium non poesent obünere, zu Zins von 5 Denarien verpflichtet. Lacomblct 
193, I, S. 124, wird nur der Ausdruck servientea auf Censualen angewandt; 
wie auch 222, I, S. 144, wo servientes, quos in Ulis habuit partibos sub 
eensB 2 denarionim, das Recht erhalten, quam ilU qui inter nostros legem 
habent optimam. Vgl. S. 296 N. 1, auch Fürth S. 102. 

' Dahin kann man vielleicht schon rechnen Lacomblet 159, I, S. 98: 
wo clientcB zu Censualen gemacht werden, diese aber viri proprii juris hei» 
sten. Vgl. Trad. Eberab. 214, S« 42, wo eine Ministerialin Land schenkt, 
quatenus fiKi e]ds tum pro traditiooe ipsius praedii tum quia de ministeriali 
malre fuerant genhi, ad hoc admitterentur, ut quilibet aunuatim 15 den. 
persolverat et ab omni aervitio deinceps liberi id jus apnd posteros abbates 
invidabililer habere deberent. Trad. S. Emmer. 140, S. 36: neplem snam 
inventam nunisteriali jure remisit ea conditione, ut ad publicam cameram 
tam ipsa quam tota posteritas üHus oensum suum, mulier videlicet 12 den., 
vir 30 persolverent et ab alia Servitute liberi remanerent; wo das Rechts- 
verhältnis nicht gani dentlieh ist. Trad. S. Emmer. 36, Pes S. 100: ge- 
schenkte mancipia sollen eine Zeit lang sine censn dienen ut ceteri offldalea, 
spiter 5 Den. lahlen. Hier wird immer noch an niedere Dfeastverbfiltnisse 
IQ denken aein. VgL aber Legaa Buxchardi c. 29 und Trad. FiL 9&| S. 76. 

s S. nachher. 
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Fällen unterworfen gewesen ^ Mitonter ist es das Heer- 
gewäte, Pferd und Rüstung, das gegeben werden mass^ 
dies vielleicht weil der Herr den Dienstmann damit aus- 
gestattet hat; die Abgabe ist aber später wohl auf das 
Gut welches derselbe hatte gelegt^, und auch hier nicht 
immer gefordert, nach dem Bamberger Dienstrecht nur 
wenn in Ermangelung eines Sohnes ein Seitenverwandter 
in das Erbe eintrat , der dann auch nur eins von beiden 
nach seiner Wahl zu leisten hat^. Nach dem Ahrer 

1 Ob Gudeo I, S. 92, der Todfall sich auch auf die Ministerialen 
bezieht, erscheint zweifelhaft. Eine spätere Steile Estor S. 270 ; Tgl. Scheidt 
S. 171. Was Bodmann S.95 u. 302 anführt, bezieht sich anf das Benefidum. 

* Ortlieb c. 9, S. 78: Postquam aliquis eoram filios habens \e\ non 
habens defnnctus fuerit, equns ejus et caetera quae a suis similibos acdpi 
solent in usum monasterii redigitur. Seibertz I, S. 43: Minbteriales mei 
(des Grafen von Patberg), qui modo sunt ministeriales monasterii, . . . 
Optimum eqnum quem quis habeat et arma ibidem offerat. 

^ Ussermann Wirceb. S. 119: Da ein Ministeriale starb nnd einen 
unmündigen Sohn hinterliess, einer der das Gut vom Bischof prindpaliter zu 
Beneficium hatte justitiam illam quam vulgo hergvede vocant a puero exige- 
bat, erhielt 17^/, Mark, utpuer ex hac juslitia quae dicitur hergvede omnino 
über remaneret; nachher verlangt ein anderer nochmals dieselbe Abgabe und 
erhält 5 Pfund. Kremer Akad. Beitr. II, S. 205 (falsche Urk. Annos): 
heredes eorum, si tales fuerint quod patribus suis defunctis de jure debeant 
et possint in nostra ministerialitate succedere, subsuum (subsellium ?}, quod 
vulgariter didtur hergewerde, de manu nostra et successomm nostromm re- 
levabunt, datis nobis 60 sol. Col. mon. Ahrer Dienstrecht, S. 774: Si 
quis ministerialinm meomm beneficatus fuerit de predio meo et mortnus 
fuerit, filins ejus major natu, vel filia, si Olius non extiterit, similiter major 
natu, si aliud a me benefidum non acceperunt nee tale sortiti sunt conju- 
gium, ut posteritas eorum michi honeste ministrare possit, persolvat michi quod 
pro benefido debet, equum scilicet cum freno et sella talem qui michi ho- 
neste presentari possit; qui si defuerit, secundum quod beneficium fuerit, 
det estimation^m pecuniae juxta consilium parium suorum, etloricam, si ha- 
buerit, et redpiat paternum benefidum. 

^ Cod. Udalr. 25, S. 51 : si non, proximns agnatus defnncti vel Ion- 
cam suam vel equum, quem meliorem habuerit,''^dommo suo offeral et be- 
nefidum cognati sni acdpiat. Vgl. Fürth S. 367. 
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Dienstrecht sollte allgemein was znr Ansstattang der Mi- 
nisterialen fttr den Dienst gegeben war zurückerstattet 
werdend Anderswo hat man die Leistung durch Geld 
ablösen lassen. 

Von Heirathsgeld findet sich bei Verbindungen im 
Kreise der Herrschafts- oder Hausgenossen keine Spur^ 
Aber die Vermählung mit der fremden Frau war auch 
dem Ministerialen nicht gestattet^ oder doch mit Rechts- 
nachtheilen verbunden^; namentlich hier kein Erbrecht 
der Kinder in den verliehenen Gütern zugelassen ^ All- 
mählich aber machen sich freiere Grundsätze geltend. 
Am Ende des elften Jahrhunderts wird es als das Recht 
der Ministerialen des Reichs und der Mainzer Kirche 
hervorgehoben, dass sie heirathen durften wen sie woU- 

^ a. a. 0. S. 774, bei Männern quaecumque ei contali de qnacnnqne 
re; bei Franen quicquid a me tarn in vestimentis quam in aliis rebus col- 
latam ei fuerit. 

* Förth S. 307. 318. Im Ahrer Dienstrecht a. a. 0. wird aber al- 
lerdings auch der Erlaubnis des Herrn gedacht: si quis meomm meo con- 
cessn de meis contraxit matrimonium. 

' Auch Bussen kommen hier wie bei den Censualen (oben S. 238) 
vor; Fürth S. 312. 376. Und dahin kann man den Fall S.318 N.2 rechnen. 
Der Grund, den Struben, Nebenstunden IV, S. 369, annimmt, damit nicht 
die Verwandtschaft mit fremden ritterlichen Geschlechtem sie abhalte wider 
selbige zu fechten, ist ganz aus der Luft gegriffen. 

^ MR. ÜB. 483, I, S. 539 : Si quis ministeriaiium ecdesie extraneam 
nxorem dnxerit, filii ejus predictum servitium, quod pater eorum, quia mi- 
nisterialis ecclesiae (so zu lesen) erat, habuisse Yidebatur, non habebunt. 
Femioa ministerialis ecciesie si viro extraneo nupserit , filii ejus propter con- 
ditionem matris predicto servitio non privabuntur. 

* Mon. B. XXVII, S. 5 : benefida omnium /ainisterialium suorum in 
eadem regione . . . qni vel sine berede obierint vel alienas uxores ducendo 
de sua potestate exheredando decesserint.'' Ussermann Bamb. S. 84 : qui sd- 
licet mansi post obitum ejusdem B. (heisst vorher ministerialis) ad S. Fi- 
dem p^rtinebunt, eo quod filios non de consodali sed de externa habeat 
nzore. W. ÜB. 285, I, S.365: de externa autem matre genitns ad pater- 
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tea^ idden Bnelwf HU vm mdeBhtiiii dett l^ehlfffi- 
g^ mam Stifts dassdbe bettätigt, bezeugt er, daie mr 
lijl Unrecht und gegea die Geiroimhcit aaderer Stifter 
seine Vorgänger es beseitigt and die Bomiele tragefiihrt 
hätten^: eine Behauptung derea Richtigkeit dthingestellt 
bleiben nnsa Odter sind die Ehen zwischen Mnisleriar 
Ich Tcrschiedener uiter sich näher Terbandener Kirdien, 
eines Bistfauns nnd eines dazu gehörigen Klosters', oder 
eines Fürsten and eines Ton ihm abhängigen geistiidieB 
Stifts^, gestattet; oder es worden «ber die Kindnr sol- 
cher Ehen nähere Bestimmangea getroffen ^ Ehen aut 

im 1i«nditatis posses^onem dod a^pircit. T§jl. HR. XfB, 374, f , 'S. 432; 
Lappcmberg 93, S. 91 ; &r«mer ikad. BeMr. II, S. 20$ ; Tni. S. Petri 
Sal. 216, S. 120. 

1 Udo von Hildesheim, Wigand Archiv I, 4, S. 105 (y. J. 1092): 
nt omnes legitimi servientes Dostre ecclesie et fitie eoram liberam poteslatem 
cui volent nnbeiMU habeant sicat aenrientea ad regnam pertineiites et Mo- 
gOQtine ecclesie. 

* Die Urkande fährt fort: Et hoc non (ideo?) statao, qnla «Dteoesaam 
eorum idem jus a coRstitotione kiijis ecdesie habsemiit usqne ad tempora 
Azelini et EeUeloMs « . . qoi violenter sioe ratioDe el «ne Gonsoetiidiiie 
aliarum ecclesianim* eos coegerint ad reddendom ceisam «piem vulfo l>a- 
miel0 vocaot. 

> Heinrich UU f&r St. Maximtn, MR. ÜB. 345, I, S. 403 : Nnsqmn 
Diai iDter se nnbaat ant uxonm ex funilia S. Petri (des DiMBstifts) acci* 
piant.; geht auch anf die Scaremafweii. BbGavzlin tob Toni, für Bomicres, 
Calmet H, S. 179: qaicuoaqoe ex flervientibos illanun cnjuscnnque potesta- 
tis nostrae, id est aut «x nostr o domiDio aii ex jure beneficiario, sibi MNaa- 
veriot in coQjogea, com eisdem yism abi haberent iadoItaB. Erab. Gebfaard 
von SalEburg für Gark, Eichhorn Beytr. I, S. 199: quod canonici et mini- 
steriales atriasqiie ecciesiae mmm et idem sint in omni fidelitatis etsodeta- 
tis copula et ministeriales liberam arbitrinm habeant nabendi ad innoem ab 
utraqae ecclesia. Vgl. iar Prieflingen and Baxaberg Mon. B. XIII, S. 161; 
mr Braaweiler nnd Köln, S. 319 N. 1; ffir Fritzlar md Mainz, lUndliiiger 
Hftrigk. S. 231; mr die lamiüa «weier KlöatcBr Martene Thea. I, & 17&. 

^ Markgr. von Steie(r„ U6. d. L. ob d. Eons II, S. 166. 

> Nach Chron. Magd. & 273 soll stkon Otto I. dia 
getroffen haban : si qnas de «rdiae ninisteridlkol. atcbnidBcopalinil 
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frcieft Pjräaen, die nicht selten waren, genossen bes<mde^ 
rer B^günstigang \ 

Das Recht des Herrn auf dn Wergeid für abhängige 
Leute die erschlagen ist bei IVfinisterialen mitunter aus- 
drücklich aufgegeben' und im Lauf der Zeit irohl all- 
gemein beseitigt. Nur im Ahrer Dienstrecht find^ sich 
die Bestimmung, dass wer den Genossen tödtet der Gewah 
des Herrn TerfäUt*. 

Sind so die Bande rechtlicher Abhängigkeit bei dem 
Ministerialen grossentheils abgestreift, so steht er auch 
in irichtigen Beziehungen dem Freien gleich. £r hat das 
Recht sich mit Eideshelfern zu reinigen yro der Lite zum 
Gottesurtheil schreiten muss \ Nach dem Bamberger Redit 

dnceret de ministerialibas abbatiae, matrem com pneris post patrem archie- 
piscopo attinere debere; und umgekehrt. Vgl. Sachsensp. 111,73, 2. 3, und 
dazo rärth S.'d07; Zöpfl, Aherth. II, S. 236 ff. 

1 MB. ÜB. 343,1, S. 399 (falsche Urk. für BrauweUer): niillas extra- 
neas nisi forte liberas vel ex potestate S. Petri Colonie ducant uxores. 
Trad. S. Petri Sal. 216, S. 120, wo 'non leghime ntrpserint* erklärt wird: 
eqnali se aut excellentiori personae. Vgl. Ffirlh S. 206 ff*. 

* Bamberger Dienstr. S. 51 : Si occisns fnerit,. reconpensatio ejus l'O 
librae sunt, qnae ad alium non pertinent nisi ad agnatos occisi. Vgl. Fftrth 
S. 151. 

^ S. 774: Qui autem comparem smntk Tulnerafreril aut ocdderit, 
absque omni exeosatiöne se dedat in potestatem meam. 

^ Elsass. Ländfr. c. 6, S. 16: liber vel personatus serviens, si inlhi 
patriam est, post 7 dierom indncias cum totidem sue eomparitatis testÜras 
se expnrget. Erhard 127, I, S. 99: si mintsteriaÜs noster hu jus rei re- 
ctor est, jurafmento se in colloqnüs nostris pnrgabit etc. — €eber das Recht 
des Zweikampfs gegen Freie liegt ans dieser Zeit kein bestimmtes Zeugnis 
Tor, nnr aus Flandern der S. 313 N. 1 erwähnte FaH, wo ein noblHs miles den- 
selben ablehnt, weil der Gegner mit einer Frau verbunden welche ancilla 
ducfs, servilis conditionis, sei. Dagegen heisst Egino, der Otto von Nord- 
heim zum Kampf auffordert, bei Lambert 1070, S. 177, ansdrficUich Inge- 
nnus faomo. Vgl. Fürth S. 98, gegen den Göhnim I, S. 269 N., wie 
mit sdieint ohne ausreichenden Grund, wieder annimmt, dass der ritter- 
Bcbe DienstmatiD dem Fitien hier nicht gldk^hberecfatigt gewesen sei. 
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wird davon nur dann eine Ausnahme gemacht, wenn es 
sich um Anklage wegen Verbrechen gegen das Leben, 
die Kammer oder die Burgen des Herrn, also um Verle- 
tzung der Treue, handelt ^ Auch in den Bussen sind 
manchmal Freie und Dienstmannen gleichgestellt^, yt^Sik- 
rend anderswo freilich diese um die Hälfte niedriger ste- 
hen ^ — Zu Zeugnissen^, Besitzttbertragungen ^ und an- 
deren Rechtsgeschäften sind sie neben den Freien und 
statt derselben beftigt; sie nehmen theil am Grafengericht ^ 
die Ministerialen des Reichs am königlichen Hofgericht l 
Sind das Rechte der Freiheit, so entspricht es der 
anderen Seite des Verhältnisse^ , dass der Herr ein Ver- 
fllgungsrecht über die Ministerialen hat, sie verschenkt, 
vertauscht, meist mit dem Gut zu dem sie gehören, aber 
einzeln auch ohne dass dessen Erwähnung geschieht : was 
dann freilich immer nur bedeutet dass er die Rechte über- 
trägt welche er an ihnen hatl — Ein anderes ist, dass 

^ S. 51 : Si quem ex his dominus siias accasaverit de qnacniKpie re, 
licet illi juramento se com suis coaequalibus absolvere; exceptis tribns, boc 
est si in vitam domini sai aut in cameram ejus ant in munitiones ejuscoo- 
silium haboisse argnitur etc. 

s LL. II, S. 59. Otto Fris. G. Frid. II, 28. Vgl. Förth S. 393. 

^ Ghron. Lauresh. S. 424. 

^ Lacomblet 197, 1,S. 127 (v. J. 1061): Huic traditioDi interfneruDl 
idonei et legilimi testes . . . servientes ecclesie ... et alii boni Tiri. 
Andere Beispiele Schele S. 60. 

'^ Trad. Comb. 20, S. 404, wo ein Ministeriale ein Gut giebt in fi- 
dem et manns B. de B. et aliorum conservorum suorum, wie es sonst ge- 
geben wird in liberas manus. Vgl. Trad. S. Emmer. 76, Pez S. 119; 79, 
S. 120; Aug. 41, S. 143. 

« Erhard 166, I, S, 131. Lacomblet IV, S. 608. 765. 

' Wenigstens seit Konrad III. giebt es daffif bestimmte Zeugniste; 
Göhrum I, S. 178. 

^ Lacomblet 235, I, S. 152: eine Aebtissin schenkt ministeriales snos 
an das Stift. MB. ÜB. 458, I, S. 515: ein über et nobilis . . . ministe- 
liales snos quos inbeneficiatos habebat b. Bfartino et Mogontino archiepisoopo 
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eine eigene Gerichtsbarkeit für sie sich aasgebildet hat, 
die der Herr übt nnd bei der nach besonderen Rechts* 
grandsätzen geartheilt wird; worauf später zarückzu- 
kommen ist. — Dass sie dem Herrn zur Treue verpflich- 
tet, die sie eidlich geloben ^ haben sie mit andern gemein. 
Daneben wird manchmal noch besonders Ehrfurcht ver- 
langt l Leisten sie aber bei Empfang von Land die vas- 
sallitische Huldigung^, so erscheint das als eine Gleich- 
stellung mit den Freien, die sie auf eine höhere Stufe er- 
hebt. 

Die Hauptsache ist der Dienst. Wie derselbe die 
Grundlage, den Ausgangspunkt des ganzen Verhältnisses 
bildet, so bestimmt er auch fortwährend die Stellung de- 

contradidiL Grauer Opp. 1; S. 235 : Bischof vertauscht eine U. rogatu ejus- 
dem et assensu totius familie gegen 3 homines de familia sna juxta suhje- 
etionem ejusdem conditionis qua sibi subjecti fuerant in honorem et in ser- 
Titinm pren. martyris; diese sind Ministerialen. Vgl. Maurer II, S. 43; 
auch Montag II, S. 618, der bezweifelt dass es ohne Gut geschehen. 

^ Sloet 184, S. 182: Servientes autem ad idem praedium pertinen- 
tes ibidem in presentia sna fecit jurare S. Martino fidelitatem et episcopo 
Conrado, concessa eis lege qualem habent meliores in tota familia S. Martini 
senrientes. Erhard 174,1, S. 136: competentis servitii aeque ut alii ministe- 
riales fidelitatem exhibens. Gebeh. Salzb., Tengnagel S. 23 : sicut saepe mi- 
lites a suis saepe famniis sive satellitium sibi professis jnramenta more usi- 
tato exignnt et accipiunt. Heinrich IV. für Einsiedeln, Acta 62, S. 59: de- 
bitum servicium debitamque fidelitatem semper exhibeant. Erzb. Balduin von 
Salzburg, Eichhorn Beyträge II, S. 105: cumque ministeriales coram praefata 
domina et nobis presentibus dilioni abbatissae J. nuncupatae . . . sola Ro- 
mani imperii facta exceptione, jurarent . . . talem sacramenti honorem mi- 
nisteriales seqnentibus ejus et monasterio observarent. — Erzb. Konrad von 
Salzburg verbietet, Arch. f. Gest. Gesch. XIII, S. 385 : alicni alii obedientiam 
promittere vel exhibere. 

' Ludewig Bell. I, S. 5 : ut debitum honorem et debitam reverentiam 
domino suo abbat! et ecclesie sue exhibeant. MB. ÜB. 483, I, S. 539 : de- 
bita cum reverentia abbatis obsequio se Offerent Vgl. Grüner Opp. I, S. 25: 
Ministerialen werden gegeben in honorem et in servitium pren. martyris. 

* S. unten & 334. 

21 
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rer die demselben angehören , bedingt ihre Pflicht nnd in 
mancher Beziehung auch ihr Recht 

Der Zusammenhang der Dienstmannen von denen hier 
die Rede ist mit den Haus- oder täglichen Dienern der 
früheren Zeit tritt, wie schon bemerkt, bei manchen Ge- 
legenheiten hervor S und erst später scheiden sich die 
Verhältnisse mehr, ohne dass aber auch dann immer eine 
feste Grenze gezogen werden kann. Es wird besonders 
Gewicht darauf gelegt, dass der Dienst ein anständiger, 
ehrenvoller sei * , d. h. auf gewisse Geschäfte beschränkt 

^ Ausser den Stellen S. 315 N. 2, nach denen der Dienst wieder in 
Zins verwandelt werden kann, zeigen das die Urkk. Konrad II. fiör Limburg, 
oben S. 291 N. 3; Heinrich V. fär die Canoniker zn Hastricht, c. 2, Ürkk. S. 19 : 
Si aliqnis ministerialis preposili famulns, qui de familia aecclesiae fnerit vel 
benefidum aecclesiae de mann preposili habuerit, sive apud Tillas sive in Tra- 
jecto manens, vel si alicnjus canonici serviens proprios vel predo condactns, 
qui de cotidiana sna familia et in convictu sno sit etc.; Konrad Ili. fikr Ein- 
siedeln, Herrgott il, S. 164: illi ministeriales ecclesiae qni abbat! fratiibns- 
qne cottidiano servitio assistont; Friedrich I. für Strassbarg, LL. II, S. 165: 
nniversi eoclesiarnm ministri . . . hi videlicet qni fratribus et ecclesiae cot- 
tidie in persona deserriant, d. i. offenbar der personatus serviens im Elsas- 
ser Landfrieden c. 6, S. 16, der dem über gleichgestellt v?ird; StriBsb. 
StR. c. 111: vicedomini, marscald, dapiferi, pinceme, camerani et om- 
nium qni necessarü et cotidiani sunt ministri episcopi (necessarii servitores 
auch oben S. 306 N. 1); Const. de exped. Rom., LL. II, 2, S. 3: dome- 
stids id est ministerialibus vel qnommcnmque prindpum dientela qni cotti- 
die ad serviendnm parati esse debent. Vgl. Heinrich iV, Cod. Udalr. 68, 
S. 140, wo dn serriens genannt wird: vir fidelis, miles strennuns, die et 
nocte ad omne servitinm nostmm promptns et paratns; falsche Urk. des- 
selben, Mon. B. I, S. 353 : Offeruntur viri militares qni dicontur ministeria- 
les cnm prediis et possesdonibns suis, quos domi forisqne cnstodes Iiteris 
habebat. Vgl. auch Nitzsch S. 75. 225. 

' Trad. Chiems. 17, S. 287: et sie sublato jnre cottidiani famnlatns 
legibus Ulis servire honestioribus conscripti sunt Fritzlarer Hofrecht c 9 : 
ut episcopo honeste servire possit; Lacomblet IV, S. 775: in caeteris ho- 
nestius serviant; Kölner DR. c. 10, S. 516: honeste, in qnocnmque ser- 
vitio sibi placnerit; falsche Urk. Heinrich IV. f&r Roth, Mon. B. I, S. 353: 
quibns etiam jura statuit, nt monasterii gloriam teneant et abbatibus • . • 
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deren Wahntehmung eben daflir galt; derselbe heisst 
auch ein freier oder freierer^; er erhält; wenn auch in 
den verschiedenen Kreisen in verschiedener Weise, eine 
bestimmte Ordnung; and Regel. 

So wird festgesetzt, dass er nur dem Herrn selbst, 
nicht einem Untergebenen, bei einem geistlichen Stift nicht 
einem Angehörigen desselben oder dem Vogt geleistet 
werden solP. Selbst von der Theilnahme an öffentlichen 
Leistungen, wahrscheinlich solchen die der Bevölkerung 
der Stadt in der sie wohnten oblagen, werden die Mini- 
sterialen einmal ausdrüclLlich freigesprochen^. 

Was die Art des Dienstes betrifft, so ruht einzelnes 
das sich hier ähnlich wie bei niedrigeren Abhängigkeitsver^ 
hältnissen findet wohl auf dem Land das die Einzelnen 

hooeslo loco gradu et ordine deseryiant; eine Stelle die Montag 11, S. 584 
seiner Darstellung zn Grande legt. Sie selbst heissen darum honestiores 
senritores; s. die Anmerkung. 

^ Trad. S. Emmer. 115, Pez S. 132: ut sint sub Überall ser?itio. 
Trad. ^rid. 1247, S. 520: ut . . . liberali ministerio cotisistont. ÜB. d. 
L. ob d. Enns II, S. 121 : ab omni jugo servili absolutus episcopo ejusdem 
loci libere serviat, eo sdlicet jure quo sibi servinnt meliores s. ministeria- 
les «cclesiae. Ganz fthnlicfa Moü. B. XXXVII, S. 33. Vgl. S. 312 N. 1. 

* Grandidier Ü, S. 223: Nulli regi nee prindpi nee episcopo nee 
nlli persona potenti nee judid sen alicui homini servili jure subjaceant nee 
(piidqnam äervidi condidonalis inpendant, elcepto abbati, quem pro domino 
et Ticedomitio debent habere et honorare. Erhard 182, 1, S. 145: ministe- 
riales ecclesie ad mandatum solius abbatisse servire debentes. Chron. episc. 
HUd. cont. c. 20, S. 855 t ut curtes et litones usui fratrum cederent, mi- 
nifiteriales vero cnriae episcopali curialium more deservirent. Heinrich III, 
MR. ÜB. 345, I, S. 402: Serrientes autem qui scaremanni dicuntur nullo ad- 
Tocato iiisi abbati stibjaceant, nulli eorum serviant, nisl benefida ab eis ha- 
beant aut abbas pro necessitate et utilitate monasterii cum Ulis eos alicubi 
ire p)redpiat. Vgl. Mon. B. XXXI, 1, S. 379; Joannis II, S. 739; Guden 
I, S. 92*, MR. ÜB. 382, I, S. 539; Wilmans S. 534. 

* Heinrich V, Grandidier H^ S. 243 : solis dominomm suorum utilita- 
tibus insistenties, ab omni Jure flscali deiaceps . . • sint absoluti. 

21* 
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hatten ^ ist später aber beseitigt worden. So waren die 
Dienstmannen des Grafen von Ahr verpflichtet Hülfe bei 
der Bestellung seiner Aecker zu leisten; er erliess es ih- 
nen, wie es heisst, zu seiner und ihrer Ehre und damit 
sie um so anständiger anderweit ihm dienen könnten ^ 
Bischof Bruno von Würzburg legte den Ministerialen ei- 
nes Guts in Westfalen, das er seiner Kirche schenkte, 
die Verpflichtung auf, dass zur Zeit der Ernte vier von 
ihnen sich am Hofe einfinden nnd mit den Meiern die 
Abrechnung über den Ertrag des Jahres vornehmen soU- 
ten^ 

Nähert sich dies schon einem amtlichen Dienst, wie 
er zu dem Charakter der eigentlichen Ministerialität ge- 
hört; so kommt derselbe vorzugsweise als Hofdienst in 
Betracht 

Es handelt sich hier um Beamte — als officiales wer- 



^ Nicht dentlich ist die Stelle io der zweifelb. Urk. Adelberts von 
Mainz für Reinhansen, Leibniz SS. I, S. 705: Qaibus omnibus snos litones 
cam mioisterialibus idem comes H. pro jure servitii, quo sibi tenebantor, 
superaddidit, videlicet ut annuatim ter ternis diebus de suis sumtibns .quo- 
vis in opere ecclesiae deserviant et de 12 solidis tarn pro gratiae obteDln 
quam pro patrimonii contractu componant, ministeriales vero de composi> 
tione talenti satisfaciant. Es bleibt unklar, ob die Arbeiten sich auch auf 
die Ministerialen oder nur die Liten bezieben. Vielleicht gehört hierher Cal« 
met V, S. 140: libera etiam familia (so zu lesen) ecclesiae 3 dies singuUs 
annis debet arucare foenumque ad horreum ducere. 

' Lacomblet IV, S. 775: Debuerunt preterea servitium, ut suis ara- 
tris agros meos laborare facerent; sed pro meo et ipsorum honore hoc eis 
debitum remisi, et in perpetuum remissum sit, ut in caeteris honestius 
serviant. 

' Mob. B. XXXVII, S. .22: Ministerialibus vero nostris hoc offidnm 
injungimus, ut singulis annis tantnm quatuor ex eis in tempore messis ad 
supradictam (so zu lesen) curiam veniant et yillicos consulant et com Ulo 
(illis?} de reditibus Universum debitum exquiraut et suscipiant. 



325 

den sie bezeichnet — welche, wie früher bemerktS nicht blos 
bei der Person des Königs und der Grossen, auch anf den 
einzelnen Gütern sich finden, dort aber eine besondere 
Bedeutung haben : genannt werden Kämmerer, Truchsess, 
Schenk und Marschall; daneben öfter ein flinfter^, aber 
in verschiedenen Herrschaften verschieden, in Bambei^ 
der Jägermeister ^ in Köln der Vogt ^ anderswo bald der 



» S. oben S. 297 N. 1/ 

* Leges Burchardi c. 29, oben S. 294 N. 5. Bamberger DR. S. 52 * 
A domino suo non constringantar nisi ad quinqne ministeria, hoc est ut aut 
dapiferi sint aut pincernae aut cubicularii aut mareschald aut venatores. 
Kölner DR. c. 10, S. 516: Officia quinqne snnt; in hiis officiis servire 
solummodo debent ministeriales b. Petri. Die Const. de exped. Rom. S. 4 
hat nor die Tier: Singuli vero prindpes suos habeant offidnarios spedales, 
marscalcum, dapifemm, pincernam et kamerarium. Konrad III. für Corvei, 
Erhard 222, II, S. 55: dapiferi et pincernae et reliqui qni ministerii locnm 
in domo Gorbejensis abbatis tenent, quam dignitatem vulgari nomine ofßda 
appellant. Es scheint fast, als habe man das für ein Deutsches Wort gehal* 
ten. Hist. Weif. c. 1 , S. 458 : queque ofGcia curie, id est ministeria dapi- 
feri, pincerne, marscald, kamerarii, signiferi. — Der Name scanzo. Schenk, 
findet sieh in Metz, Hist. de Metz IV, S. 102; cubicularins in Flandern; 
Hiraens I, S. 679. 

^ Dieser wird auch in Böhmen erwähnt, ausserdem ein Bäcker- nnd 
Küchenmeister; Cosmas II, 15, S. 77: C. praefidens Tenatoribns, 0. vero 
posuit super pistores atqne cocos magistrum; Tgl. I, 34, S. 57: dans ei di- 
gnitatem venatoriam, quae pertinet ad curtem St. Die Würden des Käm- 
merer, Truchsess und Marschall erwähnt Gont. Wiss. S. 136: inter came- 
ram et mensam et agezoniam qnodcumque elegeris . . . cum honore possi- 
debis. (Anch in Polen pincernae, dapiferi, camerarü; Chr. Polen. I, 6, S. 
429). — Der Küchenmeister kommt auch sonst vor; V. Oudalr. c. 1, S. 
387, nach der Udalrich selbst beim B. Adalbero camerarius nnd praecoqnus 
war; Chron. S. Laur. c. 12, S. 266, wo ein princeps coquorum bei einem 
Grafen erwähnt wird. — Ein senescalcus nur in Lothringen (Hennegau) und 
Flandern; Calmet III, S. 27. 60; DuviTier S. 441; Van Lokeren 146, S. 
100. — Ein pabnlarius in Urk. für Essen Ton 1164, Lacomblet 408, I, 
S. 281, ein Wort das Dncange gar nicht hat; es bezeichnet Tielleicht den 
der fibr das pabulum der Rosse za sorgen hat« 

* Kölner DR. c 4. 5. 6. 7. 
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Vicedominus ^, bald der Bannerträger. Ihnen worden 
manchmal, ifie in Worms, allgemein Vertreter des Bi* 
schofs in amtlichen Angelegenheiten^, d« b. Meier oder 
Schnitheisse oder wie sie heissen mochten, angerechnet 

Auch die eigentlichen Hofämter sind arsprünglich 
nur nach dem Belieben des Herrn vergeben ' , smf Zeit, 
ohne bestimmte Dauer: der Nachfolger war nicht an die 
Bestimmung des Vorgängers gebunden^. Der Dienst ist 
anderer seits auch kein permanenter : von einem Wechsel, 
selbst einem wöchentlichen Wechsel ist die Rede \ Dabei 
handelt es sich aber nicht blos um die obersten Inhaber 
der Stellen. Bei der grossen Zahl von Ministerialen 
welche später namentlich die geistlichen Stifter hatten 
sind die Einzelnen wohl den verschiedenen Aemtem zu- 
getheilt, hatten aber nur zeitweise den wirklichen Dienst 
zu leisten. Näher geregelt ist das in dem Kölner Dienst- 
recht, das so eine Ausgleichung zwischen dem Recht des 

^ Strassb. Stadtreeht c. 1 1 1, Torher S. 322 N. 1, wo der Tioedomiims tor 
den vier Hofbeamten genannt wird. In Basel «acheint spftter ein comes pa> 
latinns, Wackemagel Dienstmannenrecht S. 13; was vielleicht dassdbe be- 
deutet. Ein Ticedominns als Ministeriale Grandidier II, S. 273; Joannis II, 
S. 584; Stumpf Mag. 8.19; Orr. Gnelf. lY, S. 545; Scheidt Adel S. 30^ 

' Dass dies die Bedeatung des ministerialis in den Lege« Bnrdiardi, 
ist in der Anmerkung gezeigt. — Ministerialen als Schnitheisse Grandidier 
und Joannis a. a. 0.; Schwartsenberg S. 73. 

^ Leges Burchardi c. 29; wonach der Ministeriale sich aber losnacheii 
kann. Fritzlarer Hofrecht c. 9, S. 232: et qnicumqae tam probos foe- 
rit, ut episcopo vel preposito honeste servire possit, si pro beneficio ad ali- 
quod ex istomm olficüs poneretur, non contradicat. 

^ Schöpflin I, S. 225, for Manrmünster: Ministeria et offida motato 
abbate omnia vacna snnt, videlicet majora et minore tam inter danstnks, 
quam inter seculares. Sp&ter sind wohl die vier Hauptämter davon aosge- 
nommen; Wackemagel S. 13. 

^ Ekkeh. Sang. 16, S. 142: Milites quidem, qnan^o sibi absqne 
f^atribus esse vacabat, intus et foris mensae suae propositores et pinqemas 
ebdomadarios habere solebat disciplinariterque sibi al) eis, tnumUm volebaU 
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Hßrni und den Intopescien der Ministerialeii zu g^ebe« 
SQcli^ : die Einzebieii sind, wie es heisst, za deu flmf Aem- 
teni geboren and bestimmt^; aber nnr die älteren dienen, 
abwechselnd jeder sechs Wochen lang ' : nach Ablauf der- 
selben fordern sie ihren Abschied, und anch wenn der 
Herr ihn verweigert, können sie sich losmachen: nur mit 
ihrem Willen dürfen sie zu anderem Dienst znrttciigebal- 
ten werden '. Im Ahrer Dienstrecht wird dem Herrn da- 
gegen gestattet, die Söhne der Ministerialen längere Zeit 
und wohl allgemein in seinem Dienst zu verwenden^. In 
St. Maximin mussten die Ministerialen am Fest des Hei- 
ligen sich zu dem Abt begeben und unter Ablegung des 
Mantels, d. ]k. wohl des kriegerischen Gewandes, bei ä»r 
Vesper, der Messe, der Mahlzeit zu Dienst oder Beglei- 
tung sich einstellen : auch noch am folgenden Tage konnten 
sie da behalten werden ^ Auch anderswo wird der Pflicht 



^ clO, S. 516: Item singali et omnes ministeriales ad certa offi- 
da cnriae nati et depatati sunt. Vgl. MR. ÜB. 483, I, S. 539 : qai ad boc 
offidum infeodati sunt; falsdie Urk^ , Cod. Lanr. U, S. 127: optimo jure 
mioisterialium praefatae ecdesiae nos attrahentes, id est in ofBdum camera- 
riornm nos coUocantes. 

> c 10, oben $.325 N.2, föbrt fort: et spedaliter ilH qni inter eos 
seiiiores inveniuntur. Uli autem sendent hoc modo. Qoilibet eorum per sex 
ebdomadas serviet in suo officio, ad quod natus est; finitis bis sex ebdoma- 
tibns, ipse cum licentia domini sui domum ad propria redibunt, et alii loco 
eomm, pron( ordo expetit, succedent etc. 

^ Si autem dominus nnllatenus eo carere voluerit et benignitas domini 
illum ad manendum induxerit, dominus in curia sua honeste, in quocumque 
servitio sibi placuerit, retinebit; non tamen ei deserviet in aliquo horum 
qninque offidorum, donec iterum terminus sex septimanarum per ordinem 
eum retinebit. 

^ Lacomblet IV, S. 774: Si cujus ministerialium meorum filium assu- 
mere yoIo ad servicium meum, patris erit vestire eum, et ego victu procu- 
rabo com. 

* MR. ÜB. 483, I, S. 539: Ipsi ministeriales, deposito ami^a dami- 
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sich am Feste des Heiligen einzafinden gedacht ^ Es er- 
scheint als eine symbolische Erinnerung an die Verpflich- 
lang welche bestand, aber nur in beschränkter Weise zur 
Geltang kam. 

Später. sind die einzelnen Aemter aber auch erblich 
verliehen ^. Sie gewährten solches Ansehn, so grosse Vor- 
theile, dass sie lebhaft gesucht und eifrig festgehalten wur- 
den; bestimmte Familien sind durch sie zu Reichthum und 
Macht gelangt: so die Kämmerer zu Worms, deren An- 
fänge sich bis an das Ende dieser Periode zurückfuhren 
lassen ^. Da haben wohl auch hdher gestellte Freie nicht 
verschmäht in den Dienst der reichen Stifter zu treten 
und als Vorsteher der oberen Hofämter ^ zu fungieren: 

dis vel alterius supervestimenti, in vesperis, in cena, in missa sabseqaentis 
festi debita reverentia abbatis obsequio se Offerent. 

^ Marlene Coli. II, S. 118: ministeriales cum ad festa monasterii 
convenerint. 

^ Das erste bestimmte Beispiel ist wobl die Urk. Erzb. Adelberts t. 
J. 1127, Guden I, S. 394: der Propst von Aschaffenburg hat zwei Censua- 
len zu Ministerialen, den einen zum Schenk, den andern zum Marschalk: 
ita ut, si idem prenominati viri legitimas de familia ejusdem ecclesiae uxo- 
res duxerint et ex eis liberos procreaverint, qui inter eos majores mascolini 
sexus fuerint , ' eadem duo predicta oiBcia jure hereditario obtineant et sie 
per singulas generationes in perpetuum sibi in eandem conditionem succe- 
dant. Gislebert S. 493: Hec etiam comitissa (Richildis) cum fillo sao in 
curia sua officia hereditaria instituit, dapiferomm scilicet et pincernarum, pa- 
nitariorum et coquorum, camerariorum et hostiariorum; vgl. S. 507; kann 
wohl für keine zuverlässige Nachricht gelten. Falsch ist die Urk. Hdmicb 
III. für Gorvei, Kindlinger Münst. Beitr. I, S. 135; darnach Ann. Corbej., 
Leibniz SS. II, S. 304. 

3 V. Eckenberti, beim Mon. Rirsgart. c. 27, Ludewig Bell. H, S. 78, 
wo der Text aber corrumpiert: Siquidem pater B. nomine de carialiam (s. 
die Anmerkung) . . ., frater Eckenberti camerarii Wormatiensis antistitis 
fuit; er beisst civis nobili genere . . . parentibus non infimis ..., die El- 
tern noluerunt filium fieri clericum, sed militem et heredem tantarum divitiarum. 

^ Diese sind im Kölner DB. gemeint, wenn es heisst, c. 3: eos 
predpue qui summi ofliciales cnrie vocantur. 
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doch ist ein sicheres Beispiel aus dieser Zeit nicht nach- 
zuweisen ^ 

Dass unter den Ministerialen immer einzelne in einem 
beSbnderen, persönlichen und dauernden Dienstverhältnis 
zu dem Herrn sich befinden, in der Umgebung des Herrn 
leben oder ein anderes Amt bekleiden konnten, versteht 
sich von selbst, und hing bald von besonderen Bedingungen 
der Uebertragung oder Ergebung, bald aber auch von' 
freier Vereinbarung ab. Von dem einfachen Kriegsmann 
in der Begleitung des Herrn bis zu dem Burggrafen und 
Grafen einer der grösseren. geistlichen Territorien^ war 
da eine lange Stufenleiter verschiedenartiger^ und doch 
auf gleichen rechtlichen Grundlagen beruhender Stellun* 
gen möglich. 

Dazu kam dann der Kriegsdienst, wie er theils unter 
dem Herrn für das Reich, theils aber auch flir jenen, zur 
Vertheidijgung seiner Besitzungen, seiner Schlösser zu lei- 
sten, meist aber an die Güter geknüpft war welche zu 
Beneficium gegeben wurden^; worauf später in anderem 



1 Sagenhaft ist die Erzählung der Hist. Weif. c. 1, S. 458: queque 
officia cnrie ... per comites vel equipollentes regerentur. Die Urk. v. 
J. 1015, Schannat Hist. Fuld. S. 152, auf die gestutzt Hirsch H, S. 144, 
schon im 11. Jahrhundert Grafen als Inhaber der Hofamter von Bamberg 
annimmt, nennt nur vierxomites unter den Vassalien (milites im Gegensatz 
zn servientes) des Stifts. 

* Der Burggraf oder urbis praefectus erscheint als Ministeriale Gran- 
didier H, S. 273; Wurdtwein N. Subs. VH, S. 72; Mon. B. X, S. 453. 
Ein castellanus auch Schwartzenberg S. 73; G. S. Trud. II, 6, S. 300. 
Der Rheingi-af ist Ministeriale ^on Mainz; Guden I, S. 65. 83; Bodmann I, 
S. 86; Schele hftit ihn mit Unrecht (dr einen freien Dynasten. Ein Bodo 
comes in Gorvei, Erhard 182, I, S. 141. Vgl. Fürth S. 235. 

' Ein Ministeriale als telonearius, Grandidier a. a. 0. und sonst. 

* Kölner DR. c. 2. Ahrer DR. S. 774. Vgl. die ürk. Otto H. für 
Fulda, oben S. 297 N. 2. 
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Ziuammenbaiig zariickzakominen ist. Attch hier fiiidel 
manchmal noch die Wahl zwischen wirklichem Dienst 
und Zini statte 

Unter Umständen konnten auch die Frauen zu Dienst- 
leistungen herangezogen werden. In Weissenburg sollten, 
wenn ein Kriegszug nach Italien in Aussicht stand, die 
Töchter die drei ersten Tage der Woche arbeiten, um 
Kleider auszubessern oder anderes Nothwendige zu be- 
schaffen \ Anderswo sind sie flir die Anfertigung kirch- 
licher Gewänder oder sonst in Anspruch genommen'. In 
Freising ist von einem persönlichen Dienst beim Bischof, 
^nter dem Grafen von Ahr von einem Dienst in seinem 
Uaus die Rede^. 

^ Piot21,S. 28, wird eiDem serrns S. Tradonis, der Land empAngt, 
öberlassen, » more militis noluerit eom deaervire, lins n <ahl«n. 

* Cod. Udalr. 14, S. 36: Deniqae pro filiabus nostris petimos, ae 
unqaam cogantnr in serricinm pedisseqaarum, excepta Italica expedicione: 
tnnc qnidem profiscantor l^enborch feria secanda ad resardendas Testes 
sea quaelibet necessaria iisqne in feriam qnartam. 

' Falsche Urk. für Aschaffenburg, Joannis SpicU. S. 258: omne mi- 
nisterialium jus donare, ut, sicut d. ecclesia mascalomm ntitar obseqniis, 
sie eüam in lineis, laneis Tel serids ecdesiae ornamentis femineo qao<iae 
honoretnr arUfido. Erhard 95, I, S. 76: exceptis minlsterialibus ejus ho- 
minibns . . . ceterisqae mulieribus jam ad geniceum ejus assumptis. Abrer 
DR. S. 774: Eadem lex de muliere loei juris quae micbi in domo mea ser- 
vivit Vgl. Fürth S. 237 ff. 

^ Trad. Fris. 1247, S. 520: feminae . . . pontifids legales habean- 
tur pedissequae . . . qnatinus ipsa, sicut et ante fnit, ab omni serWdo dt 
libera, nisi herilis sit pedissequa . . . feminae, sicut earum redprocae, 
prout benefidum habeant, ipsi tunc temporis episcopo consistant pedissequae; 
Tgl. 1321, S. 549: B. Otto Tertauscht quaedam mandpia, Tid. Uathardam 
de Ense et sororem ejus M. cum filiis et filiabus onmique posteritate eanim, 
eo tenore et jure, ut, sicut episcopo ad cameram suam serTierunt, ita exinde 
camerae jam dictae dominae A. sihique regulanter succedenlinm deserriant; 
erhält dagegen Censualen. Ahrer DR. S, 774: de muliere mei juris qoae 
michi i^ ^otao mea senriTit etc. Hier ist noch die Greoxe gegen niedere 
Hansdiener schwankend. 



331 

Der Dienst, wie ef rnu^h begchaSea mn mochte, ward 
regelmätwig nicht ohne Entschädigans geleistet : die w 
ihm herangezogen wurden empfingen Unterhalt \ Kleidung ^ 
Beihfilfe zur kriegerischen Rüstung ^ Der TheU derMi-^ 
nisterialen welcher sich jn der Umgebung, im tSgUcheii 
Dienst des Herrn befand, erhielt vpn ihm auch Woh- 
nung und Kost ^ Bei anderen, die sich alljährlich m be- 
«limniter Zeit m Hof einzufinden hntten, ist die Bektf^ 
atigung oder was ihnen an Geschenken gegeben ward fast 
die Hauptsache und auch urkundlich festgesetzt worden ^ 
In Köln musste der Erzbischof an den drei hohen 
Festen des Jahrs je dreissig Ritter neu kleiden ^ Der 
Abt von St Udalrich in Augsburg lieferte Geld nnd Och- 
sen tir den Transport tqu Wein, der seinen Dienstma^«* 

^ Weissenburger DR. S. 36 : bis singolis ad Mrvicinm decrevimQS dan- 
dum . « . aingnlis diebus etc. Abrer DB., vorher S. 327 N. 4. Aucb die 
Siellen fiber die Dieoer Mb conTicta' n. s. w,, nachher N. 4, gehören 
hie^er^ 

* Das Abrer DR. lahrt fort; qnicquid a me tarn in Tesdmentis quam 
in aüi« rebus coUatnm ei foeriu Vgl. N. 6 nnd Ffirtb S. 269. 272. 

^ Dari^ber spliter, 

« Heinrich IV. für Speier, W. ÜB. 258, 1, S. 326: illorqm serriens bo- 
«piUo et convictn alicojqs eomm cottidiane ptrtldpans. Heinrieb V. fftr Lat- 
ticb c 2» Urkk. S. 19: aliciyas canonici serriens qni in conrietu «ao sit, 
mit der entsprechenden UrJ^« föf Mastriebt: qui in ootidiana sna familia et 
in oonrictu suo sit. 

^ MpPp B. X}^XVI|, 3. 22: convocalisqne ministerialibns et t^^a fa- 
milia in die S. Michaelis, eos conrivio partidpare fadai (der Bischof) ef 
addoctis secnpa canonicis dnos poledros dari jubeat, sie quod quoUbet anno 
lodpieDS a sommis et prioribus ecciesie sne usque ad infimos eandem gra-r 
tiam inpendaty ministeriaUbus anlem qni tempore messis emn rilHco explora* 
tores todns redditus et debiti extiterint similiter dnos poledros dari jubeat. 
MR. ÜB. 483, I, S. 439: Ministerialis si com uxore sua venerit, |2 panes, 
6 sexta^ia rini, ovem nnam acdpiet; si autem sine uxore venerit, cum ab- 
täte ipse et famuli sni, qui duo tantum Yel tres esse debent, comedet; und 
nähere Bestlmmmigen aber die Berechtigung zur Theilaahme daran. 

fi mm D». c jl, 
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nen oblag, und trug den Verlast eines Ochsen, wenn der- 
selbe durch Raub verloren gegangen \ Anderswo hatteA 
die Ministerialen das Recht, den Ersatz eines im Dienst 
verlorenoii Pferdes oder statt dessen für eine Zeit lang 
Freiheit von Dienst zu fordern^. 

Wichtiger als alles dies aber war das Land welches 
die Dienstmannen empfingen, regelmässig als Beneficiam, 
mit den Rechten und den Pflichten welche jetzt daran 
geknüpft wurden : es tritt an die Stelle des Unterhalts der 
den Hausdienern gegeben ward \ und ist ein wesentliches 
Moment in der Ausbildung der Ministerialität im späte- 
ren Sinn des Wortes^. Die in niedriger Abhängigkeil 
standen wurden dadurch erhoben^; umgekehrt Freie er- 
gaben sich gerade auch in die Dienstbarkeit, um Benefi- 

» Mon. B. XXII, S. 91. 

* Ortlieb c. 9, S. 78: Si equos suos in Dostro senritio per nostram 
incuriam perdiderint, aut alii eis a nobis equi tribuentur aat tribus annis 
absque servitio beneQcia sua babere permittentur. Ahrer DR. S. 775: 
Si in meo servitio equum säum perdiderit et probaverit necessitate mei ser- 
vitii hoc evenisse , ego ei restituam jnxta consilium domesticornm snomm ; 
quod si non fecero, si servitium meum interea reliquerit, in causa eum po- 
nere non debeo. 

« Das zeigen z. B. die Tradd. Pat. 95, S. 76 und 97, S. 78. Wenn 
es dort beisst: ut si . . . sibi competenti ac suTficienti . . . fuldantor he- 
neficio, so bier: si sibi competenti inde procuratur sustentatione. Vgl. den 
Gegensatz in den Urkk. für Lüttich und Mastricht, Urkk. S. 20, c. 3: si 
quis de convictn alicujus canonici non fuerit, sed beneficium ab eo babaerit 
et homo ejus fuerit etc. 

* Dabei kann man Nitzsch S. 76 zugeben, dass nicht alle ministeria 
mit Beneßden verbunden waren,' oder wenigstens ursprünglich nicht mit 
bestimmten Beneficien. Aber mehr und mehr ist das geschehen und hat 
der Ministerialität ihren bestimmten Charakter gegeben. 

* Ortlieb fahrt in der oben S. 292 N. 4 angeführten Stelle, c. 9, S. 

78, fort: Quapropter ut hoc mnnus jure possit ab eisdem exigi, quaedam 

benefida solent eis prestari. Vgl. Acta Pal. VI, S. 276, oben S. 298 N. 2 

Die V. G. IV, S. 292 N. 2 angeführte Urk. von Freckenhorst mit dem 

Ausdruck 'benefidis ministerialibus' gehört offenbar nicht in das J. 851. 
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den zu erhalten \ In einigen Stiftern ist die Ertheilung 
derselben nur an Angehörige, d. h. eben an solche die 
im Verhältnis der Ministerialität standen, gestattet^; wo- 
für sich dann besondere Gewohnheiten und Grandsätze 
aasgebildet haben, die eben zam Recht der Ministerialen 
gerechnet werden ^ Mit bestimmten Aemtern, namentlich 
den hohen Hofömtern, waren später bestimmte Benedeien 
verbanden \ Verwaltungsämter suchte man aber von die- 

^ Trad. Tegerns. S. 55 : ein nobilis homo erhält Gut io beneficium und 
heisst dann cliens. Erhard 174, I, S. 136: uniim vorwerc . ., . jure bene- 
ficii accepit et competentis servitü aeqae ut alii ministeriales fidelitatem ex- 
hibens aliqnamdin possedit; vgl. ebend. 176. Hierher gehört anqh, wenn 
in Corvei bomines liberi in nostrae ecclesiae se mancipaverunt servitinm, 
oder jemanden in servitutem S. Vito tradiderunt, um Beöeflcien zu erhalten, 
Kiodlinger Münst. Beitr. 11, S. 129. 130;' es scheint hier aber auf eine 
einzelne Person beschränkt, nicht auf die ganze Familie ausgedehnt zu sein. 

8 Heinrich II, für St. Maximin, MR. ÜB. 300,1,8.350: ne . . . ali- 
cui de majoribus hominibus ant aliene familie vel alterius ecclesiae servito- 
ribus qoicqnam beneflciare presumant; ebend. 301, S. 352: alicui libero 
homini sive alterius ecclesiae servienti. Vgl. W. ÜB. 277, I, S. 350, für 
Hirschau: si beneficia quibusiibet personis nisi necessariis monasterii ipsius 
servitoribus praestiterit ; und ebenso für andere verwandte Klöster; auch 
Trad. Comb. S. 391; Zapf S. 469, für Rheinau: nulli extra familiam ec- 
clesiae aliquod beneficium prestare. Noch weiter geht eine Urk. für San- 
gallen, Neugart I, S. 626: ut neque per beneficium foris neqne subjectio- 
nem alicnjns ministri intra monasterium usus, qui exinde acquiri posset, fas 
sit a fratribus auferri. 

^ Erhard 87 (30), I, S. 71 : ut beneficium suum ... per totam 
Titam suam secuadum morem et consuetudinem familiae nostrae ecclesiae 
obtinei'ent. Trad. S. Michaelis 18, S. 47: ut beneficia sua tantum ad vitam 
suam ministerialium jure deserviant. Ludewig Rell. I, S. 5: quos et nunc 
ministerialinm jure beneficia sua quiete possidere statuimus. 

^ Piot 49, S. 65, V. J. 1144: beneficium . .^ . quod ad dapiferi mi- 
nisterinm pertinebat Eberh. Fuld. 32a, S. 63: beneficium pincernae de Er* 
bach. Die Urk. aber Gregor V. für Pfäfers, Eichhorn Cur. S. 34 (Jafie 
Tir. 2978), wo es heisst: mansos cum bonis quae ad servitium mariscalli, 
dapiferi, pinceme et praefectorum seu advocatorum vestrorum perlinent, kann 
ich nicht für echt halten. 
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seil getrennt zu halten, wenn auch nicht inmer mit Er- 
folgt Eine Ertheilang; von Beneficien auf Grand der 
yaMillitischen Hnldigung wird erat in etwas späterer Zeit 
erwähnt \ 

Die erhaltenen Rechtsanfzeichnungen setzen anch sonst 
die Verpflichtung 2um wirlilichen Dienst in unmittelbaren 
Zusammenhang mit dem Empfang des Beneficinms*. In 
dem Bamberger Dienstrecht heisst es^: Wenn ein Mini-^ 
steriale kein Beneficiam hat, sich aber zum Dienst mel- 
det und auch dann keins erhält, so mag er dienen wem 
er will. Die Weissenburger bezeichnen als ihr Recht ^: 
dass die Sohne, wenn sie znerst den Hof besnchen , ein 
Jahr lang ohne Entschädignng dienen und nur an dem 
eraten hohen Fest ein Geschenk an Pelzen zu empfangen 
haben ; nach Ablauf jener Zeit aber erhalten sie Anspracb 
auf das regelmässige Beneficium, d. h. drei KOnigshufen ; 
wenn] die nicht gegeben, steht ihnen frei sich aufzu- 
halten wo sie wollen, so jedoch dass sie unter Erthei- 

> Nitzsch !S. 70. 245; und näheres spät^. 

* In der Const. de exped. Rom.; ft. d. Anmerkung J und vgl. S. 332 
N. 3. Spatere Beispiele Ficker, Heerscbild S. 176. 

* Selbst b« dem Dienst der Frauen wird auf das Betiiedcium Bezug 
genommen in der Stelle S. 330 N. 4. 

^ S. 51: Si beneficium ab episcopo non habuerit et representaverit 
se in ejus ministerio ei beneficium non potuerit obtinere, müitet cui vnlt, 
non benefidarius , sed libere. Die Bedeutung der letzten Worte Ut talcht 
günz deutlich; es scheint Terstanden zu werden, dass er kein Benefidnm 
Ton einem andern empfangen, nicht sein Mann werden Soll ; doch war jenes 
sonst nicht Terwehrt. 

* S. 35: Deinde pro fllüs ac posteris nOstris efflagitamns, nt, dum 
primnm curiam Testram frequeütare nituntur, per praesentem annnm pro^ 
t)riis bonis isuis Tobiii deserTiant, nichil acdpientes, «xeepto in pHma anni 
lestintate pielles cum pelUdo. Expleto tintem hoc anno, acdplant jnita jo-* 
stiddm suakli betatofidum suutii, sdlic^ mansos Inegales tres; sin atktem, po- 
testatem habeant ubivis terrarum degere, nisi justo benefido i^eTOCeüluh 
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lang eines Beneficiums jederzeit zurOckgerttfen und zürn 
wirklichen Dienst heranzogen werden können. Anderswo 
wird dagegen, auch wo kein Beneficiom gegeben, eine 
ansdrttckliche Erlaubnis des Herrn für den Eintritt in an-' 
deren Dienst gefordert \ Das Kölner Dienstrecht * behan* 
delt ausführlicher den Fall, wo bei dem Tode eines Mi- 
nisterialen neben dem Sohn der ihm im Besitz und Dienst 
nachfolgt noch jüngere Brüder vorhanden sind: ein sol- 
cher hat, wenn er dienen kann und will — denn einä 
Verpflichtung scheint nicht zu bestehen '— , sich mitRoss, 
Schild und Lanze am Hofe einzufinden: er bindet sein 
Ross an, steckt die Lanze in einen dazu bestimmten Stein, 
hängt den Schild auf, besucht dann die Kirche und geht 
nach gehaltenem Gebet in das Hans des Erzbischofs und 
erklärt, wie er Ritter und Ministerial des heiligen Petrus 
sei und sich zu Treue und Dienst erbiete^: nimmt der 
brzbischof ihn auf, so hat er ein Jahr unentgeltlich zu 
dienen, und ist das in löblicher Weise geschehen, damit den 
Anspruch auf ein Beneficium erworben ^ ; wird er dagegen 
nicht angenommen, so diagt er sich in bestimmt vorge- 

^ Eberhard! epist., t^ez VI, S. 138: ein serritor devotns des Grafen 
hat kein Beneficium ; der Graf wird gebeten : ut aliqaid anxilii faciatis Tel in 
beneficio Tel in aliquo negotio sibi necessario (d. h. wohl ein Amt das Ein- 
kommen gewährte). Quod si non vnltis, monemus atque rogamns, nt illum 
cum gratiosa licentia vestra alium sibi dominum conquirere permittalis. 

« c. 12, S. 517. 

> Es heisst: Quicumque frater suus miles fuerit nee adeo dives qum 
servire oporleat. 

^ coram domino suo stans se militem esse et ministerialem beati 
Petri profitebitur atque fldelitatem et servitium suum domino suo offeret. 

^ Et si dominus eum in curiara et familiam suam tunc receperit ac 
postmodum ille per annum integrum domino suo landabiliter serrierit, domi- 
nus pro graüa et benepladto suo eum inbeneficiare tenetur, et ille ei in po- 
^terum senriet. 
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schriebener Form — er kniet nieder, ktot den ErzU- 
schof den Saom des Gewandes und nimmt die Anwesen- 
den zu Zeugen dessen was geschehen — yon seiner Ver- 
pflichtnng los, kann gehen wohin er will, dienen wem er 
will ^ : er darf selbst im fremden Dienst gegen den Erz- 
bischof kämpfen, nor nicht Raab oder Brand üben. Sonst 
aber sind hier die Ministerialen, auch wenn sie kein B^ 
neficinm erhalten haben, zur Landesyertheidigong verpflich- 
tet ^ Das Dienstrecht von Ahr erlaubt dem Grafen, wie 
schon bemerkt, die Sohne seiner Ministerialen nach B^ 
lieben im Dienst zn verwenden nnr gegen Verpflichtong 
zu Unterhalt: diese selbst haben aber Beneficinm, und es 
wird auch des Falles gedacht, dass junge Leute ein sol- 
ches erhalten, das, wenn sie ohne SOhne sterben, an den 
Herrn zurückfällt'. 

Das Gut konnte verwirkt, zur Strafe eingezogen wer- 
den^: erhielt der Dienstmann es nicht binnen Jahr und 

^ ad dexlrarinm suum regredietnr , et eo ascenso qaocnmqae Tohierit 
eat et cnicamqoe Toloerit seiriat. 

* c. 2: Si aliquis hominnm terram Ck)Ioiiien8em et terminos episoopa* 
tns invadere ^olnerit, universi mimsteriales b. Petri tarn benefidati quam 
Don benefidati ad defeodendam terram domino suo archiepiscopo assistere et 
usque ad terminos episcopatus eumcum armis sequi debent Der Gegensatz 
der benefidati et non beneficiati ist nidit, wie Schele S. 79 meint, der der 
lehnsfähigen und -unlahigen, die Erklärung einer andern Urkunde S. 80 ent- 
schieden unrichtig; infeodati neben ministeriales sind freie Vassallen. 

' S. 774: Si quis vero juvenum ex numero ministerialium meorum 
michi serviens a me accepit benefidum et mortuus fuerit, antequam filios ge- 
neret, benefidum ad me redibit sicut et caetera quaecunque ei contuli de qua- 
cunque re; sed quicquid ad me attulit, si adhue snperest, ad suos pertinebit. 

* £rhard 87 (30) I, S. 71: nisi forte pro peccato aliqoo jure in ju- 
dicio familie amitterent; 178, S. 138: ofiicium quod quidam £. sibi pro 
hereditario benefido vendicabat, judido contubernalinm suonim ei ablatum. 
Ausführlich das Kölner DR. c. 3, wo der Fall unterschieden wird , dass nur 
das Benefidum (das scheint mit dem Verlust der Gnade verbunden; Wa- 
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Tag zurttck, so konnte er nach dem Kölner Recht aber 
auch den Herrn verlassen und sich einen andern suchen. 

Diese Au&eichnung gehört aber einer Stufe der Aus- 
bildung selbständigen Rechts der Ministerialen an die in 
dieser Periode kaum einzeln erreicht worden ist. Die Regel 
war, dass wohl der Dienstmann ein Recht an das Gut, aber 
auch der Herr ein Recht an die Person hatte. Das ein* 
mal geknttpfte Band konnte nicht willkürlich gelöst, aber 
auch das gegebene Gut nicht einseitig entzogen, über das* 
selbe nicht anderweitig ohne Zustimmung des Besitzers 
verfUgt werdend 

Erblichkeit war für beides nun die allgemeine Re- 
gel ^ ; und nur einzeln wird sie durch Verhältnisse , wie 
sie angeführt', durchbrochen, oder sonst eine Ausnahme 

ckeraagel S. 38) nnd dass ancb das Eigengut entzogen wird; ygl. Färth 
S. 384 ff. 

1 Vgl. Mon. B. XV, S. 174, da der Herr über das Gnt eines Mini- 
sterialen verfügt, giebt dieser es zurück; MR. ÜB. 452, I, S. 511, wo der 
König einen Hof de H. ministeriali sno aliis bonis redemit ; Cod. Udab. 96, 
S. 185, wo ein mioislerialis und ein miles des Erzbiscbofe zu Köln sich 
weigern ein Gut herauszugeben, das dieser, wie es scheint, an Bamberg ge- 
schenkt hatte. 

* Bei den Ergebungen oder Uebertragnngen zu Ministerialen -Recht 
wird es regelm&ssig ausdrücklich auf die Nachkommenschaft ausgedehnt; 
auch sonst öfter auf die Erblichkeit der Verhältnisse hingewiesen, z. B. in 
der Crk. Brunos TonWörzburg, oben S.309 N.4; MR. ÜB. 380, 1, S.438: 
solos dnmtazat servientes hereditales in obsequium archiepiscopi excipiens. — 
Erblidikeit der Benefiden wird hervorgehoben Mon. B. XXXVII, S. 27: ut 
milites sui (der K. Richeza) per successiones filiorum sua benefida eodem 

jure obtinerent quo a patre ejus f. m. Ezone suisque progenitoribus accepe- 

» < 

rnnt, hoc ipsum deserrientibus sanctitum est, ut ne ad aliam quam patres 
eomm senritutem indinentnr; Trad. S. Petri 226, S. 138; Grandidier II, 
S. 220; Guden I, S. 112; Rössel I, S. 7; Schannat Vind. II, S. 1. Ue- 
ber Benefiden von Ministerialen wird verfugt, wenn sie ohne Erben oder 
ohne Erben ans Ehen mit Genossen sterben; Mon. B. XV, S. 173; XXVII, 
S. 5 ; Trad. Gotw. S. 1 , und öfter. 

' Namentlich bei Ehen mit Fremden; s. vorher S. 317 N. 5. 

22 
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gmädktK Nach den Banbei^r DiMitredit nM aiek 
uf den Soha dmt die liiHterlasseiie Witlwe aoeli gdiäreB 
kam gewartet Ist kein Sohn vorhanden, kommt der 
nachte Agnat an die Reihet Es sind ähnliche fonnd- 
tttie wie sie iUr die Beneficien der freien VassaHen sich 
ansgebildet haben, nnr dass die einzdnen Herrschs^n 
immer noch ihre I>esonderen Gewohnheiten hatten. 

Anf das Migste erscheinen die Ministerialen und ihre 
Güter Terbiinden: die Güter gehören zn ihnen, »e aber, 
auch gewissermassen zn den Gütern^: beide werden zn* 
sammen übertragend Jene werden aber auch als Zubehör 
eher Burg, eines Hofes oder grosseren Besitzes betrach- 
Hty anf dem sie wohnten und dienten, von dem das Be- 



^ Trad. S. Petri 21, S. 20, wo ein serriens sän Benefichnn dem 
Kloster auftragt und nur auf Lebenszeit wieder erhält. Was Rotii tob 
Schreckenstein, Reichsritterschafl I, S. 190, anführt, bezieht sich nicht auf 
^Nutzungsgftter* und den Gegensatz Ton Lehn- und Hofrecht , sondern anf 
die Unterscheidung zwischen Beneficien und Yerwaltungsämtem. 

* S. 51: Si absque liberis obierit et uxorem pregnantem habuerit, 
expectatur dum pariat. Et si masculus fuerit, ille hafoeat beneficium patris. 
Si non, proximus agnatus defiincti vei loricam suam vel equum quem me« 
liorem habuerit domino sno offerat et beneficium cognati sui accipiat. Nä- 
here Bestimmungen im Ahrer DR. S. 774. 

' In dem Gäterrerzeichnis, Kindlinger Mänst Beilr. III, S. 35, heissC 
es: comiti S. libere serriebant domus in B. , domns in H., H. de Dnnlo 
ministerialis , W. de Durslo ministerialis, R. minbterialis de Durslo, cujus 
filie tenent beneficium ejusdem u. s. w., bald G&ter mit den BiinisteiialeD, 
bald diese mit den Gütern. 

« Ministerialen mit Beneficien: Pez VI, S. 285; Mon. B. XXVII, S. 
4; Ussermenn Wirceb. S.23; Wärdtwein Subs. VI, S. 319; Trad. Helmw. 
30, S. 64; ygl. 11, S. 62; Heinemann I, S. 136. Vgl. MB. ÜB. 458, I, 
S.515: hat geschenkt ministeriales suos quos inbeneficiatos habebat, worauf 
Streit tkber ihre Güter entsieht; Erhard 139, 11, S.5: Graf yon Cappenbeig 
gbbt 105 ministeriales copiose inbeneficiatos; W. ÜB. 291, I, S. 374: 
octo ex ministerialibus meis melioribus cum uxoribus et fitüs et cum omni 
possessione et proprietate ipsorom« 
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nefieram g^nonunen war; auch zu der Zeit da die socia- 
len Verhältnisse und das Recht der Dienstmannen sich 
so wesentlich zu ihren Gunsten umgestaltet hatten, sind 
sie bei Verfügungen über ein solches Gut noch immer 
nicht selten einbegriffen^; sollte dies nicht der Fall sein, 
ward die Ausnahme ausdrücklich bedungen^: so erhält 
sich die Erinnerung an die alte Grundlage des Verhält- 
nisses, während auf der andern Seite sich eine Neigung 
seigt, den Ministerialen gegen die Gonsequenzen desselben 
m schützen t eine Herabsetzung namentlich unter einen 



^ Ulk. Kbnnid II, Mod. B. XXIX, 1, S. 28: pertinentiis sen appendi- 
ciis« Yillis, yicis, areis, aedifidis, ministerialibas atrinsque sexns, agris. Hein- 
rich in, ebeDd. S. 87. Heinrich IV, Remling S. 59 ; vgl. 62 ; Neugart II, 
S. S9. W. ÜB. 285,1, S.365 (v. J.1125): cum familia scilicet sen mini- 
sterialibns ad idem predium pertinentibus. Guden I, S. 92 (t. J. 1130): 
inansos . . . cum familia tota et ministerialibns ad eadem bona pertinenti- 
bus. Mon. B. XXVII, S. 12 (v. J. 1135): locum R. et omnia ad eum 
pertinentia, predia, minizteriales et ipsorum beneflcia, mandpia. Pez VI, 
S. 285: Tallem cum ministerialibus haue habitantibus. Erhard 198, II, S. 
4; castmm . . . cum ministeriaHbns viris et eorum benefidis etallodiis eo- 
mm proprietatis et mancipiis ntriusque sexus. Kindlinger Münst. Beitr. II, 
S. 17: eastrom cum mandpiis . . . bominibus ministerialibus. Andere Bei- 
spiele Zapf S. 467. 470; Trad. Comb. 2, S. 393; Guden I, S. 63; Us- 
sermann Bamb. S. 84; Ludewig Bell. X, S. 136; Cod. Udalr. 25, S. 51; 
Lenckfeld Halb. S. 706. Vgl. Fürth S. 451 ff. Nur als ein Recht auf 
den Heimfall der Benefiden erscheint es in der Urk. Heinrich V, Stumpf 
Acta 84, S. 93: curtem . . . cum . . . familiis ntriusque sexus cum bene- 
fidis et prediis ministerialium , si qua legitime Yacarent berede. 

* So hdufig in den königlichen Urkunden, da die Ministerialen des 
Reichs sich wohl ungern an andere übertragen Hessen: Heinrich II, Schan- 
nat Worm. S. 35 ; Heinrich UI, Lepsius S. 207 ; Hdnrich IV, W. (JB. 237, 
I, S. 285; Lauenstein S. 118; Remling S. 68 (exeeptis servientibus nostris 
ioibi manentibus et eorum benefidis a patre nostro et matre et a nobis eis 
datis). Aber auch andere: Guden I, S. 53; MR. ÜB. 324, 1, S. 378; 
Laconblet 289, I, S. 189; Mon. B. XXXVII, S. 27; Trad. Fuld. 764, & 
371 ; Hodenbei|[ Verd. II, & 37; und Öfter. 

22* 
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geringeren Herrn zn verhüten \ Versetzungen von einem 
Gut auf das andere kommen einzeln vorl 

Von den Besitzungen zu denen sie gehören^ oder 
von den Gütern die sie haben, empfangen die Ministeria- 
len später die unterscheidenden Namen'; die allmählich 
zu Familiennamen geworden sind. Da zu Anfang die Be- 
ziehung auf den Herrenbof überwog, waren solche Namen 
auch verschiedenen Familien gemeinschaftlich. 

Ein Verfligungsrecht über ihre Beneficien stand den 
Ministerialen entweder gar nicht zu, oder doch nur in 
beschränkter Weise, mit Genehmigung des Herrn im ein- 
zelnen Fall^, oder nach ein fUr alle Mal gegebener Er- 
laubnis für bestimmte Zwecke: namentlich wohl zu Gun- 
sten eines von dem Herrn gegründeten geistlichen Stifts^ 
— wo sie dann regelmässig auch das Recht des Begräb- 



1 Vgl. Ficker, Heerschild S. 183. 

' Gas. Petersh. III, 20, S. 655 : cum quorundam ministerialittm soo« 
nun reditas et beneficia illuc daret et eos alias poneret. 

3 Nor einzelne Beispiele: Grandidier II, S. 273: minisleriales nostri 
de Bercholz ... de Ostheim ... de Ysenheim ... de Gebunwilere . . . 
de Blathesheim ... de Uf holz . . . de'Waddenwilre ... de Buhele ; Trad. 
S. Petri N. S. 22, S. 66: Quidam homo de familia H. marchionis nomine 
de Amparingen omne predium sunm apud ipsam Tillam etc.; vgl. 28. 29. 
34. 49 £f.; Wenck III, S. 67: D. nostri ministerialis de Almunderot, baut 
an diesem Ort eine Kirche. Vgl. S. 338 N. 3. 

^ Trad. S. Petri 325, S. 210: Schenkung einer Ministerialiif, qnia 
sine consensu et permissione pren. comitis F. (des Herrn) rata et stabUis 
esse non posset. Schrader Dyn. S. 223, Erzb. Siegfried ?on Mainz: 2 
servientes nostri . . . beneficii, quod a nobis hereditario jure possederant, 
legilimam . . . donationem a nobis impetraveront. Andere Beispiele sind: 
Trad. Banmb. S. 11; 40, S. 16; 41, S. 17 etc.; Helmw. 69, S. 67; 
Tgl. 72. 

8 So z. B. Mon. B. XXII, S. 75; XXIX, 2, S. 11 ; Grandidier II, S. 
238; Scbannat Vind. I, S. 161, wo ein zweifelhafter Fall entschieden wird; 
&hard 210, 11, S. 13; Domeier Moringen S. 156. Vgl. Färth S. 287. 
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nisseB erhielten^ "- oder innerhalb des Kreises der un- 
ter demselben Herrn stehenden Genossen. 

Auf dem Lande das ein Ministeriale hatte konnten 
auch wieder besondere Verpflichtungen ruhen: nicht im- 
mer ist es nur als Entgelt für Amts- oder Kriegsdienst 
gegeben. Daneben kommen in alter Weise Botendienste 
oder Fuhren vor^. Auch von Zins in Geld oder andern 
Leistungen ^ hie und da von Arbeiten^ finden sich Spu- 
ren. Es erinnert an die Verhältnisse aus denen ein be- 
deutender Theil der JVIinisterialen hervorgegangen ist; 
einzelnen konnte aber auch später Gut unter solchen Be- 
dingungen gegeben werden. 

» Vgl. Estor S. 296. 

' Ahrer DR. S. 775: Preterea quisquis ministerialium meonun be- 
Deßdatns est, legationem meam soo sumptu unum diem faciat; si plus 
volnero, meo samptu ibit. Trad. Werth. Illb, S. 31 : B. litica prius ser« 
yitate soliito et legitimo servientiom jnre sublimato in beneficium conces- 
Sit, ita qnidem nt prepositi legationem . . . perferret et fratribus in eodem 
manso, si necesse esset, per noctem necessaria provideret et com eis . . . 
pergeret. — Guden I, S. 385 : zwei senrientes ist ein mansus in hereditatem 
gegeben, yea ratione nt non alium censum, non aliud servitium inde debeant, 
nisi boc tantum nt semper ambo vel mutatis vicibus alter eorum excolendis 
prescriptis vineis presint • . . yini qnoque inde collecti et vasis infnsi octo 
carratas in navirn sua (so wobl zu lesen) impensa inferant et suo labore 
• . . perferant. Vgl. über Weinfuhren die den servientes obliegen oben S.331. 

' Erbard 175, I, S. 136, erhält ein Ministeriale einen mansus gegen 
Abgabe eines salmo. Besondere Fälle sind: Trad. S. Michael. 18, S. 47, 
wo einer mehrere Personen schenkt, ut beneficia sua tantum ad vitam suam 
ministerialium jure deserviant und einer derselben 40 nummos et Juditha 
(seine Frau?) simili modo persolvant; Seiberlz I, S. 46: einer der sich in 
Ministerialität ergiebt erhält sein Gut als Beneßcium, ita ut ipse- et posteri 
ejus absqne omni redemptione permaneant ^ unum tamen observantes , qnod 
annuatim 2 solidos pro omni decimatione persolverent; Trad. Formb. 126, 
S. 163, wo der Ministeriale das Beneficium von einem andern als seinem 
Herrn hat 

^ S. oben S. 323 und die angebliche Urlr. von Freckenhorst, Kindlmger 
Maust. Beitr. H, S. 11; V. G. IV, S. 292 N. 2. 
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Auf der andern Seite hat der Ministeriale aber avcli 
häufig Eigengat gehabt Wiederholt haben die Könige 
Schenkungen zu vollem Eigenthum an ihre IKenstmannen 
gemacht \ Aber ein gewisses Recht hat der Herr auch 
an solchem in Anspruch genommen ^ Wohl verfligt 
manchmal der Ministeriale ohne weiteres Über dasselbe^; 
aber auch der Herr begreift es ein, wenn er sein Recht 
an dem Ministerialen yeräussert ^ und nicht selten scheint 
der Befugnis dieses eine grossere Beschränkung au£H^ 
legt, namentlich so dass auch Eigengut nicht aus dem 
Bereich der Herrschaft gegeben werden durftet 

1 Mon. B. XXIX, 1, S. 131. 148. 152. 175. 207 (eine Schenkong 
der Agnes bestätigt). Stumpf Acta 65, S. 68. Cod. Udalr. 67, S. 139; 68, 
S. 140. Bemerkenswerth ist Mon. B, a. a. 0. S. 245, wo es beisst: hoc 
autem sine demembratione regni fecimas, qnia parem eum ejnsdem praedii 
esse cognovimus; was darauf hinzuweisen scheint, dass doch noch ein Recht 
an solchem Gut vorbehalten blieb. 

* Das Verhältnis beieicbnet Albrecht, Gewere S. 310: ihre Eigensge- 
were sei nicht die zu Landrecht , sondern eine Gewere zu Hofrecht gewesen. 
Doch ist man sich einer solchen Unterscheidung in dieser Zeit schwerlich 
bewusst gewesen. 

* Mon« B. IX, S. 406, erwirbt ein Ministeriale ein Gut hereditario 
jure habendum ycI dandum quocumque Teilet. Z. d. h. V. f.Nieders. 1868, 
S. 97, wird einem Ministerialen, der praedinm suum non hereditarium sed 
seculari coempüone comparatum verpfändet hat, zuerkannt tibera facultas predii 
sui cuilibet vendendi vel loco vadii conoedendi. Auch eine angebliche Verfügung 
Tassilos und Otto I, Resch Aetas mill. 24 und 45, kann wohl für spätere 
Zeiten angeführt werden: Gut geschenkt cum ministris ad enndem locum 
pertinentibus . . . eo scilicet tenore, ut idem . . • ministri . . . praediorm 
suorum cum . . . omnibus rebus juste vel legaliter ad eorum proprieUtca 
respidentibns liberam habeant potestatem tenendi, possidendi, oommataodi 
vel quidquid sibi libeat modis omnibus inter se faciendi. Vgl. Trad. Altah. 
snp. S. 21, und im allgemeinen tarth S. 279 ff., namentlich über die sp^ 
tere beschränkende Ansicht des Schwabenspiegels. 

« S. die Stellen oben S. 339 N. 1. 

* Nach Ann. Rod. 1112, S. 697, vollzieht der Herr die toh dem 
Ministerialen gemachte Schenkung; ebenso 1117, S. 698; 1118» S. 699; 
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Asf den Gütern eines Ministerialen gab en natfiriich 
Knechte und ändere abhängige Leute \ Sie begleiteten 
ihn auch als Knappen in den Krieg * , oder er rüstete 
nach der Grösse des Besit2es den er hatte eine Anzahl 
zum Heerdienst ans ^ konnte unter Umständen sich durch 
solche vertreten lassen^. 

Gerade durch den Kriegsdienst den sie leisteten, die 
kriegerische LebensTreise die sie führten, sind die Mini- 
sterialen zu Ansehn, Einfluss und Macht emporgestiegen. 
Wenn sie in ihnmi Recht noch mannigfach beschränkt 
Traren, an Macht ragten sie über andere hervor. Sie 
bildeten einen Theil des Ritterstandes, der in dieser Zeit 
emporkam und der in den einzelnen Herrschaften ilrie im 
Reich eine wichtige Stellung einnahm; wovon nachher 
weiter zu sprechen ist 

Einzelne spielten als Begleiter ihrer Herren ^ als In- 

ofme dasss too Erlanbiiis die Rede ist Aber auch diese wird manchmal ein*' 
geholt; NR. ÜB. 415» I, S. 532. Eine Beschrftnknng in dem Recht der 
Verftussemng enth&it Grandidier II, S. 238, Urk. Papst Galixt II: Vemm quo- 
niam Alsacieosi provincie moris esse fertor, ut nulli ex familia Argentinensis 
eodesie Hceat qoicqnam de prediis propriis alteri largiri ecclesie, qtie sub 
illins sit jurisdictione ; wo es sich nur darum fragt, ob die Ministerialen zur 
familia gerechnet sind. Dasselbe ist wohl Lappemberg 93 , S. 91 : Ipsi 
qnoqne praen. servientes . . . tali deineeps lege ac jnre utanlor quae ceteri 
eonuD conser?!, pr^dia sas liberali potestate tenendi, intra ecclesbstica dandi, 
?endendi etc., mit den Worten Mntra ecdesiastioa* aisgedröckt. Vgl. TnuL 
Wessof. S. 347. > 

1 Trad. S. Stephani 37, S. 71. Trad. Tegems. S. 168. Kölner DR. 
C4 4. 7. 12. Vgl. Fürth S. 103. 

* Nach dem Weissenborger DR« S. 36 werden dem diens von dem 
Herrn ein Maulthier nnd zwei servientes gestellt. Vgl. Kölner DR. c* 7: 
seqnetnr dominum snnm omni tempore quocunque dominus ierit cam 3 equi- 
tiyi» et 2 servis. 

' Const. de exped. Rom. S. 3. 

* Ahrer DR. S. 775: NoTidam quod pro bMefieio delMi, qnoBian per 
86 non potest, per alios adimpleat joxta graliam suam. 
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baber der hohen Hobmter, ab Räthe oder in andrer 
Siellaiig; eine bedeHteade RoUe. Aach der kOaiglidie 
Hof schloM sie nicht ans : gerade hier gelangten Iffiüuiar 
ihres Standes in den Zelten Heinrich IV. zn Gnnat nnd 
Einflnss^; in den inneren Kriegen, die der König n be- 
stehen hatte, kam auch auf die Haltung der Ministerial» 
nicht wenig an'. In den Piirfitenthöniem sind de bald 
noch mächtiger und fibermiithiger geworden. Knzdne 
bemächtigten sich als Inhaber eines der hohen HofiUnter 
der Leitang der Geschäfte oder der Einkünfte des Landes. 
In Gorvei ftihrte eine Zeit lang der Tnichsess die Scblli»- 
sel za allen Vorräthen, verftigte über das Gat und schloss 
den Abt fast von aller Einwirkung ans^ In Lorsch, 
wird geklagt, beraubten sie die MOnche fast aller Mittel 
des Unterhalts, bedrohten das Leben des Abts^ Das 
Stift, heisst es anderswo ^, machten sie zum Stall und 
zam Schauplatz ihrer Lüste. Oder sie sassen auf festen 
Burgen und übten von hier aus Gewaltthätigkeiten aller 
Art ^ Sie erlangten auch Einfluss auf die Besetzung der 
geistlichen Stifter^, traten feindlich auf gegen misliebige 

* S. darikber später. 

' So klagt HeiBrich IV. in dem Brief an Hngo von CIngny, Higne 
CLIX, S. 934, über seinen Sohn Heinrich: quotqnot potuit tarn de fiirailia 
qnam et alios sibi contra nos sacramento alligaret. 

8 Erhard 272, II, S. 55. 

* W. ÜB. III, S. 466. 

^ Cod. Udahr. 264, S. 451: Trajectensb «piscopus inimicos eoclesiae 
snae, qni de ministerialibns erant et de roonasterio S. Mariae prostibalaiD et 
eqDomm snornm stabnlnm fecerant . . . excommunicavit. Vgl. ebend. 223, 
S. 395, über Bamberg. 

^ V. Annonis II, 10, S. 487, von einem Ministerialen: containadter 
sedebat fretus firmitate munitionis snae. Sudendorf II, 14, S. 17, klagt der 
Bischof von Hildesheim über infirenis serrientium meorum fastus. 

' Davon später. 
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Herren : in Münster ward der Bischof von ihnen veijagt \ 
in Trier ein Erzbischof, der ohne ihr Zathnn eingesetzt, 
erschlagen l 

In allen wichtigen Angelegenheiten nehmen sie ein 
Recht des Beiraths, der Mitwirkung in Anspruch. Mit 
den Geistlichen, einzeln später auch schon mit den Be- 
wohnern der Städte zusammen, treten sie in den Bisthti- 
mern und Abteien dem Bischof zur Seite, als Vertreter 
der Interessen welche die Angehörigen des Stifts, nicht 
am wenigsten aber sie selber haben: die Veräusserung 
von Gütern und anderes wird an ihre Zustimmung ge* 
bunden ^ 

Vor allem bei Aufnahme in ihre Gemeinschaft oder 
bei Veränderungen die den Besitzstand betrafen haben 
sie ihre Zustimmung gegeben, den neu Eintretenden der 
Genossenschaft würdig erklärt ^ 



^ Ann. Gol. max. 1106, S. 745 (Päd. S. 114): conjorantibns adver- 
sns eum aecdesia^ ministerialibus. 

' V. Conrad! Trev. c. 2, S. 215: unter Fährung des praefectus Theo* 
derich ist es die clientnlorum tnrba von der es heisst: accelerat surgere, 
. . . accnrate, ut illod nobile collegium solet, omare, equos sternere et quic- 
quid hujusmodi est decenter parare: sie nimmt ihn gefangen and der Prae- 
fect lässt ihn bald darauf tödten. Vgl. 6. Trev. c 9, S. 182. 

^ Auch darauf ist in anderm Zusammenhang znrflckzukommen. In 
den ältesten Stellen werden meist unbestimmt fideles oder milites genannt. 
Jedenfalls gehört hierher Leges Burchardi: cum consilio cleri et militnm et 
totins familiae; Trad. Fuld. 732, S. 345 (v. J. 1015): consensn ac ool- 
laudatione . . . advocati sui necnon monachomm, militnm senrommque suo- 
mm. Das älteste Beispiel wo ausdrücklich die ISinisterialen erwähnt wäre 
die llrk. Ton 951, oben S. 296 N., wenn die Ueberliefemng zuverlässig. 
Vgl. Fürth S. 155. 160 ff. 

^ Trad. Fris. 1260, S. 527: praecipuis ecclesiae servientibus in suae 
sodetatis aequalitatem . . . collaudantibus ; Ebersb. 194, S. 39: Huic tra- 
ditiom (in ministeriale servitium) ministeriales pr. S. Sebastiani interfbemnt et 
assensun ddem traditioni confirmatione testimonii sui praebuemnt; Tegerns. 
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Denn eine Gmossenflchaft bildeten die durch gleichefl 
Recht und gleichen Dienst Verbundenoi^ Wai sich der 
Art schon bei Censualen und anderen Hintersassen findet, 
hat dne besondere Ausbildung und höhere Bedeutung bei 
den besser gestellten Ministerialen erlangt Es bezMil 
sich manchmal auf alle die unter demselben Herrn ste- 
hen: diese sind als solche sich gleich (pares, ccanpare8)^ 
werden als Hausgenossen (domestici)' oder ähnlich^ be- 
zeichnet; haben gemeinsame Rechtsgewohnheiten, gewisse 

S. 101: delegavit ad altare S. Quirini . . . ancillam . . . assensu et ▼<>- 
lantate ceterorum ministrorum lege ministeriali ; vgl. Aug. 4, S. 131; 53, 
S. 147. Wenck II, S. 53: ein Mioisteriale Iftsst seine Frau ex poteetate 
(so zn lesen) des Grafen von Arnsberg nnter die Ministerialen Ton Hersfeld 
aufhehmen; isti quoque ex servientibns S. Wigberti sno jnre astipulando dl- 
goam conprobaverunt. — Trad. S. Petri 8, S. 5, erfolgt der Tausch eines 
servos des Herzogs Heinrich coUaadalione famiUae. Heinemann Albrechi d«r 
Bär S. 449, schenkt ein Ministeriale consensn et licentia domini sni . • . 
et comministerialinm suorum. Trad. Werd. Illb, S. 20, Terkauft ein solcher 
sein Beneficinm an den Abt unter Zustimmung seiner domestid. 

^ Der Ausdruck soeietas N. vorher. Eichhorn Beytr. II, S« 105: pari 
Toto sui collegii. Mon. B. XXXVII, S. 22 : Jos et consortinm ministerialiam. 
Das Deutsche Wort ist ganozzami, Graflf II, S. 1127; Mone Z. YII, S. 140. 
Vgl« im allgoneinen Gierke, Genossenschaflsrecht I, S. 182 ff. 

^ MR* ÜB. 382, I, S. 439, von den Scsremannen: nee aHciijus nisi 
parium suonun subjacere jndido. Urkk. S. 20 e. 2: judidum pariom suomiii 
claustralinm senientinm* — V. Conradi Sal. c. 6, S. 66: comparinm soomini 
judido proscripti sunt G. lietb. c. 21, S. 496: praesenttbus ooimparibns 
suis in rectum staret et«« «— Trad. Werth. Illb, S. 6 : Quidam es seff itofi- 
hus nostris • . . cum ab alüs coaeqoalibiis snis, sdlicet nuttstns nourfsy 
gradam neslrtm medfo^ perdidisse jiidicaretur. Dieselben Ausdrücke natir- 
licb auch für ander» SCandesgenossen. 

^ S. die Anmerkung. 

^ consociales, Ussermann Bamb. S. 84; collegales, Z. d. b. ¥. f. 
Nieders. 1868, S. 97; contubemales, Erhard 178, I, S. 138; comrailitones, 
Trad. S. Petri Sal. 208, S. 118; 322, S. 309; Y. Bardonis pr. c. 7 (Tgl. 
Berth. 1079, S. 316. 321; 1080, S. 325, wo es, in nibestimmterer Be- 
dentong sieht). Ansäendem consent i« oben: Sw 299 N* 2 f eomminirtnto, 
conmimilri, S. 345 N. 4; Z. d. h. V. f. Nieders. a> a. 0« uid' «fter» 
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Rechte, in Beziehnng auf Ehen, Erwerb von Beneficien 
und anderes, gegen einander, bilden mit dem Herrn das 
Geridit dem die Einzelnen unterworfen sind. Aber auch 
engere Gemeinschaften indra sich, für solche die zu ^^ 
nem einzelnen Hof oder Dorf gehören \ oder die durch 
dasselbe Geschäft, dieselbe Leistung verbunden sind. Ei** 
genthttmlicher Art ist eine Genossenschaft oder Brttder- 
sdiaft welche die Ministerialen des Klosters St. Trond 
unter Theilnahme der Mönche begründeten unter dem 
Namen des heiligen Eucherius \ Hier ist auch noch ein- 
mal an die Gesellschaft (societas) in Worms zu erinnern 
welche zur Stellung von Pferden yerpflichtet war^ In 
Ami Bischofsstftdten ist die Austtbung des Mfinzrecbts 
häufig einem Tbeil der Ministerialen fibertragen, die eine 
besondere Vereinigung bildeten^, für die der Name 

^ Zenss S. 283 heissen die zu einem Dorf Gehörigen socii; und so 
ist auch der Ausdruck sodetas in den Leges ßurchardi c. 8 und 13 zu 
fassen; Tgl. Gengl» S. 6, der sich mit Recht gegen andere Eriilftnmgen 
ausspricht; auch Gierke I, S. 160. Undeutlich ist die Bedeutung Trad. S. 
Stephani 35, S. 70: in conventiculo multorum comprovincialium nostrorum 
homiiram liberorum nostrae societatis et quorumiibet aliorum; vielleicht 
Standesgeuossen, und dann hier wohl freie Yassalien. Vgl. Trad. S. Emmer. 
103, Pez S. 127, wo consocü; Brn. 52. 53, Sinnacher II, S. 612, wo 
socii und consocü; ebend. S. 375. 695 und Hormayr Beytr. I, 13, S. 37; 
21, S. 54, wo contribules genannt werden; in demselben Sinn Lacoroblet 
312, I, S. 206: simbolo . . . contribniinm vel pagensium (während das 
Wort sonst auch Verwandte bezeichnet, Y. Leonis IX. c. 3. 6, Watterich I, 
S. 130. 133; consocii ebend. c. 6, S. 134, bedeutet die Genossen am 
Hofe des Königs); MR. ÜB. 193, I, S. 254, wo ein rillicus cum suis so- 
dalibus. Ebend. 419, S. 479, heissen Dorfgenossen convicanei und ridni. 
— Dagegen bez4»chnet consortes im Weingartener Recht c. 4, Kindlinger 
Hörigk. S. 221, die Rinder gleicher Ehen, die als solche vollberechtigte 6e^ 
Bossm sind. 

s s. darüber unten. 

• S. oben S. 210. 

* Cafaliet ni, S. 45, wo der Hänzer Ton Verdun handelt äestimatione 
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Bansgenosseii später vorzagsTreise in Gebrauch gekom* 
men ist. 

Ministerialen sind namentlich aach zur Vertheidigang 
befestigter Orte verwandt: sie bildeten die Besatzungen 
von Burgen; waren als Burgmannen wohl in ein bestimm- 
tes Verhältnis zu denselben gesetzt, mit Beneficien aus- 
gestattet auf denen eine besondere Verpflichtung hierzu 
ruhtet Schon Heinrich 1. hat, wie bereits en^hnt^ ei- 
nen Theil seiner Dienstmannen in den befestigten Ort- 
schaften Wohnung nehmen lassen. Die Bischöfe, die 
Aebte hatten das Interesse, eine Anzahl wenigstens ihrer 
Dienstleute zur Hand, an dem Sitz des Stifts, zur Abwehr 
von feindlichen Angrüfen, zur Hülfleistung in den man- 
nigfachen Vorkommnissen des Lebens zu habend An- 
derswo zogen sie in der Zeit kriegerischer Unruhen in 
die Stadt, die ihnen und der sie Schutz gewährten ^ Da 



ac sententia oompariom sooniiD. Eine monetariornm platea in Worms wird 
schon 1015 erwähnt, Schannat Woran. S. 41. Nach dem Strassburger StR. 
c. 7 ernennt der Bischof als einen der vier offidati, in quibus nrbis guber- 
natio consislit, den monete magistrum; nnter diesem stehen die monetarü, 
c. 70, die nach c. 63 de familia hnjas ecciesiae sein müssen, ob Censnalen 
oder Ministerialen, ist nicht dentlich. Vgl. im allgemeinen Arnold 1, S. 271 
ff.. Aber die Hausgenossen in Augsburg auch Allioli, Die Bronze-Thöre des 
Domes zu Augsburg S. 59 ff. 

^ Ahrer DB. S. 774: ad custodiam castri mei parati erunt; vgl. KöI« 
ner DR. c. 12. Anderes später. 

s S. oben S. 298. 

^ Das Strassburger StB. c. 37 erwähnt die curiae ministerialinm in 
der Stadt; Tgl. Y. Meinwerd c. 131 , S. 132. Was Nitzsch S. 158 von 
besonderen milites urbani sagt, scheint mir so nicht haltbar. Es handelt 
sich bald um Ministerialen oder andere als Besatzung in eine Stadt gelegte 
milites (wie solche im Carm. de hello Saxo. I, v. 199, S. 54, von den 
bewaffneten Handwerkern unterschieden werden), bald um die wehrhaften 
Bewohner überhaupt. Vgl. Lambert I, S. 214 ff. 

^ Rodulf G. S. Tmd. I, 10, S. 234: Milites vero qui de drcomja- 
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ein Kloster mit Maaern umgeben werden sollte, erfolgte 
eine Vertheilang des Baus nach Aemtem (ministeria) ^ 

Aber nicht bloss im Dienst^ nnd zum Schatz der 
Herren haben die Ministerialen sich in den Städten nie- 
dergelassen, sie nahmen auch an den friedlichen Geschäf- 
ten theil welche hier betrieben wurden. 

Als Mttnzer waren sie zogleich Wechsler und schon 
dadurch am gewerblichen Leben betheiligt. Wie der 
Waarenhandel damals betrieben ward, auf Reisen oft in 
weite Fernen, eignete er sich gerade ftir Leute die schon 
im Dienste ihrer Herren auch zu Sendungen nach andern 
Orten und Gegenden verwandt wurden: bald für diese, 
bald aber auch für eigene Rechnung sind sie so thätig 
gewesen '. 

« 

centibns villis ob mfestationem inimicornm snorum nostrnm oppidum incole- 
baut, cnm adhac esset sine omni vallo et mnnitione. 

^ Folcuin Gbart. Sith. S. 126: ambitus caslelli circa monasterinm S. 
Bertini est dimensns et per ministe^ distributus. Hier sind unter mini- 
steria aber wohl nicht blos Hof- nnd Verwaltangsbeamte gemeint. 

' Auf die von ihm sogenannte städtische Ministerialitftt hat Nitzsch S. 
155 ff. 242 ff. aber ein zu grosses Gewicht gelegt Vgl. Lambert f, S. 
211 ff. 226 ff. Heussler erwähnt ihrer gar nicht. 

' Vgl. Nitzsch S. 47 ff. 191 ff., der hierüber sehr eingehend gehan- 
delt, vielleicht auch nur zu viel combiniert hat. — AnsdrQcklich als Kauf- 
leute genannt werden Ministerialen in der Urk. Heinrich V. för Mastricht, 
Urkk. S. 20 c2, von dem senriens, qni in cotidiana sua familia et in ooo- 
victu 8U0 Sit: nisi publicus mercator fuerit ; Friedrich 1. ftkr Worms, LL. II, 
S. 165: ut universi ecclesiarum ministri ... hü videlicet qui fratribus et 
ecclesie cottidie in propria persona deservhint nee merdmoniis operam dant 
nee foro remm ?enalium Student nee pro subterfugio nostre collecte obse* 
quio fratrum se applicant . . . omnes hojusmodi ecclesiae Wormadensis mi-* 
nistros qui certi et pubiid mercatores non sunt; wo nicht mit Nitzsch S. 
226 an niedere Hörige, Dagescalken , zu denken ist; s. oben S. 322 N. 1. 
Strassburger StR. c. 38: ministros fratmm de quocumque danstro jus habet 
jddicandi de ipsis, sdlicet in cansis pertinentibns ad mercaturam, si Tolunt 
esse mercatores. 
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Sie htgegikem rieh ]uer ont den Censnalen K Waren 
die beiden Glasten abhängiger Leute zu Anfang fiber* 
haapt nicht strenge und nicht weit von einander geschie- 
den, so war hier ein Feld wo sie auch spater neben 
einander rieh bewegen konnten. 

Handel nnd Verkehr haben im zehnten und elften Jahr- 
hundert einen bedeutenden Aufschwung genommen. Grosse, 
auch von Fremden besuchte Märkte sind in allen TheUen 
Deutschlands begründet und zu Bl&the gelangt ^ Deutsche 
Kaufleate zogen anderer seits in die Fremde , nach Eng- 
land, Spanien, dem fernen Osten, um Producte des oge- 
nen Landes feilzubieten oder ausländische Waaren heim- 
zuholen'. Manche sind zu bedeutendem Reichthum ge- 
langte In der einen Stadt Köln wurden in den Tagen 

1 S. oben S. 210 N. 2 die Stelle ans OrUieb und S. 2S6 N. 3. 

* Davon spliter. 

' Ich führe hier nur mnzelne Nschrichten an. V. Yenceslai c. 30, 
S. 223, mercatores reisen nach Prag; lindpr. VI, 6, S. 330: Yerdnnenaes 
mereatores handeln mit Eunuchen nach Spanien ; Transl. S. Godeh. S. 650 : 
da Kaufmann zieht inter paganos amber; Sido S. 6: mercatores • . . mer- 
cimonia sua incolis deferentes, in Ldbeck; Saxo XllI, S. 650. 652: Deot- 
sche (gewiss Kanfleute) in D&nemark; vgl. Ann. Hild. 1133; Erpbesf.1134. 
— Transl. S. Godeh. S. 648: vir quidam arti mercatoriae deditns, qoi fre- 
quenler mare transivit et quae sibi necessaria erant oonqnisivit. Blir. S. 
Egklii S. 319: institor quidam natione Thentonicus ... de Wco cid Nin- 
maga Tocabulum est . . . a partibus Angliae veniens navim sale onasüm 
ducebat. Will. Malm. De gestis pont. Angl. II, 73, ed. Hamilton : Londonia civitas 
. > • consüpata negotiatorum ex omni terra et maxime ex Germania Tenientiom 
commertiis; Ul, 99, S. 208; Eboracnm . . . includit medio sinn[s} sm 
naTes a Germania et Hibernia Tenientes; vgL Lappenberg > Stahlhof S. 3 ff« 

^ lindpr. VI, 4, S. 338 : Mogonlinum institorem dilissimaB. Lacom» 
biet 1&8,I,S.98: vir quidam opibus predives. Lamb. 1074, S.212: umt* 
catoris pvaedififtis navim. Rupert. Ghron. S. Laur. 45, S. 277: a ■lercalo-' 
rihus hujns patriae pecumam niMltam mutUQ aceepit Chron. S. Hub. c 49, 
S. 594: apud mercatores et clericos Leodienses Tadibus depooti» 
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Qcjnrioli IV. nicht weni^r als iseehshondert reiche Kauf* 
herren gerechnet^. Aach sie waren wehrhaft, streitbar. 
Eben die Kölner traten ihrem Erzhischof mit gewaiTneter 
Hand entg;egen, als sie das Recht eines aas ihrer Mitte 
gekränkt glaobten. Heinrich IV. bildete ans Kaoflenten ', 
wie es heisst, d. h. den Bewohnern znnächst der Bischofs- 
städte, ein Heer, da er mit den Fürsten im Kampfe lag. 

An anderer Stelle ist in diesem Bach von dem Em^ 
porkomiften der Stiidte, ihrer eigenthümlichen SteUing za 
den yerschiedenen Gewalten des Reichs, ihrer Organisation 
und anderem was damit zasammenhängt eingehend zn 
handeln. Aber die Verhältnisse ihrer Bewohner, die Ver** 
änderangen welche hier and dadarch in den ständischen 
Verhältnissen fiberhaapt vor sich gingen, sind in diesem 
Zasammenhang zn erwähnen. 

Gewisser Vorrechte haben sich Kaafleute schon in 
äJtererZeit erfreat: sie warden in den besonderen Schutz 
des Königs anfgenommen, wofür sie gewisse Leistungen 

zu machen, aber auch Vergünstigungen za geniessen hat- 

« 

ten \ Etwas ähnliches wird jetzt allgemein den Kaaflea-« 
ten der Königsstädte, oder, wie es einmal heisst, der grö- 
sseren Städte des Reichs, beigelegt^; oder es werden als 

1 Lamb. 1074, S. 215: 600 mercatores opnlentissimi. 

■ Bruno 95, S. 366: maxima pars ejus (exercitos) ex mercatoribiiB 

erat« 

» V. G. IV, S. 37 ff. 

^ Quo I, Lappenberg 43, S. 49 : Quin etiam negotiatores ejmdem in« 
eoias lod nostrae taidonis patro<aDio condonavimus, precipientes . . . quo[d] in 
emnibns tati palrodneBtur tntela et potiantur jure , qnali oeterarun regaliom 
institons urbinm. Heinrich II, ebend. 61, S. 65: qnali majomm videlicet 
d^tatum institores per noBtrum regnnm. Vgl. damH TrouiUat S. 144 in 
einer Urk. desselben bei Errichtung eines Markts: sicut in majoribut regoi 
nosfari locia et dvitatibn». Heinrich IV. för Halberstadt, Ledebnr Archiv 
Xlli, S. 144: in utititatem civitatis . . . Halverstadeiisibus negodatorihnf 
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Vorbild f)ir andere die von Goslar and Magdeburg im 
Nordens von Gonstanz und Basel im Süden genannt'; 
ein gleiches Recht dann allgemein den Kaoflenten ande- 
rer Orte verliehen. Eben solche heissen Kanflente des 
Reichs', oder, wie man in England sagt, Leute des Kai- 
sers^: in London sollen sie gleicher Rechte irie die Ein- 
gebornen theilhaft sein. Es beruht vielleicht noch auf 
anderen Gründen, wenn in den einzelnen Städten Kauf- 
leute oder andere Bewohner in einem besondefen Ver- 
hältnis zu dem KOnig stehen^, seine Gensualen sind^ 

Jura ac privilegia ab antecessoribns nostris sibi concessa deniio dedimns at- 
que confinnavinras. Zu erinnern ist auch an die Bestimmungen der Land- 
frieden Aber den Frieden der Kanfleute, den sie aber doch mit andern, 
selbst den Ackerieuten auf den Feldern theilen, Urkk. S. 14, und an die 
Bestimmungen Friedrich I. in seiner Kriegsordnung, Radewin HI, 26. 

1 Heinrich HI. för Quedlinburg, Qnedl. ÜB. S. B (beruft sich auf 
eine Urk. Ronrad H; die erhaltene ist aber unecht; Bresslau S. 155 Nr. 
259): negotiatores de Quedlinburg . . . sub noslram recepimus tuicioDem, 
concedentes eis, nt per omnes nostri regni mercatus nbique snum libere ez- 
erceant negotium et tali deinceps lege et justida mant quali mercatores de 
Goslaria et de Magdeburga antecessorum nostrorum imperiali ac regali tradi- 
done usi sunt et utuntur. Die Urk. Seibertz I, S. Id, in der Otto I. den 
Bewohnern der riila Horoshusen die Rechte der Dortmunder verleihen soU, 
ist falsch (Stumpf Nr. 30B). 

3 S. die Urk. bei Dämge S. 112, nachher S. 357 N. 4. 

' Ronrad H. für Asti, Mon. Patr. I, S. 513: ceteri mercatores nostri 
imperii; für Aquileja, De Rubeis S. 505: Habeantque licentiam omnes 
regni nostri negotiatores etc. Nicht denüich ist, ob regnum sich hier nur 
auf Italien bezieht. 

^ Lappenberg Stahlhof Urkk. S. 3 : Et homines imperatoris, qui venie- 
bant in naribus suis, bonarum legnm digni ridebautur sicut et nos. 

(i Urk. Otto U, Mon. B. XXYH], 1, S.237. 238. 240: mercator no- 
ster • • . a praedecessoribns nostris libertate donatus. Vgl. Trad. S. Ent- 
mer. 112, S. 48: quidam urbanus ... ad regis jura pertinens; Hebrich II, 
verf&gt einmal über curtilia infra et extra nrbem (Merseburg) que negotiatores 
possident 

<* S. das Beispiel von Trier, oben S. 208 N. 5. Vgl. Nitzsch S. 236. 
Doch glaube ich nicht, dass die Gensualen des Augsburger Stadtrechts küSni^ 
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Aber auch diese genossen gerade für Handel und Ver- 
kehr besonderer Freiheiten, und eben solche sind einzeln 
den Angehörigen geistlicher Stifter verliehen \ Für diese 
machte es aach noch einen Unterschied, ob einer, wie es 
heisst, öffentlicher Kaufmann war^: es hob nicht das 
Dienstverhältnis gegen den Herrn auf, aber es hatte Ein- 
flass auf die Stellung namentlich im Gericht: ein solcher 
sollte nach späteren Verfügungen ^ nicht allein dem Herrn 

liehe siad. Die Worte, IV, 3, Gaupp II, S. 204 : si censualis talem habet oxo- 
rem quod filii ejus aecciesiae sunt, beziehen sich nur darauf, dass in diesem, 
regelmässigen Fall nur Todfall, kein Buteil gefordert werden soll. S. Frens- 
dorff, Augsburger Chroniken I, Einl. S. 23. 

^ So verstehe ich die Urk. Otto I. für St. Maximin, MR. Uß. 234, 
I, S. 291 : Goncedimus quoque ipsius . . . familiae in predicta Trevirorum 
urbe alüsque imperii nostri civitatibus vel prefecturis habitanti, ut ea condi- 
tione qua etiam nostra imperialis familia habeat licentiam, quam et semper 
habebat, intrandi et exeundi, vendendi et emendi, pascendi et adaquandi, 
predia regalibus familiis mutno dandi et ab ipsis accipiendi mutuo. Vgl. 
Urk. Kadalohs von Naumburg, Lepsius S. 198: er giebt auctoritate gl. 
imp. Cuonradi mercatoribus Gene Zinsfreibeit ihrer areae, ea lege duntaxat, 
ut jus omnium negotiatorum nostre regionis mihi profiteantur meisque post- 
modum successoribus ritu omnium mercantium liberaliter obsequantur. Cu- 
jus rei gratia opem regiam adii ejusque munificentiam cunctis profluam im- 
petravi, ut eis jus gentium condonaret. Qui solita bouitate fädle annuit at- 
que ob commodum loci undique exeundi et redeundi immunitatem regia po- 
testate concessit hocque edicto imperiali firmavit. ' 

> S. die Stellen S. 349 Q. 3 und vgl. Leo IX. für das Gapitel zu 
Toul, Calmet II, S. 295 : Homines vestri infra civitatem vel extra commo* 
raotes usum banni civitatis communem cum omnibus ceteris habeant nee 
Ulli jostitiae saeculari nisi vestrae sint subditi, nisi de forensibus merdmo- 
nüs, si cum ceteris bannalibus mei'catoribus fuerint constituti per villicum 
dvitatis. Heisst das: die zu demselben Bann, District, gehörigen Kaufieute 
(Ducange I, S. 576), oder bezieht es sich auf ein ßannrecht beim Verkauf, 
oder ist es nur eine ähnliche Bezeichnung wie publicus? — Die angebliche 
Urk. Heinrich V. für Bremen, auf die sich noch Falke, Handel I, S. 89, 
bezieht, ist eine ebenso grobe wie späte Fälschung. 

^ Wenn die Urk. Otto I. für Magdeburg, Leuber 1191, bestimmt: Et 
ne vel Judd vel ceteri ibi manentes negotiatores ullam aliunde nisi ab illo 
c|iu eidem ecclesiae praeest districtionis aut disdpUi)ae sententiam vel regu- 

23 
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unterworfen sein; man darf sagen: ein allgemeineres In- 
teresse machte sich bei den Rechtssachen die er haben 
konnte geltend und ftthrte dazu dieselben an ein öffentli- 
ches Gericht zu verweisen. 

Für kaufmännische Geschäfte und die Verhältnisse 
derer die sich ihnen widmeten haben sich besondere 
Rechtsgrundsätze ausgebildet, und was in dieser Bezie- 
hung in einer Stadt galt, ist bald auch auf andere über- 
tragen : nach dem Recht aller Kaufleute, insonderheit dem 
der Kölner, ward bei der Gründung von Freiburg im 
Breisgau bestimmt, sollen Rechtsstreitigkeiten unter den 
Angehörigen der Stadt geschlichtet werdend 

Solche und andere Vergünstigungen haben auch die 
geistlichen und weltlichen Grossen den Bewohnern der 
Städte ertheilt die auf ihren Besitzungen lagen oder neu 
begründet wurden : mitunter unter dem Druck gewaltsamer 
Bewegungen, oft aber auch freiwillig, im Interesse für die 
Wohlfahrt des Landes und seiner Angehörigen: Freiheit 
von Kopfzins, von TodfaU, von Buteil, von Abgaben an 
den Vogt^; wie die Könige ähnliches den Bewohnern der 
Bischofsstädte Worms und Speier gewährten. 

larem snstineant ?olunras, so meint sie i%hl nicht &n persönliches Recht 
des £rzhischofs. 

^ Freibnrger StR.c. 7*. Si qna disceptatiö Tel qnaestio inter bnrgenses 
meos orta fuerit, non seeundnm meum arbitriom vel rectoris eornm discn- 
cietur, sed pro consaetadinario et legitimo jnre omninm m^rcatomra , preci- 
pue autem Coloniensium, examinabitar jndicio. Diese Worte lassen sich ge- 
wiss nicht mit Kraut, Gott. G. Anz. 1872, S. 304, ans dem späteren Stadt- 
rodel deuten und auf das öffentliche Recht beziehen. Hierher gehört denn 
auch was Alpert II, 20, S. 718, von den Ranfienten in Tiel freilidi in ent- 
stellter Weise erzahlt: judicia non secundum legem, sed secandnm volnnta- 
tem decementes, et hoc ab imperatore karta traditum et confirmatnm di- 
cunt. Si quis etc. 

^ Daröber ist s|)&ter genauer zu handeln. Hier verweise ich nur mf 
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Dagegen waren regelmässig gewisse Leistungen an 
den Herrn der Stadt za machen: in Strassburg Yon den 
Handwerkern jährlich fünf Tage Arbeit in dem besonde- 
ren Geschäft das der Einzelne betrieb, yon einigen Beihülfe 
zur Hof- und Heerfahrt des Bischofs, von den Kauflenten 
Stellung von Boten, von den Münzem eine Abgabe yon 
der Prägung^; und ähnlich anderswo^. 

Ausserdem zählten die Bewohner der Stadt meist ei- 
nen Grundzins von den Häusern oder Höfen die sie hat- 
ten^; was voraussetzt 9 dass der Grund und Boden im 
Eigenthum des Herrn stand. Und auch sogenanntes Frei- 
gut war davon nicht ausgenommen ^ Doch ist der Zins 

das Freiborger StR. g. 4. 30. 39 (die letzten beiden wohl späterer Znsatz) 
und znr Yergleichnng anf die Urkk. für St. Omer in Flandern, Warnkönig 
I, S. 27. 30, dort c. 5. 9. 13. 19. Andere Rechte in den Urkk. fär 
Hny, Chapeaville II, S. 3; fQr Staveren, Urkk. S. 25; dem Frieden für Va- 
lenciennes, SS. XXI, S. 605, bei dem mir zweifelhaft scheint, ob er in der 
jetzigen Gestalt ins J. 1114 gehört. — Ueber die Verleihungen an Worms 
und Speier s. oben S. 250. 

1 Strassb. StR. c. 93. 88. 102 ff. 

' Freiburger StR. c. 9; Angsburger S. 205. 

" Leges Burchardi c. 26: si quis in dvitate hereditalem aream habue- 
rit, ad manus episcopi dijudicari non poterit, iiKsi 3 annos censnm et aliam 
suam jnstltiam inde supersederit. Ennen 17, I, S. 471: in urbe Coloniensi 
tot dedi areamm quod 10 libras soMt denariorum (der Erzbischof; Ennen, 
Gesch. I, S. 415, hält es für den später sog. Hofeins im Unterschied von 
Erbzins). Kremer Akad. Beitr. II, S. 205: tertiam partem illius census opidi 
r^nssiensis qui in Tulgari havetzins (so zu lesen) nuncupatur, duabus aliis 
partibns ejusdem censns nobis retentis ... 10 sol. Colon, monetae pro 
bereditate et domibus nostrorum ministerialium. Lacomblet 218, I, S. 142: 
5 libras sol?endas de areis vel curticulis Susatie. Zw. Urk. Otto II. für 
Passan, Mon. B. XXXI, S. 227 (nach Stumpf Nr. 685 echt): prescripte d- 
'vitatis possessores . . . nihilominus de areis quas in eadem urbe possident 
aliquem censnm dare constringantnr. 

^ Erzb. Ruthard von Mainz, Schannat Yind. I, S. 110: giebt in Er- 
furt eine cnrtis ea übertäte et justitia qua unicuique libero viro quaevis curtis 
ibidem perfruenda conceditur, sdlicet nt 3 sol. pro censu villico villae il- 

23* 
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in einzelnen Fällen erlassen^ oder abgelöst^ worden. 
Auch die Abgabe beim Wechsel des Besitzes, die vorher 
als Ehrschatz erwähnt ist^ findet sich: zu Köln fahrt sie 
den Namen der Vorheuer^. Auf dem Grundbesitz ruhte 
aber zugleich die Theilnahme an den Rechten welche die 
Bewohner der Stadt hatten ^ 

Die Kaufleute galten als persönlich frei^ 'Jeder, 
heisst es in der Urkunde für Freiburg ^ der hierher kommt 
soll frei hier sitzen, wenn er nicht Knecht ist' : in diesem 
Fall freilich kann der Herr ihn reclamieren. Aber der 
Aufenthalt eine bestimmte Zeit hindurch schloss auch 
wohl solche Ansprüche aus^ 

Unterschiede des Berufs und des Standes traten da- 
gegen zurück ^ 

]ius ad iisum ministerii nostri . . . persolvat et de caetero qnicquid sni com- 
modi ex ea aedificando, praestando, mercando, inhabitando consequi valoeiit, 
liberam potestatem in sempiternum habeat. Erzb. Adelbert, N. Mitth. XII, 
S. 92 : Zins cum caeteris justiciis quae rite exequnntnr ab bis qui in snpra 
dicla villa ea bona possident qne freygut nominamus. 

^ S. die Urk. B. Kadalobs von Naumburg S. 353 N. 1. 

^ Trad. S. Emmer. 141, S. 64: Frau macht eine Schenkung, ut 11. 
bera sii ab illo censu quem dare debnerat de area domus sue. 

8 S. oben 277. 

^ Ennen/ Gesch. I, S. 416. 423. 

' Freiburger StR. c. 41 (wohl späterer Zusatz): Qui proprium dod 
obligatum sed etiam liberum yalens mtfrcbam unam in civitate habuerit, bnr- 
gensis est. 

' Hierher gehört das 'liberaliter obsequantur* in der Urkunde B. Ka- 
dalobs. 

' c. 7: Omnis «tiam qui venerit in bunc locum libere hie sedebit, 
nisi fuerit servus aücujus. 

8 Martene Coli. I, 708: der Graf von Namur bat verzichtet: dass 
Flüchtige der Kirche nulla Ubertate villae comitis (comes?) poterit retinere; 
vgl. die Stelle S. 709, oben S. 260 N. 1. 

^ So heisst es in einer Urk. für Erfurt, Schannat Vind. I, S. 110: 
3aecularibas viris cujuscunque nationis aut conditionis. 
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Die Bezeichnang als Kaufmann (mercator, negotia- 
tor) beschränkt sich nicht auf die welche Handel- oder 
gar Grosshandel trieben \ Auch andere Gewerbslente, 
Gewandschneider, Schwertfeger, selbst eigentliche Hand- 
werker in den Städten werden daranter begrifTen ^ Auch 
sie bezogen fremde Märkte' und warden der Privilegien 
theilhaftig welche den Kaufleaten ertheilt worden sind. 
Ein Abt gab den Bewohnern eines Ortes wo ein Markt 
war das Recht Kanfleute zu sein und der Rechte welche 
diese von Alters her hatten zu geniessen^: ausgenommen 
wurden nur die Acker- oder Weinbau trieben. Aehnli- 

^ Im Freiburger StR. beisst es c. 1: Mercatoribus itaque personatis 
(zu Tergleicben ist der personatus serviens im Elsasser Landfrieden c. 6, 
Urkk. S. 16) circumquaque convocatis; c. 2: mercatores mei et posteri eo* 
mm, von den Bewohnern der Stadt äberbaupt; gleicbbedeutend c. 6. 7: 
burgenses mei; c. 11 werden die sutores und caligarum incisores genannt. 
Vgl. Gaupp H, S. 6. Ebenso beziebt was die Urk. Heinrich III. für Qued- 
linburg von den mercatores sagt (oben S. 352 N. 1) die Lothars, Erath 
S. 80, auf die cives. — Dagegen sind es in Salzburg fast immer dieselben 
Personen die als Zeugen mit dem Beisatz mercator genannt werden; Trad. 
S. Petri Sah S. 96; 189, S. 115; 225, S. 138; 230, S. 139; — 262, 
S. 163; 268, S. 164; ~ ein negociator 187, S. 114. 

' Trad. S. Emmer. 150, S. 68 (unter Konrad III.): isti mercatores, 
scilicet cbramarii (?)... panifex (wohl: pannifex) . . ., limator ensium 
. . . sellator . . . faber lignorum. Auch 171, S. 76, und 172, S. 78, ste- 
hen Handwerker als Zeugen, Stellen die Arnold noch nicht kannte, da er 
behauptete, I, S. 241, dass sie sich so nicht fänden. 

3 Goblenzer Zollrolle, MB. ÜB. 409, I, S. 468: Sutores aliunde ve- 
nientes etc. 

^ Abt Ton Reichenau für den Markt in Allpach, Dümge S. 112, v. J. 
1075: Omnibus ejusdem oppidi villanis mercandi potestatem concessimus, ut 
ipsi et eorum posteri sint mercatores, exceptis bis qui in exercendis vineis 
vel agris occupantur. Ipsi autem mercatores inter se vel inter alios nulla 
alia faciant judicia praeter quam quae Gonstantiensibus, Basiliensibus et Omni- 
bus mercatoribus ab antiquis temporibus sunt concessa, nibilque ab eis ab 
abbate vel advocato ipsius inquiratur, quam qnod ex snpradictarum iirbium 
episcopis et advocatis a mercatoribus reqoisitum esse dinosdtur. Dabei wird 
anf dne regia eonstitatio Bezug genommen.] 
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ches ist in Alamannien später öfter Torgekommen. Wenn 
in Magdeburg schon am Anfang des elften Jahrhunderts 
eine Kirchö der Kanflente erwähnt wird \ so ist wohl die 
städtische im Gegensatz zum Dom gemeint, die anderswo 
als Volkskirche bezeichnet wird. Als besonders angesehen, 
aber auch als . fibermttthig und trotzig treten in den west- 
lichen Städten die Weber hervor l Aber auch die Hand- 
werker haben die Waffen zu flihren gewusst und sich bei 
manchen Gelegenheiten streitbar gezeigt ^ 

Haben den Handel und verwandte Geschäfte beson- 
ders Gensualen und Ministerialen getrieben, so sind die 
Handwerker aus den Kreisen der Dagescalken, oder wie 
die in niedriger Abhängigkeit stehenden genannt wurden, 
hervorgegangen. Aber auch ihre Lage hat sich gebes- 
sert, durch Verfiiguugen welche sie eben allgemein zu 
Zinsleuten machten, durch die Theilnahme an den Rech- 
ten und Freiheiten welche diese genossen oder welche 
allgemein den Bewohnern von Märkten oder Städten er- 
theilt worden sind. ^ 

^ Thietm. I, 7, S. 738: ecclesia mercatorum. Otto I, Leuber 1593, 
giebt an St. Moritz ecclesiam populärem. 

* 6. S. Trnd. XJI, 1, S. 309: Est genas hominum mercennaiiomm 
qnorum offidnm est ex Uno et lana texere teias, hoc procax et snperbom 
snper alios mercennarios ?nIgo repntator. Vgl. die Urk. Erzb. Rathards Ton 
Mainz über ihr Verhältnis znr Stephanskircbe, Joannis II, S. 519; im allge- 
meinen Falke S. 86. 

^ Hierher gehört die mit Unrecht angezweifelte Erzählung des Camu 
de hello Saxonico I, v. 198: 

Qqo facto, praedam properanter ad eripiendam 

Goslaria curinnt pariter javenesque senesqae; 

Sntores, fabri, pistores carnificesqae 

Militibns comites ibant in bella mentes. 
Vgl. die Abb. S. 14; auch Rodulf G. S. Trud. III, 6, S. 243: multitiidine 
maxima bellicosomm . . . Tiromm, quibus semper abandasse oppidum nofilmm 
sdtor; V. Conrad! Sal. c. 16, S. 72, von dem jedenfalls nicht bedemendoB 
Friesach in Kärnthen: 300 ferme lorids Tel dippeis instmctos dres habebaft« 
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Und wenn auch nicht alle Verschiedenheiten schwin* 
den, das alte Rechtsverhältnis sich in manchen Beziehun- 
gen geltend macht: die Theilnahme an einer Gemein- 
schaft wesentlicher Besitzthümer und Befugnisse begrün- 
det eine Gleichheit, die in einem allgemeinen, die ver- 
schiedenen Elemente zusammenfassenden Namen einen 
Ausdruck findet. Die Bewohner einer Stadt werden als 
Bürger oder Städter (cives^; concives; civitatenses ^ ; 
urbani; oppidani^; nach der Mitte des elften Jahrhunderts 

* Dies ist die allgemeinste, aber anch nnbestimmteste Bezeichnung. 
Ich fahre an: Heinrich V. an die Mainzer, Hahn Coli. I, S. 203: cunctis 
etiam Moguntinae ecclesiae civibus tarn [majoribus quam] minoribns; Wanters 
Lib. S. 9: in einer Urk. B. Otberts voja Lattich 20 dves als Zeagen; be- 
sonders aber Lacomblet 269, I, S. 174, ?. J. 1106: ego Ämehricns cleri- 
cus filins Sigefridi Coloniensis civis qui agnominatns est dives. Ändere 
Stellen in der Anmerkung, wo von dem Gegensatz zu Ministerialen die Rede 
ist. — Wenn Wipo c. 6, S. 262, von K. Konrad II. sagt: in cives beni-^ 
gnns, in hostes acerbus, so meint er wohl allgemein Angehörige des Reichs. 
Marlene Coli. I, S. 357: inquilinus civis ex urbe Spirae, geht wohl auf die 
Kirche. 

* Leges Burchardi c. 26: Lex erit concivibus; 32: in conventu con- 
civinm; auch c. 12: wo es von den Bewohnern irgend eines *locas' ge- 
braucht wird. Trad. S. Emmer. 171, S. 76: concives hnjus urbis. Mon. 
B. XXXIII, 1, S. 18: ex concivibus. Heinrich V, Bresslau 82, S. 126: 
Privilegium honoris dederimus Wormatiensis urbis condvibus. Henn. ÜB« 
I, S. 4: et omnes condves ejusdem ville. Hier ist nirgends an 'Mitbürger' 
zu denken, wie Arnold I, S. 242 erklärt; richtig Maurer I, S. 100 ff. 
Jene Bedeutung dagegen wohl Grandidier I, S. 274: Hi cum ceteris conci- 
vibns suis; Trad. S. Petri Sal. 187, S. 114, wo von den condves eines 
Bräckenzöllners die Rede ist. Angsburger StR., Gaupp II, S. 200: dvita- 
tensiom omnium ordinum tocius civitatis (so ohne Komma ist mit Arnold I, 
S. 69 zu schreiben). 

' urbani ist wie eine alte auch dne mehr unbestimmte Bezeichnung. . 
Thietm. 1, 8, S. 739: urbanos majori gloria quam hactenus haberent vel com- 
provindales hodie teneant . . . honorat. Vgl. Bruno c. 80, S. 362 ; Ekkeh. Sang. 
S. 86. 87; Ekkeh. Uraug. 1116, S.252. Gozberti epist., Pez VI, S.129: 
urbani de dvitate expulerant. Heinrich V, Bresslau 82, S. 126: urbanis 
nostris remitto, ganz gleichbedeutend mit dem vorher gebrauchten concives. 
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anch burgenses ^ einzeln forenses^) zasammengefasst, obne 
dass damit bestimmte Glassen derselben besonders bezeichnet 
werden sollen ^ Allgemein von den Bewohnern der Stadt 

Schannat Worm. S. 62: urbanomm commum consUio . . . inter urbanos 
aeqaaliter dividaDtur (was nicht mit Arnold I, S. 171 nnd Heossler S. 107 
hier aof die Mitglieder einer besonderen Behörde zn beziehen). Anch Ga- 
den I, S. 45; Mon. B. XXXVII, S. 39; MR. ÜB. 458, 1,S. 516; 462, S. 
522; Trad. S. Emmer. 104, S. 45; 112, S. 48; 127, S. 57; 90, Pez 
S. 123; S. Petri Sah 274, S. 166. — Trad. S. Emmer. 166, S. 74: d- 
vis nrbanns. — Anselm 1127, S. 380: Aquenses oppidani. Oefter in den 
G. S. Trud. ni, 3, S. 241 ; IX, 12, S.284; X, 13, S. 295; XI, 8, S.300. 

^ Die älteste bekannte Stelle ist in der Urk. fflr Hny v. J. 1066, 
Chapeaville II, S. 2: bnrgenses villae bona flde et bono consilio castrom 
Hoiense de redditibns villae conseryahnnt ; dann Dnvivier S. 436 ?. J. 1083: 
sive bnrgensis ant msticns. Hieranf erst folgt Rothard von Mainz y. J. 
1099, Joannis II, S. 519, was man oft für das früheste Zeugnis gehalten: 
consensn rectomm et ofQdatomm et omninm burgensinm nostronim com 
commnni consilio. Andere Stellen sind: Strobel I, S.380: bnrgenses • . . do- 
naverunt ; omnibus bnrgensibns tarn divitibns quam panperibas consentientibns 
et annnentibns; Heinrich V, Compte rendn de la soc. d'hist 3. serie II, 
S. 17: de bnrgensibns; Ennen 46, I, S. 508; Lanr. Vird. 23, S. 504; 25, 
S. 505; 26, S. 506. In dem Freiburger StR. steht, wie S. 357 N. 1 be- 
merkt, bnrgenses mei ganz gleichbedeutend mit mercatores mei, später ebenso 
c. 15 nrbani, c. 23 ff. cives. — Ueber das Deutsche ^bnrgari' in Glossen 
s. Jahrb. Heinrich I, S. 232. Es ist richtig, wenn Nitzsch S. 162 be- 
merkt, dass das dafür gebranchte municeps eine besondere Beziehang anf 
befestigte Orte hat; aber es folgt nicht, dass anch jenes Wort nur oder vor- 
zugsweise in diesem Smn gebraucht ist; am wenigsten ist es bei bnrgenses 
der Fall, die er ohne allen Grund für städtische Ministerialen hälL 

> Acta 1128, S. 815: dves forenses. Cod. Udalr. 260, S. 446: 
inter forenses et regis milites. Lothar, Archiv f. Oest. G. XIII, S. 381: 
forum pro temerario ansu forensium sibi rebellinm. Nicht ganz deutlich ist, 
ob W. ÜB. 258, I, S. 326, 'aliqnem forensem' dies oder einen Fremden be- 
zeichnet. V. Adalberti, JaffiS II, S. ^71, populus forensis neben ciems be- 
deutet die Laien, wie jus forense mitunter das weltliche Recht. 

^ Das hat Arnold I, S. 192. 240 ff. richtig eingesehen, macht dann 
aber doch eine Unterscheidung zwischen Bürgern und Schntzgenossen, die in 
der Weise nicht durchzuführen ist, bezieht auch die angeführten Worte S. 69 
ff. zunächt nur anf sogenannte Altfreie; ganz willkürlich ist, wenn in dem 
Strassburger StR. bnrgenses einmal, besonders c. 93 deutlich, alle Bewob- 
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Worms spricht Heinrich IV, da er sie wegen der Treue 
gegen ihn, den König, preist und als würdiger denn alle 
Bürger irgend einer Stadt bezeichnet; was Heinrich V. 
noch ansführlicher bestätigt ^ Nur das findet sich später 
einmal, dass eine bestimmte Bedingung für die Theilnahme 
an dem Recht welches der Name ausdrückte vorgeschrie-* 
ben war^ 

Dieses Recht, wie es sich wohl wieder in eigenthüm- 
licher Mannigfaltigkeit in den verschiedenen Orten, aber 
zugleich doch in einem bestimmten Gegensatz zu dem 
Recht der anderen Lebenskreise, die sich mehr und mehr 
von einander schieden, ausgebildet hat, wird auch allge- 
mein als Recht der Bürger bezeichnet^; oder es wird 



ner, anderswo (c. 8. 83) den besondern Stand der YollbOrger bezeichnen 
soll. Auch Lambert I, S. 219 unterscheidet ohne Beleg Borger (burgenses) 
im engeren nnd weiteren Sinn. 

^ Bresslau 80, S. 122: Wormatiensis civitatis habitatores . . . omni- 
bns cnjoslibet urbis civibos digniores jndicavimns . . . Wormatia commnni 
dvinm favore omnigenum armorum munitione nostro adventui senrabatnr. 
Die entsprechenden Worte in der Urk. Heinrich V, ebend. 81, S. 125, 
sind wahrscheinlich auf ihren Wunsch nachträglich hinzugefägt, wie Bresslau 
S. 187 bemerkt. 

> S. die Stelle des Freiburger StR. S. 356 N. 5. 

8 Heinrich lY. für Speier W. ÜB. 258, 1, S. 326 : Si quis illorum ser- 
yiens . . . aliquam contra jus civium injusticiam fecerit . . ei qui lesus est 
secundum jus civile componatur. Si vero aliquis fratrum alium neque ipsius 
hospicio neque cottidiano victu utentem servientem in urbe habeat, communi 
cirium juri subjaceat. Später im Augsburger StR. IV, 2: Item quicumque 
jus civitatis nactus est, nullus eum inpetere debet de jure proprietatis ve| 
beneficii nisi secundum urbanorum justiciam; in demselben Sinn VI, 11: 
secundum urbanam justitiam. Vgl. Harenberg S. 707, ?. J. 1141: quicquid 
ad forensem vel civilem justiciam noscitur pertinere; Trad. Gotw. 298, S. 
76: jure civili vel urbano; Hormayr Archiv II, S. 245: pacto juris civilis; 
auch Frciburger StR. c. 18. Vgl. SB. der W. Akad. XI, S. 761, und Fontes 
Vill, S. 213. — jus dvile und forense steht aber auch in ganz anderem 
Sinn. 
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einzelnes was damit in Verbindung; steht ab städtisches 
Reclit heiTorg;ehoben ^ 

Die Ministerialen welche in der Stadt wohnten haben 
wenigstens theilweise hieran theilgenommen , und eben 
mit Rücksicht darauf werden auch sie als Bürger bezeich- 
net Da sich aber die welche das ritterliche Leben fahr* 
ten bestimmter von denen sonderten die den friedlichen 
Geschäften des Handels nnd Gewerbes oblagen, sind mei- 
stens doch die Ministerialen noch von den Bürgern un- 
terschieden ^ Später sind sie mitunter sogar ganz von 
einem Handelsplatz aasgeschlossen, sei es wegen der Ab- 
hängigkeit in der sie zu dem Herrn standen, oder weil 
sie durch kriegerische Lebensart nnd Gewohnheiten dem 
besonderen Frieden, der in der Stadt herrschen sollte, 
Gefahr brachten ^ 

Wie sich aber die Ritter von der übrigen städtischen 
Bevölkerung sonderten, so sind unter dieser auch wieder 
einzelne zu besonderem Ansehn und Einfluss gelangt, 
und werden durch Worte bezeichnet die einen Vorrang 

^ Trad. S. Ernmer. 104, S. 45: ex ratione et conditione orbane le- 
gis ipsa et omnis posteritas eornm perßruantar, bezieht sich zanächst aaf 
Freiheit von Zins. Dagegen ist jns dvile auch Verpflichtung gegen die Stadt, 
Abgabe an dieselbe; Urkk. S. 21 c. 3: a jure civili Über erit; Tgl. c. 4: 
ab omni jnre forensi et ci?ili iiberi emnt; S. 23 c. 6: domom . . . übe- 
ram ab omni jnre civili obtinebit. Ebend. c. 1. 2 forense judicinm, c.2. 5 
forensis potestas scheint allgemein 'weltlich', nicht specieU 'städtisch' zn be- 
deuten. 

* S. hierttber die Anmerkung. 

* So im Freiburger StR. c. 15: Nullas de honunibus Tel mmisteria- 
libas domini ducis vel miles aliquis in dvitate habitabit, nisi ex oommuni 
consensn omnium urbanorum et volnntate; c 18 mit dem Zusatz: Tel jus 
civiie habebit, und: ne qnis burgensis illomm testunonio possit oflendl, nisi 
predictus dominus dTitatis libere eum dimiserit; dagegen fehlt das 'vel m. 
al/ Beide Gapitel offenbar spätere Zusätze. 
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oder Vorzug der einen oder der andern Art ausdrücken: 
sie heissen die besseren (meliores)S besten (optimi; opti- 
mates)^ höheren (majores) ^ mächtigsten (potentissimi) ^ 
geehrteren (honorabiliores) ^ , edleren (honestiores) ^ vor- 
nehmeren (praestantiores) ^ adlicheren (nobüiores) ^, wei- 
seren (sapientiores) ^, erprobtesten (probatissimi) ^^ ersten 
(primores) ^^ unter den Bürgern : es sind darunter oifen- 



^ Urkk. S. 4 ff. c. 2. 11: meliores civitatis geben consensuS) laus; 
MR. Uß. 472, I, S. 530 : primorem Trevirorum et com eo meliores de ci- 
vitate qnos ipse elegerit; ebend. 433, S. 494: meliores loci Dostri sind 
Geistliche und Ministerialen. ÜB. d. L. ob d. Enns 11, S. 172: senior pars 
civhim ... 4 cives meliores. G. Lietb. Gamer. c IS, S. 495: cives me- 
liores et ditiores. Chr. S. Hub. c. 70, S. 602 : coram melioribns civitatis. 
G. S. Tmd. XII, 3, S. 241 : de oppidanis melioribus. 

* Thietm. I, 7, S. 738: oplimos civitatis. Heineccius S. HO: per 
. . . mterventum optimorum civinm Goslariensium. — Transl. S. Mansueti, 
Calmet III, S. 108: urbis optimales. In der Urk. B. Adalberts für Worms, 
Schannat Worm. S. 62, sind die optimales wohl nicht mit Heussler S. 179 
speciell auf Angehörige der Stadt zu beziehen; vgl. Hegel, Kieler Monatsschr. 
1854, S. 178. 

» Grandidier II, S. 232: majoribus civitatis. Schannat Worm. S. 63: 
coQVOcatis de civitate majoribus clerids sdlicet et laids. G. S. Trud. 
XI, 8, S. 308: de majoribus oppidanorum. Aehnlich auch Bruno c. 92, 
S. 366; V. Theogeri c. 21, S. 49; V. Norbert! c. 19, S. 698. — Vgl, 
Bodulf G. S. Trud. lY, 31, S. 289: fortiores Lovaniensium. 

* Mon. B. XXXVII, S. 41 : omnes potentissimi civitatis. 

B Rodulf G. S. Trud. IV, 1, S. 297 : de honorabilioribus Mettensium. 

® Urkk. S. 29: honestiores Trajectensium dves. Lacomblet 284, I, 
S. 186: aliquibns de Remagen honestioribus personis. 

' Ann. Saxo 1134, S. 769 (Ann. Magd. S.185): 12 de praestantio- 
ribns, in Ulm. 

^ Trouillat II, S. 3: Assumptis • . . dvinm nobilioribus . . . totius 
urbis nobiliomm applausu. 

* Rodulf G. S. Trud. III. 4, S. 242: in oppido nostro sapientiores 
et natu majores. Strassburger StR. c. 61: per consilium sapientum. 

^^ Heinrich V. für Staveren, Urkk. S. 25 : ab ipsius loci probatissimis. 
^^ Le Glay Gloss. S. 35: toüusque dvitatis primorum drium. G. 
Camer. I, 90, S. 438: primores Cameracensiam. Lambert 1074, S. 212: 
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bar alle verstanden die durch Amt, Besitz, Reichthwn sich 
über die Masse der Gewerbtrelbenden erhoben und in 
den städtischen Angelegenheiten vorzogsweise thätig wa- 
ren. Auf die Bedeutung die das für die städtische Ent* 
Wickelung hatte ist später zurückzukommen ^ , hier nur 
darauf hinzuweisen, wie immer wieder solche Unterschei- 
dungen sich bildeten, die dem Leben Mannigfaltigkeit ga- 
ben und Keime zu neuen Gestaltungen ständischer und 
anderer Verhältnisse in sich trugen. Was sich so bei 
den Bürgern zeigt ist der Ausscheidung der Ministerialen 
aus der Gesammtheit der abhängigen Leute verwandt — 
wie denn zum grossen Theil dieselben Worte als Aus- 
druck für beides gebraucht werden — ; auch sind jene 
selbst, soweit sie den Städten angehörten, wohl mit da- 
bei in. Betracht gekommen ; offenbar aber auch andere 
Elemente der Bevölkerung, und mitunter nur diese ^ 

Einzeln wird zwischen den Bürgern und den Vor- 
städtern (suburbani) unterschieden', d. h. denen die in- 

primores civitatis in Köln. Vgl. Chr. S. Hub. c. 79, S. 613. Umfassender 
ifit die Bedeutung Guden I, S. 118. 

^ Arnold I, S. 173 hat (wie Pawinski für Italien) auf das Herror- 
treten solcher höher gestellter Personen in den Städten hingewiesen, aber 
nur wenige und meist spätere Beispiele angeführt, auch zu sehr an Mitglie- 
der eines bestimmten Collegiums gedacht, und so will Heussler S. 177 ff. 
zunächst nur Schöffen und andere Gerichtspersonen verstehen. 

' Nur in einzelnen der angeführten Stellen tritt eine Beziehung auf 
Ministerialen, dann aber auch wohl zugleich in den Bbchofsstädten auf 
Geistliche hervor; s. S.363 N. 1. 3. Dass vorzugsweise auch Kaufleute zu den 
pmdentiores, meliores et potentiores civitatis gehörten, zeigt die Urk. für 
Andernach v. J. 1171, Gengier StB. S. 10. Welchem Stande die Brüder 
des B. Nithard von Freising unter Heinrich III. angehörten, die Borger von 
Begensburg waren, ergiebt sich aus den erhaltenen Nachrichten nicht; vgl. 
Steindorff Jahrb. S. 71. 

' Benoit S. 71: quod ei dves et suburbani nostri in carropera fece-. 
mnt. Trad. S. Emmer. 108, S.47, und Fris. 1309, S. 543, suburbani als 
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nerhalb der Maaern befestigter Orte wohnten and solchen 
die sich vor denselben niedergelassen hatten. Aach dies 
waren besonders Kauflente : in Regensbarg heisst die Neu- 
stadt welche so entsteht Quartier der Kauflente \ Dass fiir 
sie besondere Verhältnisse sich gebildet haben, ergiebt 
sich aus den zu geböte stehenden Nachrichten nicht l 

Innerhalb der städtischen Bevölkerung haben genos- 
senschaftliche Verbindungen eine weitere Ausbildung er- 
halten, wie sie im nördlichen Deutschland sich auch un- 
ter der ländlichen Bevölkerung in Anschluss an Bauer- 
schaften zu gegenseitiger Unterstützung und mit regelmä- 
ssigen festlichen Zusammenkünften finden: der alte Name 
der Gilden (auch Gildeschaft) hat sich hier erhalten ^ oder 
neue Anwendung gefunden ^ Eben solche sind in den 
Städten Niederlothringens entstanden^: Vereinigungen be- 
zeugen. In einer Urk. Karl III. fär Passan, Mon. B. XXVIII, 1, S. 120, 
werden snburbani der familia entgegengestellt. 

^ Trad. S. Dion. S. 354: pagus mercatorum. Vgl. Richer III, 103, 
S. 629: negotiatorum claustrum muro instar oppidi exstructum, ab nrbe 
qaidem Mosa interfluente sejunctum, sed pontibus daobus interstratis ei 
annexum. Anderes später. 

> Vgl. Nitzsch S. 153. Was derselbe S. 199 ff. über den Unter- 
schied der Kauflente in den Vorstädten im Gegensatz zu denen der ^ßurg- 
städte' sagt, vermag ich nicht als hinlänglich begründet anzusehen. 

^ S. darüber Wilmans in der Z. f. D. Kulturg. III, S. 1 , der nicht 
ohne Wahrscheinlichkeit auch die convivia in der Stelle des Widuk. I, 35, 
S. 432, auf solche GUdegelage bezieht: sie hatten ein Gildehaus (gelderhus), 
das Lateinisch als gymnasium , theatrum bezeichnet wird. — Auf die Gemein- 
schaft einer religiösen Secte bezieht sich Cod. Udalr. 168, S. 298: frater- 
nitatem quandam quam gilda vulgo appellant instituerat. 

* Ob das eine oder andere ist weder in Beziehung auf den Namen 
noch die Sache mit Sicherheit zu sagen: Wilmans denkt an Fortdauer ural- 
ter Einrichtungen, während Wauters (s. N. 5) mit Recht doch die spätere 
Neubildung solcher Genossenschaften in den Städten hervorhebt. 

* Vgl. Wauters, im Bulletin de l'acad^mie de Belgique 2. serie XXXVII, 
S. 704 ff., der die folgenden Nachrichten zusammengestellt hat. 
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sonders der Kaufleute, wie die welche schon frtth in Tiel 
sich findet S später in Valenciennes ^ Brüderschaften der 
Ministerialen in St. Trend ^ und ArrasS hier ähnliche, der 

^ In den offenbar sehr entstellten Nachrichten Alperts 11,20, S. 719, 
über die Kaofleute in Tiel (vgl. vorher S. 354 N. 1) weist namentlich der 
Schloss auf eine Gilde hin: Siqaidem ob hoc pecuniam simnl confenint et 
hanc partitam singnlis ad lacra dislribuunt et ex his qnoscanqne potus cer- 
tis temporibas in anno cemunt (?) et in celebrioribns festis quasi soUempniter 
ebrietati inserviunt. 

' Wanters Ubert^s S. 251 hat die Französische Uebersetzuog von 
Statuten einer Gilde mitgetheilt die er um das Jahr 1070 setzt, mit Röck- 
sicht auf eine Stelle des Jacobus de Guisa XI, S. 24: Hie Baldnious cam 
Richilde uxore propria ordinaverunt confraternitatem phalae (d.i. Halle; Da- 
cange Y, S. 233) Valencenensis , qnae per magna duravit tempora, et eam 
propriis sigillis firmaverunt, prout patet in chartis phalae. Gewiss aber ist 
jener Text eine spätere sehr erweiterte Fassung, wie schon die Stelle S. 256 
zeigt: tont li confr^res sachent que ehest fait et ottroyet dou consentement 
don conte Bauduin et de la contesse Richeldis et de Anselin et de tous les 
signeurs de ceste ville, c'est assavoir que nous prenderons tous les mar- 
chands de ceste ville et de le pourcainte de ceste ville qui point ne sont 
en nostre caritet. 

^ Die Urk. früher von Piot, zuletzt von Wanters a. a. 0. S. 725 
herausgegeben, führt den Ursprung in die erste Hälfte des 11. Jahrhunderts 
zurück, ist aber selbst offenbar später. Es heisst: Hec igitur sodetas et fra- 
ternitas . . . a servitoribus hujus loci nata cepit exordium, faventibns p. m. 
abbatibus Guntranno et successore ejus Ädelardo, roborata hactenus a fratri- 
bus monachis qui eidem sodetati presunt et intersunt. — Vorher: nos qui 
spedaliter censemur servitores fratrum ... in unum convenimus sodetatem ; 
nachher: placuit, ut hujus nostre sodetatis conventus nusquam extra ambimm 
et domos servitorum celebretur . . . Si quis extraneus admitti petierit, nonnisi 
ex consulto servitorum admittetur, et hoc quidem nee prece nee predo, sed 
ex solo presumimus dominorum nostrorum servitio, a quibus tanqnam a ca- 
pite cetera membra pendemus. Wauters trennt diese Genossenschaft noch 
zu sehr von den andern. 

* S. die Stelle eines spateren Chronisten von Arras, bei Wauters S. 
728: sunt quaedam in ecclesiis benefida et consuetudines quae proprie ac 
spedaliter caritatis nomen retinent, ut sunt illae quae dicuntur miDisterialinm, 
quia singnlis debent annis S. Vedasto de sua caritate et confrat^nitate: 
parmentarii 4 sol., sutores 10 . . . Porro guilda mercatorum debet 24 
sol. . . . In caritate vero monetariorum . . . Auch die Gildö von Talen- 
dennes heisst 'nostre caritet'; N. 2. 
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Handwerker. Sie tragen zom Theil einen religiösen Cha- 
rakter an sich : die Sorge für das Begräbnis der Genossen 
unter kirchlichen Feierlichkeiten gehört zn den Aufgaben 
einer solchen Gesellschaft^: Yon den Beiträ.gen der Mit- 
glieder wird ein Theil fttr kirchliche Zwecke oder Almo- 
sen verwandt Daneben behaupten aber festliche Zusam- 
menkünfte einen Platz, und auch weiter haben einzelne 
dieser Genossenschaften ihre lyirksamkeit ausgedehnt, 
statutarische Bestimmungen verschiedenen Inhalts getrof- 
fen, eine Gerichtsbarkeit über ihre Mitglieder geübt. Die 
Leitung hat ein Vorsteher (decanus, praepositus) ^. 

Und an einzelnen Spuren ähnlicher Einrichtungen fehlt 
es auch sonst nicht ^. So findet sich ein Vorsteher der Kauf- 
leute in Köln^ was auf eine bestimmte Organisation hin- 
weist. Ob damit aber die später in besonderer Bedeutung 
auch für die Leitung der städtischen Angelegenheiten her- 
vortretende Richerzechheit zusammenhängt, muss dahin- 
gestellt bleiben ; sie ist in dieser Zeit noch nicht nachzu- 
weisen ^ Brüderschaften, zunftmässigfe Vereinigungen ver- 



^ Urk. Ton St. Trond a. a. 0., von Valenciennes S. 252. 

' Urk. Ton St. Trond: nee decanus ex ea nisi servitor constituatur, 
nee sine ejus nuta et arbitrio qnicqnam faciendnm arbitramur; von Valen- 
ciennes S. 254: Dist net est ossy qae nus ne soit pronvos s'il n'est mar- 
cbans. 

^ Dass unter Karl d. Gr. eine 'hansa^ in Regensburg gewesen, was 
noch Pauli, Geschichtsblatter If, S. 19, für möglich hält, ist eine ganz fabel- 
hafte Nachricht. Der ^hansgraf kommt nicht vor dem Ende des 12. Jahrh. 
Tor; Schmeller, 2. A. I, S. 1134, und hat nichts mit einer Gilde in der 
Stadt, sondern mit der Vertretung der Regensburger auf auswärtigen Märk- 
ten zu thun; Lappenberg Urk. Gesch. I, S. XVIII. 

* V. Heriberti c. 9, S. 74S: a quodam negotiatorum preposito. 

" Maurer, Fronhöfe I, S. 135. 181, setzt sie ganz ohne Grund ins 
11., vielleicht schon 10. Jahrb.; Lambert II, S. 256, bringt sie mit einer con- 
jnratio d. J. 1112 zusammen. Aber sie kann, da die Urk. von 1169 ent- 
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schiedener Gewerbe, Aemter der Handwerker, wie ihre 
Innungen genannt werden, und Meister oder Vorsteher der- 
selben werden an verschiedenen Orten erwähnt \ In Mainz 
gewährt der Erzbischof ^ den Webern ein besonderes Recht 
an der Kirche des heiligen Stephan gegen die Verpflich- 
tung für Erhaltung derselben zu sorgen: sie sollen da 
ihr Begräbnis haben, aber auch ihre Ergebenheit durch 
Spendung von Lichtern u. a. bethätigen; der Küster der 
Kirche ist zugleich ihr Meister; ausserdem erhalten sie 
Befreiung von gewissen städtischen Functionen. In Worms, 
wo schon in Karolingischer Zeit die Genossenschaft der 
Parefredarier bestand, deren vorher ^ Erwähnung geschah, 
gründete Bischof Adelbert eine Fischerzunft von 23 Mit- 



schieden falsch ist (s. zuletzt Richthofen, ForschnDgeo VIII, S. 59 ff.) and 
auch die ia ihr erwähnte alte Urkunde, auf die Reüssier S. 138. 195 Ge- 
wicht legt, als sehr zweifelhaft erscheint, nicht vor dem 13. Jahrb. nachge- 
wiesen werden. Doch ist vielleicht zu beachten, dass in Kölner Urkunden 
ein Bürger als praedives bezeichnet wird, ein anderer geradezu den Beina- 
men dives führt; s. oben S. 350 N. 4 und S. 359 N. 1. 

^ G. S. Trudonis X, 13, S. 295: oppidani de suis iraternitatibus. 
V. Popp. C.33, S. 314: magister carpentariorum vei latomorum, in ^tablo. 
Lacomblet 398, 1, S. 276, v.J. 1158: statuimus, ut in cnnctis fraternitatibus 
ant ofQciis quae dvilem respiciunt justitiam, a 10 annis nemo aut ofßdalis 
bomo mutetnr, innovetur aut aliquo modo substituatur; vgl. die Urk. N. 2. 
Den Unterschied welchen Arnold I, S. 250 zwischen hofrechtlichen Inonngen 
und freien Zünften macht, so dass er diese regelmässig nicht einmal ans je- 
nen hervorgehen lassen will (vgl. jedoch S. 257),^ kann ich nicht für be- 
gründet halten. 

' Joannis II, S. 519: textores per totam Maguntiam habitantes . . . 
ad ecclesiam s. Stephani respectum in perpetuum haberent . . . ut liberati 
et exonerati predictam porticum cum majori devodone« excolerent et ecdesiae 
S. Stephani obsequium quod possent in Inminaribus et in aliis bonis operibus 
impenderent et in obsequio suo impendendo custodem ejusdem ecclesiae ha- 
beant monitorem et magistmm. Zu erinnern ist an die ecdesia mercatorum 
in Magdeburg, vorher S. 358 N. 1. 

» Oben S. 347. 
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gliedern mit erblichem Rechte Um die Mitte des zwölf- 
ten Jahrhunderts sind es in Strassburg die Aemter der 
Sattler, Kürschner, Handschahmacher, Schnster, Schmiede, 
Müller, Küfer, Becherer, Schwertfeger, Obsthändler, Wein- 
zapfer, die eigene Meister haben, welche der Burggraf 
ernennt^; ausserdem werden Fischer und Zimmerleute 
erwähnt: die einzelnen leisten Dienste die ein für alle 
Mal bestimmt sind^ Eine Urkunde ist erhalten, durch 
welche in Köln die Bettziechenweber zu einer Brüder- 
schaft, wie es heisst,, zusammentreten, der alle die das 
Gewerbe treiben angehören sollen^: von einer Abhängig- 
keit von dem Bischof ist hier, um die Mitte des zwölften 
Jahrhunderts, nicht die Rede. In solchen Vereinigungen 
ist der Stand der Handwerker zu selbständigem Recht 
herangewachsen. 

Eigenthümliche Verhältnisse bestanden in dem durch 
seine Salinen von Alters her ausgezeichneten Reichenhall : 
die sogenannten Hallaren (hallarii, hallares) ^ welche von 



1 Schannat Worm. S. 62. 

' Strassburger StR. c. 44 : Ad ofBdum bnrcgravii pertinet ponere 
magistros omnium orficiorum ifere in arbe, sdlicet etc. Zeugen aas den 
Handwerkerklassen in den Urkk. für S. Emmeram 150, S. 68 (s. oben S. 
357 N. 2); 171, S. 76; 172, S. 78: pictor, camerarius, sellator, pistor, 
aurifex, scergo, wadmangere, bidebare, schilehenta (?). 

> Strassb. StR. c. 102 ff. 

^ Lacomblet 366, I, S. 251, y. J. 1149, fraternitatem textornm cul- 
dtrarnm pnlYinarinm . . . confirmasse et ... ab advocato R., a comite 
H., a senatoribns, a melioribus quoqae todus dvitatis, vulgi etiam favore ap- 
plaudente, conOrmatam accepisse etc. 

> hallarii: Trad. S. Petri Sal. 6, S. 17; 113, S. 47 (wo ballarü so 
zu andern); 189, S. 115; 242, S. 143; 270, S. 165; — hallares: 
ebend. S. 96; ?gl. 264, S. 164 : hallarico more. Der Name Halloren, mit dem 
sich zuletzt Hehn in seiner Schrift über das Salz beschäftigt, ist also alt ge- 
nug und am wenigsten erst in Halle an der Saale entstanden. Vgl. Mon. B. 

24 
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ikrem Geschäft ^ den Namen hatten, sind nicht abhängige 
Arbeiter^ sondern selbst im Besitz von Salzpfannen ^ be- 
finden sich vielfach in selbständiger, materiell günstiger 
Lage \ 

Ein besonderes and wichtiges Element städtischer Be* 
Tölkemng waren die Juden. Eben sie kommen vorzugs- 
weise als Kauflente in Betracht. In den Zollprivilegien 
für Magdeburg und Worms werden sie den übrigen vor- 
angestellt ^ Der Bischof von Speier sagt^: da er ans 
dem Orte eine Stadt machen wollte, habe er geglaubt 
die Ehre desselben tausendfach zu mehren, wenn er da- 
selbst auch Juden versammele. Und er trifft dann beson- 
dere Bestimmungen zu ihren Gunsten. 

Ein besonderer Stadttheil wird ihnen als Wohnsitz 
angewiesen, der mit einer Mauer, wie es heisst zum 
Schutz gegeti Feindseligkeiten anderer Bürger, umgeben 
wird: für denselben zahlen sie insgesammt einen Zins^ 

Vin, S. 440: miles ejas der Hallore, wo Schmeiler, 2. A., I, S. 1075, ftn- 
dem will : der Hallaere. Die hier aogefülirten Stellen sind nicht berücksichtig. 

^ OfTenbar nicht von dem Wohnort: dagegen sprechen alle Stellen. 
Die Bewohner werden a. a. 0. 325, S. 210, Hallienseä genannt; wären sie 
sonst gemeint, würde es auch heissen: de Halle, oder ähnlich. 

« So a. a. 0. 189, S. 115; vgl. 242, S. 143. 

* Ein solcher hat Grundbesitz, 113, S. 47; der Abt giebl cuidam 
hallario ein Gnt fnr 8 Pfnnd SUber, 6, S. 17. 

^ Otto I. für Magdeburg, Leuber 1191 : Jude! vel ceteri ibi manentes 
negotiatores ; vgl. Otto H, Höfer H, S. 348: negotiatores vel Jndei ü)i ha- 
bitantes. Bresslan 80, S. 123: zol qaod . . . Jndei et coeteri Wormatienses 
sohere praetereuntes debiti erant, Wormatiensibns , ne niterins solvant zol, 
remisimns (Moritz, Reichsstädte S. 140, Hess die Worte 'Wormatienses — 
erant' aus, und änderte ohne Zweifel deshalb : Judeis et coeteris, was Bress- 
lan Übersah). Vgl. Thietm. HF, 1, S. 758: cum Judeis et mercatoribus. 

^ Remling S. 57, v. J. 1084: Cum ex Spirensi villa urbem facerem, 
putans milies amplificare honorem loci, si et Jndeos colligerem etc. - 

^ Collectos igitur locavi 6xtra communionem et habitationem caeteroram 
^Vium, et ne a pejoris tnrbae insolentia facile turbarentur, muro eos circum- 
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Hier, aber auch anderswo in der Stadt and bis zum Hafen, 
dürfen sie Wechselgeschäfte treiben, kaufen nnd verkaufen» 
Besonders wird die Erlaubnis hervorgehoben, von geschlach- 
teten Thieren das Fleisch das ihnen zu essen verboten 
zu verkaufen. Christen dürfen ihnen liir Lohn — im Ge- 
gensatz zu knechtischer Abhängigkeit — dienend Nur 
fiir ihren Stadttheil haben sie die Verpflichtung zur Ver- 
theidigung und zu Wachdiensten, lieber Streitigkeiten 
richtet zunächst einer aus ihrer Mitte, der Erzsynagoge, 
me er genannt wird, unter Umständen der Bischof oder 
sein Kämmerer. Und hinzugefügt wird^ dass sie im all- 
gemeinen das beste Recht haben sollen, dessen in irgend 
einer Stadt des Deutschen Reichs die Juden sich erfreuen. 

Hieran schliesst sich ein Privilegium König Heinrich 
IV', der auf Verwenden des Bischofs die Juden der Stadt 
in seinen besonderen Schutz nahm, ähnlich wie es schon 
Karolingische Könige gethan^, ihnen Zollfreiheit, Freiheit 
von Einquartierung, Lieferung von Pferden und ähnlichen 
Leistungen, Schutz ihrer Religion, Sicherung ihrer ge- 
richtlichen Gebräuche, namentlich Befreiung vom Gottesur- 
theil, von Schlägen und Haft, eigene Gerichtsbarkeit, wie 
auch der Bischof sie gegeben, und andere Vergünstigun- 
gen gewährte. 

Wahrscheinlich haben in anderen Pfalz- und Bi- 
schofstädten den Juden ähnliche Rechte zugestanden ^ die 

dedi. Locom Tero habitationis eorum, quem juste acqoisieram . • • tradidi 
eu ea condiüone, ut anDuatim persolvant 3 libras et dimidium Spirensis mo- 
netae ad commnnem nsum fratrnm. 

^ Nütrices quoqne et condnctitios servientes ex nostris lidte habeant. 

' Ad snmmam pro cumulo benigDitatis concessi illis legem, quamcon- 
qae meliorem babet populus Judaeorum in qualibet arbe TheutODid regni. 

» Remling S. 65. ♦ V. G. IV, S. 39. 

^ Stobbe, Die Juden im MiUelalter S. 9, bekämpft wobl mit Recbt 

24* 



372 

auf einer Schatzgewalt des Königs berahten: ihm ist da- 
für ein Schatzgeld gezahlt, dessen Erhebang aber auch 
auf andere^ namentlich die Bischöfe als Herren der Städte 
in welchen sie wohnten, übertragen ist^ 

Ansdrttcklich erwähnt werden Jaden ^ in Metz', 
Köln*, Mainz ^ Nabenheim bei Mainz ^ Worms ^ Speier ^ 

die Ansicht von Beseler und Goldschmidt, dass die Urkande, wie sie vorliegt, 
ein allgemeines Privilegium für die Jaden sein sollte. Aber nadi der Art, 
wie die königlichen Privilegien überhaupt . gegeben werden , immer für den 
einzelnen Fall, aber unter Anwendung gewisser allgemeiner Grundsätze, wie 
sich dies an die alten Schutzbriefe anschliesst, und namentlich nach dem was 
der Bischof über das Recht der Juden in andern Städten sagt, scheint es 
mir sehr wahrscheinlich, dass es doch nicht wesentlich andere Freiheiten 
sind welche hier verliehen werden, als die sonst den Juden zustanden. 

^ Stobbe S. 1 1 vriU das Recht auf Schutzgeld erst später, in der Zät 
Friedrich II, entstehen lassen. Er übergeht die Stelle des Thietmar III, 1, 
S. 758, nach der schon Otto IIL in Merseburg über die Juden zu Gunsten 
des Bischofs verfügte. Auch dass Heinrich lY. den getauften Juden in Re- 
gensburg die Rückkehr zum alten Bekenntnis gestattete (nachher S. 373), 
spricht für ein besonderes Schutzverhältnis. Stobbe selbst hat bemerkt, dass 
die Sache in England schon im 12. Jahrb. vorkommt, und so zweifle ich 
nicht, dass es auch in Deutschland alt ist, wohl auf die Karoliogische Zeit zu- 
rückgeht. Die Speirer Privilegien sind jedenfalls nicht damit in Widerspruch. 

^ Auffallend ist, dass in dem Gedicht auf die Erhebung Heinrich H, 
Dämmler Anselm S. 81 , unter der Aufzählung der Deutschen Stämme es 
heisst : Currit Judea patria, Lingua clemens Hebraica ; doch ist die Stelle spä- 
ter interpoliert und geh&rt wohl nach Rom, wo, wie schon Dnmmler be- 
merkt, die Juden als besondere Gemeinde, bei dem Einzug des Kaisers and 
sonst , auftreten. 

« V. Adalberonis c. 9, S. 661. G. Gembl. cont. 72, S. 550. Vgl. 
Calmet H, S. 202. — Die Verdüner Kaufleute die mit Eunuchen nach Spa- 
nien handelten (vorher S. 350 N. 3) hält Gfrörer, Yolksrechte II, S. 43, 
nicht ohne Wahrscheinlichkeit für Juden. 

* G. S. Trud. XI, 16, S. 304. Lacomblet 245, I, S. 148, wo der 
Ausdruck *domum inter Judeos sitam' wohl auch auf ein eigenes Judenquar- 
tier hinweist. Vgl. Ennen, Gesch. I, S. 469. 

B Leonis VH. epist., Jaffa HI, S. 337; vgl. S. 339. Ekkeh. 1098, S. 209. 

« Baur Hess. ürk. II, S. 4. 

' Hier bezeugt die alte Synagoge mehr als alles ihre frühe Bedeatong. 

« Vgl. auch W. ÜB. 269, I, S. 340. 
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Regensbarg S Bamberg ^ , Merseburg ^ , Magdeburg ^ , 
Prag ^ 

Jahrhunderte lang scheinen sie friedlich und ohne 
sonderliche Anfechtung unter den Deutschen gelebt zu 
haben. Als aber durch die Kreuzpredigt am Ausgang 
des elften Jahrhunderts auch die niederen Volksklassen 
in Bewegung gesetzt wurden und ungeordnete Schaaren 
durch die Gegenden des Rheins, des Mains und der Do- 
nau einherzogen, da haben diese in religiösem Fanatis- 
mus, aber wohl auch durch die Reichthümer welche sich 
in den Händen der Juden fanden, gereizt, eine blutige 
Verfolgung verhäugt: wer das Leben wahren wollte, 
musste sich taufen lassen. Aber die es gethan sind bald 
zu dem alten Glauben zurückgekehrt ^ König Heinrich IV. 
hat es in Regensburg ausdrücklich gestattet^ und auch 
die Deutsche Geistlichkeit, wie es scheint, dem kein Hin- 
dernis in den Weg gelegt, während der Papst sich ent- 
schieden dagegen ausspracht Mit diesen Ereignissen 
hängt es wohl zusammen, dass ein späteres Landfriedens- 
gesetz des genannten Königs der Juden besonders ge- 
denkt und ihnen Frieden zusichert^. 

Viel ist darüber verhandelt worden, ob es in den 
Städten, abgesehen von Gensualen und Ministerialen, eine 

^ Trad. S. Emmer. 42, S. 24. Othloh Vis. 13, S. 383. Gosmas III, 
21, S. 112. Ekkehard 1097, S. 208. 

^ Clemens III. schreibt dem Bischof der Stadt wegen der getauften 
Joden, Cod. Udah*. 90, S. 175. 

3 Vorher S, 372 N. 1. * Vorher S. 370 N. 4. 

s Cosmas II, 45, S. 98; III, 57, S. 128. 

« Ekkehard 1096, S. 208. 215. ^ Ekkehard a. a. 0. 

' 8 Vorher N. 2. 

^ LL. II, S. 60: JoraTernnt dieo pacem . . . mercatoribos, mnlieri- 
bns ne vi rapiantur, Jadeis. 
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freie Bevdlkerung g;egeben, d.h. solche Freie welche auf 
eigenem Grund und Boden wohnten, nicht in dem Schatz 
einer Kirche oder eines weltlichen Herrn standen, also 
Yon Haas aas weder Grund- noch Kopfzins zahlten, dem 
Herrn der Stadt, einem Bischof z. B., nur insofern unter- 
geben waren, als derselbe die öffentlichen Rechte, nament- 
lich die Gerichtsbarkeit in der Stadt, erworben hatte ^: 
man hat in diesem Sinn von Altfreien gesprochen und 
bald aaf sie und ihre Verhältnisse fUr die Entwickelung 
der städtischen Verfassung und Freiheit ein besonderes 
Gewicht gelegt, bald eine solche Bedeutung, ja ihr Vor- 
handensein ganz in Abrede gestellt ^ 

Der letzten Annahme gegenüber bleibt die Frage, 
wie die freien Grundbesitzer in den alten Städten so voll- 
ständig hätten verschwinden sollen. Wie zahlreich auch 
die Ergebungen in den Schutz gewesen sind : dass sie die 
ganze Einwohnerschaft umfassten, ist wenig wahrschein- 
lich und jedenfalls nicht nachzuweisen; dass sie dnrch 
diese ganze Periode und später fortdauerten, jedenfalls 
ein Zeichen, dass es fortwährend solche gab die noch 
nicht in das Verhältnis übergegangen waren, ihre Frei- 
heit noch mit dem Dienst von Ministerialen oder der Ab- 
hängigkeit von Gensualen vertauschen konnten: and ist 

^ Diese Unterscheidung bat niit Recht besonders Heussler S. 112 ff. 
geltend gemacht. Arnold scheint mir die Frage fr&her, VG. der Freist. 
I, S. 68 ff., richtiger als in der Geschichte des Eigenthnms S. 10 ff. ge- 
stellt zn haben, wo er zu den Altfreien alle die rechnen will welche durch 
freiwillige Ergebung in das Verhältnis der Censnalität oder Ministerialität über- 
gegangen sind; er lässt nur dort, z. ß. S. 188 ff., diese Allfreien ?iel zo 
selbständig handeln. Hegel, Bist. Z. II, S. 447, nennt sie Altbörger ond 
spricht von Gemeindefreiheit, worauf es hier nicht ankommU 

' $0 Nitzsch in seinem wiederholt angeführten Buch Aber Sfiniateria- 
lität und Bürgerthum« 
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das anch keineswegs auf Bewohner der Städte beschränkt 
geblieben, so doch kaum zu bezweifeln, dass die persönli- 
chen Ergebungen zu einem guten Theil aus den Kreisen 
dieser hervorgegangen sind. 

U^bertragungen von Grundbesitz in den Städten an 
geistliche Stifter, die im achten und neunten Jahrhundert 
so häufig vorkamen, werden später seltener. Aber sie 
fehlen nicht ganz. In Kdln ^ und Regensburg ^ kommen 
Schenkungen von Höfen und von Häusetn an die Klöster 
der Stadt vor, ohne dass von einer Zinspflichtigkeit gegen 
den Bischof die Rede wäre. In Speier kauft das Kloster 
Hirschau ein Haus am Markt, das es gegen Zins austhut, 
das aber vorher mit keiner Abgabe belastet erscheint ^ 

1 Lacomblet 158, I, S. 98 (v. J. 1021): Vir quidam opibns predi- 
?es ... plateae quae vocatur Wilechini inhabitator fuiU Hie dam here- 
dibns qoi ei in possessis rebus succederent careret . . . areas quasdam aq 
in campis dvitati adjacentibns dimidium mansnm . . . donavit. Ebend. 269, 
S. 174, ?. J. 1106: A. clericus filius Sigefridi Coloniensis civis qui agno- 
minatos est dives . . . tradidi domum proprietatis meae, quam a patre meo 
bereditario jure ... suscepi, separatis a me tribas sororibus absolute ciiiq 
hereditate sua, ita ot nibil in hereditate nobis a patre divisa commune 
baberemus . . . domum in veteii foro sitam . . . cum fumario et umbra- 
cnio quod vulgo halla dicitur ad vallem sito. 

3 Trad. S, Emmer. 42, S. 24: urbis Regine civis giebt 3 curtiÜQ 
in predicta urbe prope Jndeorum habitacula. Trad. Super, monast. 56, S. 
187: ein canonicus giebt domum quandam cum area in ocddentali part« 
civitatis Ratisponensis, so dass er sie nun gegen Zins erhält. Trad. Ebersb, 
32, S. 47 : der Abt verkauft eine area, qaae diu ab injastb heredibus pos- 
sessa est ... a validis possessoribus area praefata tenebatur. In den Trad. 
S. Emmer. geboren vielleicbt auch die Schenkungen hierher, wo der Ort 
der geschenkten Güter nicht angegeben wird; wie 70. 72. 91. 165. 166 
(hier schenkt ein urbanus civis, der aber zugleich Ministeriale ist, casam 
soam cum curte hereditariam et propriam und ausserdem mansionem suam: 
das erste scheint wahres Eigengut zu sein). Vgl. Trad. Ju?. Odalb. 83, 
S. 169, wo der Erzbischof einem nobilis homo giebt in Radispona locum 
corfitem aiium in propristatem sibi perpetualiter habendom. 

* Cod. Hlrs. S. 89: curtim in urbe Spira • . . juxta forum 9ltam 
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Ebenso erhält es ein Hans in Strassbni^ Yon einem Mini- 
sterialen, verlianft dasselbe und erwirbt daiUr ein anderes \ 
Es ist möglich , dass , anch wenn einer VerpHichtung zn 
Gmndsteaer nicht erwähnt wird, sie dennoch in einem oder 
dem andern Fall bestanden hat : kommt sie doch, wie frü- 
her bemerkt, selbst bei sogenanntem Freigut in Erfurt 
vor'. Aber der YoUen Freiheit der Inhaber hat sie da 
auch keinen Abbruch mehr gethan, so weni^ wie die 
Steuer welche die Kaufleute in Freiburg von den ihnen 
überwiesenen Höfen zu entrichten hatten. Und nichts be- 
rechtigt sie als allgemein gültig zu betrachten, namentlich 
da wo nicht von Anfang an die Stadt auf dem Eigen- 
gut eines Herrn begründet war. Wie sich auch in 
einem kleinen Ort die Yolle Freiheit erhalten konnte, 
bezeugt eine Urkunde des Abtes Wibald von Stablo für 
Longia^: er beurkundet, dass der Grund und Boden den 
Bewohnern erb- und eigenthttmlich gehört, er über sie 
nur gerichtliche Befugnisse hat, sie völlig frei, zu keinen 
Leistungen verpflichtet sind welche der Freiheit Abbruch 
tbun. 

Die Rechte welche die königlichen Beamten, Grafen 
oder Burggrafen, doch nicht so selten in den Städten be- 

et omni forensi usni commodam; vgl. S. 74: B. et ß. emeront nobis cor- 
tim iD Spira. 

^ Ebend. S. 73: curtim boDam ad omne coniiBodiim forensis negodi 
aptissime sitam, bonis qaoqae et pulchris edificü» instroctam. 

« S, vorher S. 355 N. 4. 

^ Martene Coli. II, S. 107: tota villa homiDibus nostris aut heredi- 
täte aut allodio competebat, comitatu taDtum et banno ad nos pertmente . . . 
Über erit neqoe ullam causam aut redemtioDem , nnllam pro defancta mani 
justitiam, vel summam, si uxorem'ad aliam ecclesiam pertiDentem habnerit, 
exohat, nullum glandaticnm , nulluni theloneum ant trandtum aot precariam 
vel paratam nobis aut alicui advocato ant vicecomiti sea misse regio dabit, 
sed omni libertate potiatnr. 
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wahrt habend sind auch ein Zeichen, dass es dort Be- 
wohner gab die der ölTentlichen Gewalt unterlagen, nicht 
in herrschaftliche Abhängigkeit oder, wie man sagt, unter 
Hofrecht getreten waren l Selbst Yon den Gensualen gilt 
dies nur in gewissem Masse. Aber gewiss nicht auf sie 
allein beziehen sich die alten Gerichte welche fortdauerten 
oder die Rechte welche die Grafen neben den herrschaft- 
Uchen Beamten übten. Und darin kann es auch nichts 
geändert haben, wenn solche Rechte auf einen Bischof 
tibertragen und nun in seinem Namen gehandhabt worden 
sind K 

Ist in einzelnen Städten von der Aufhebung von Lei- 
stungen die auf wirkliche Abhängigkeit hinweisen, wie in 
Worms und Speier des Buteils, ohne weitere Unterschei- 
dung die Rede, so kann auch das kaum beweisen, dass 
die Gesammtheit der Einwohner, nur dass ein grösserer 



^ So die Rechte des Grafen in Dinant nach der interessanten Urk. 
bei Wanters üb. S.249: er ist königlicher, nicht wie in Toni (Urkk. S.3) 
bischöflicher Beamter. Vgl. aber Regensburg Arnold I, S. 94 ff. — Für 
Worms kommt die Urk. Heinrich IV, Stampf Acta 66, S. 69, in Betracht, 
welche den Über homo der familia episcopi gegenüberstellt, das jnramentum 
liberomm hominnm erwähnt, sich freilich nicht anf die Stadt allein bezieht, 
aber diese anch nicht aasschliesst. 

' Der Ausdruck Voglei, den Arnold öfter gebraucht (s. besonders I, 
S. 65. 194), ist in diesem Sinn nicht quellengemäss und irref&hrend. 

' Auf die Bezeichnung dnes Orts als publica civitas kann ich kein 
Gewicht legen, wie Arnold I, S. 16 ff. und wieder Henssler S. 191 ff. 120. 
thnn, und halte Hegels Einwendung, Kieler Monatsschrift 1854, S. 170, f&r 
im wesentlichen begründet. Der Ausdruck kommt in dieser Zeit nur ver- 
einzelt vor, nie, so viel ich notiert, in den Ortsangaben der Urkunden, wo 
stets regius steht; wenn es gebraucht wird, wie in der Urk. Heinrich IV, 
Stampf Acta S. 70, bezeichnet es wohl nicht, wie Arnold I, S. 17 meint, 
dass die Einwohner Freie waren. Auch eine Pfiilzstadt hfttte so heissen kön- 
nen, wie z. B. Aachen villa publica genannt wird, Ann« Lob. 974, S. 211. 
Vgl. Trad. Sang. 408, II, S. 29: Potamo cnrte regis publica. 
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Theil derselben vorher solchen unterlegen hat^ Andere 
Abgaben die sich finden sind wenigstens nicht mit Sicher- 
heit als Zeichen einer privatrechtlichen Unterordnung zu 
betrachten'. Und tritt der Stand der Vollfreien in den 
Städten nur selten bestimmter hervor — ganz fehlt es 
auch an solchen Zeugnissen nicht ^ — , so li^t der Grund 
wohl darin, dass die Unterscheidung von Ministerialen 
und Gensualen in vieler Beziehung ohne Bedeutung war, 
dass, wie diese schon früher mit ihnen an den echten 
Dingen theilnahmen, die Gemeinschaft der Lebensverhält- 
nisse zwischen ihnen und selbst mit den aus niederer Ab* 
hängigkeit sich erhebenden Handwerkern auch eine wei- 
tere Gemeinschaft begründete, die eben in der Theilnahme 
an dem Recht und Stand der Bürger ihren Ausdruck er- 
hielt und innerhalb deren nur noch einzeln der verschie- 
dene Geburtsstand Bedeutung hatte und Hervorhebung fand. 
Es kam dazu, dass im Lauf dieser Periode und eben 
gleichzeitig auch mit der Ausbildung des Bürgerstandes in 



^ Darin scheint mir Arnold I, S, 190 Recht zu haben. 

' Dahin rechne ich namentlich was Heinrich V. den Speirem arfiisst, 
Remling S. 89: nummos quos vnlgo hanpfenning com Ulis qaos aj^i^eUaYe- 
runt schotzpfenning; worin Arnold S. 162 einen gewöhnlichen Grundzins 
zur Anerkennung der bischöflichen Gerichtsbarkeit und Vogtei sieht. Das 
unmittelbar folgende ^piper quoque quod de navibus exactum est eis reniit- 
timus* weist schon daraufhin, dass es sich viel eher um emeZoU- oderHaitt- 
abgäbe handelt; in diesem Sinn steht bannpennick in der Urk. Otto II, 
Guden I, S. 13. Der ^schotzpfenning' kommt sonst überhaupt nicht vor, 
kann aber jedenfalls mit ^Schutz' nichts zu thun haben, da dies Wort dem 
Althochdeutschen ganz fremd ist; aber auch Schoss in dem Sinn von Steuer 
ist so frah nicht nachzuweisen; Graff hat es gar nicht, Haltaus S. 1646 
nur Stellen des 13. Jahrhunderts. Zu bedenken ist, dass der Text der Ur- 
kunde nur in späteren Abschriften einer angeblich alten Tafel öberliefert ist. 

» Sa in Regensburg: Trad. S. £inmer* 22, Pez S, 93: quidam über 
et praedives nrbis Regine negotiator. 
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Beziehttng auf den Begriff and die Benennung der Freien 
selbst bedeutende Veränderungen eingetreten sind. 

Auch auf dem Lande war die Zahl der freien Grund- 
besitzer im neunten, zehnten und elften Jahrhundert in 
den Deutschen Gebieten offenbar lieihe geringe. Auch 
hier gilt, dass die zahlreichen Ergebungen zu Gensualen- 
und Ministerialenrecht jedenfalls davon Zeugnis geben, 
wie in weiten Kreisen eine Freiheit bestand ttber die der 
Einzelne verfligen konnte, dass auch die immer fort- 
dauernden Schenkungen oder Uebertragungen von Land 
keinen Zweifel lassen, dass kleiner und grösserer Land- 
besitz sich als freies Eigenthum in den Händen vieler 
fand und keineswegs der Grund und Boden ganz und 
^ gar an geistliche und weltliche Grosse gekommen war 
und nur von abhängigen Leuten bewirthschaftet ward. 
Am meisten war dies, soviel erhellt, in den Lothringischen 
Landen der Fall, wo sich mannigfach gleichartige Ver- 
hältnisse wie in dem benachbarten Frankreich ausgebildet 
haben: die Schenker an die zahlreichen Klöster, welche 
hier von Alters her bestanden oder in dieser Zeit neu 
begründet worden sind, gehören zum grossen Theil vor- 
nehmen Familien an, die sich im Besitz der Grafenämter 
und ausgedehnter territorialer Herrschaften befanden, wäh- 
rend in Schwaben S dem Deutschen Frankenlande und 

*- Zn vergleichen ist auch die Erzählung des Ekkeh. Sang. S. 85: 
zwei magistri pastorum des Klosters fingebantnr ?icini esse et liberi, da sie 
einen Bären und Hirsch ins Kloster bringen, offenbar als freie Bauern. In 
der Const. Tär Maurmüuster, Schöpflin I, S. 225, erscheinen die consocii 
als freie Markgenossen des Klosters, haben ihre famuli und servi unter sich. 
Vgl. F. r. Wyss, Die freien Bauern der Ostschweiz im spätem Mittelalter, 
Z. L Scfaw. R. XVIU, S. 19 ff., besonders S. 104 fll, dem idi nur mcht 
in allem einzelnen beistimmen kann. 
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namentlich in Baiern die Traditionen mehr aas den Krei- 
sen der gewöhnlichen Freien stammen, neben denen 
in späterer Zeit besonders die Ministerialen herrortreten, 
die anch Über Eigengot zn verfügen habend Und ähn- 
lich verhält es sich in Sachsen, wo besonders der Krieg 
gegen Heinrich IV. aufs deutlichste zeigt, dass die Zahl 
der Gemeinfreien, ijrelche sich durch den KOnig in ihrem 
Recht, in ihrem Eigenthum oder in ihrer persönlichen 
Freiheit bedroht hielten, nicht gering war : die tiefe Abnei- 
gung des Volks gegen jede Art der Abhängigkeit wird von 
den Führern des Aufstandes benutzt, um dasselbe in Be- 
wegung zu setzen, zur Vertheidigung, wie es hiess, jener 
so hoch geachteten Gütern Dass hier in einzelnen Ge- 
genden ein Kern landbauender Bevölkerung sich in an- 
gestammter Freiheit erhielt, bestätigt auch nur die ganze 
folgende Geschichtet 

Und andere Nachrichten sind hiermit in Ueberein- 
stimmung. Wipo^ hebt in einer oft angeführten Stelle 

^ Hierfür giebt jede Traditionensammlung den Beleg. 

* Bmno c. 16, S. 334: liberos homines ad opus servile compellere; 
c. 25, S. 337: liberos et ingenuos ignotomm hominnm servos praedpiet esse; 
c26, S. 338: liberlatem simul et possessiooes anferre disponebat; c 30, S. 
339: ex liberis omnes servos faceret (dagegen ist es allerdings ein engerer 
Begriff, wenn es c. 103, S. 369, von Herzog Otto und Graf HennanD 
heisst: se solos e& liberis hominibns, omnibns atiis in novissimo praelio in- 
terfectis, . . . relictos). Lambert 1073, S. 195: acceptam a parentibos 
libertatem per dedecns amittere; S. 198: post erepta patrimonia libertatem 
qooque eriperet et natalihns omninm infamatis dnrissimae servitotis jngum 
iniceret. Carmen de bello Sax. III, v. 120, S. 70: 

Quam Sit tnrpe jugnm servile pati dominomm Ingenuos. 

8 Vgl. Kindlinger Hörigkeit S. 69. 

^ c 4, S. 261 : quin ingenui omnes . . . si aUcojus momenti siaL 
Vgl. Lambert 1075, S. 236: deinde ingenui omnes qui generis vel opnm 
daritate aliquantulum eminebant, nach den prindpes; wo dne iiöhere Glasse 
gemeint ist; vgl. S. 232. 245. 
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neben den Rittern, deren er verschiedene Glassen unter- 
scheidet, noch andere Freie hervor, die, wenn sie von ir- 
gend welcher Bedeutung waren, persönlich dem König 
den Treueid leisteten. Auch in den Gerichtsverhandlun- 
gen oder als Zeugen ist immer eine nicht kleine Zahl 
von Freien thätig^ 

Es hat nicht an Bestrebungen wie der geistlichen 
Stifter so der Weltlichen gefehlt, immer mehr Land an 
sich zu ziehen, die kleinen Grundbesitzer zu verdrängen, 
die bisher selbständig waren von sich abhängig zu ma- 
chen, bestehenden Schutzverhältnissen widerrechtlich eine 
Vfeitere Ausdehnung zu geben ^. Aber dass sie tiberall 
und vollständig durchgedrungen, lässt sich nicht sagen. 
Von einer bäuerlichen Freiheit wohl auch in diesem Sinn 
ist die Rede'. 

Ihr stehen dann andere höhere Glassen gegenüber. 

Denn innerhalb der Freiheit selbst machen sich Unter- 
scheidungen geltend, die von dem Beruf und anderen Ver- 
hältnissen abhängen. Nicht darauf ist hier zurückzukom- 
men, dass die Freigelassenen zu den Freien im weitern 

» Vgl. z. B. MR. ÜB. 207, I, S. 267 (v. J. 960): placuil ingenno- 
rnm tarn clericorum quam et laicornm . . . ibidem fieri couventum, um die 
Grenzen eines Kirchspiels zu bestimmen; Wnrdtwein Subs. VI, S. 313: 
multisque nobilibus ac liberis Angariae legis peritis; S. 324: multornm no- 
bilinm ac liberorum judido ac testimonio; Trad. S. Georgii 46, S. 208: 
in praesentia . . . mnltorum liberorum hominnm; 70, S. 214: aliorum in- 
finitorum liberorum; und ähnlich öfter. 

' Ein Beispiel Mir. S. Adelheidae c. 13, S. 648, wie der Herzog Otto 
von Schweinfurt, insadatae enpiditatis facibus accensns, ein praediolum, suae 
latissimae possessioni contignum forte, more Ach ab vei potius Jezabelis prO'^ 
priae ditioni injnste vendicare est aggressus. Dazu die oft wiederholte Er- 
zählung der späteren Acta Murensia; s. oben S. 266. 
, » Berth. Zvif. c. 20, S. 107: juvenig plebejae'libertaüs. Vgl. V. 
Benn. c. 1 , S. 61 : non nobilis quidem , sed tarnen plebejam conditionem 
transgressi. Ueber plebejus s. oben S. 187 N. 2« 
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Sinn gehören, dass auch Gensaalen and Ministerialm die 
Freiheit erhielten oder, wenn sie derselben vorher theilhaft 
waren, sie bei dem Eintritt in den Stand wahrten, dass in 
Städten eine neue Freiheit der Bürger erwachs: auch 
davon abgesehen, hat die Freiheit, man kann sagen, einen 
verschiedenen Charakter angenommen, je nachdem Besitz, 
Lebensart, Stellung im Staat verschieden waren. Sie 
reichte bis zu den höchsten Lebenskreisen hinaof : auch 
der mächtigste und angesehenste Mann, der Inhaber hoher 
Aemter, der Graf und Herzog, hörte nicht auf ein Freier 
zu sein^: die Freiheit war ein Recht und dne Ehre, an 
der man unter allen Verhältnissen festhielt 

Die Ausdrücke welche sie bezeichneten haben auch 
von den abhängigen Freien gegolten, und nur so weit hat 
man unterschieden, dass von den mehreren die üblich wa- 
ren (liber, einzeln liberalis^; ingenuus) einer (ingenuus) 

1 Allgemein sagt Paol Bernr. c. 86, Watterich I, S. 526: priDdpibos 
Qtpote liberis hominibus. Herbord V. Ott fiamb. III, 32, S. 763: iDgenni 
conditione summis principibus pares erant. Bruno c. 103, S. 380 N.2, heissen 
der Herzog Otto und Graf Hermann ingenui; vgl. Lambert 1071, S. 183, 
nach Otto: ceterosqne ingennos; 1055, S. 157: ingenuam ingenoo nnpsisse, 
von der Markgrftfin Beatrix und dem Herzog Gotfried ; Wipo c. 20, S. 267, 
bezeichnen sich die Grafen als liberi; Chron. Magdeb. S. 270: ingenui pro- 
cemm et regiae stirpis fllii; Ann. Colon, rec. 2. 1114, S. 751; Sehems 
S. 342. Ebenso in Urkunden: H. de Metz IV, S. 81: a viro quodam ti- 
bero . . . G. comite; Dnvivier S. 374: viri illustres et ingenui, Grafen; 
ebenso W. DB. 222, I, S. 264: ^a prefatis ingenuis viris; Laoorablet 148, 
I, S. 91. Unter liberi als Zeugen, Miraeus IV, S. 197, zwei Herzoge and 
zwei Grafen; Trad. S. Petri N.S.37, S. 68, der Herzog Berthold von Zih- 
ringen und sein Bruder; Lacomblet 257, 1, S. 179, der P&lzgraf ; öfter Gra« 
fen, Marlene Coli. I, S. 413; IV, S. 1169; Calmet III, S. 24; MR. OB. 
467, I» S.527; W. ÜB. 252, I, S.313; Ussermann Wirceb. S.23: Erhard 
171, I, S. 134; Seheidt Adel S. 306 N. 558; vgl. Urk. B. Bembards von 
Hildesheim v. J. 1143, Stmben Obss. juris et bist Germ. ed. 2. S. 56: in- 
geanoram prindpum, vom Grafen von Asseburg und seinem Bruder. 

* Ann. Saxo 906, S. 591 : mnlierum • . . nobiliamy liberaliom el 
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mit einer gewissen Vorliebe für das Geburtsrecht voller 
Freiheit gebraucht worden ist ^ Mitunter werden mehrere 
verbunden, sei es um vollständig die Gresammtheit der 
Freien zu umfassen ^ sei es um das Recht des Einzelnen 
mit besonderem Nachdruck hervorzuhebend Sonst wird 
wohl der freie Stand ^, einzeln das freie Recht ^ die freie 
Selbstbestimmung^ betont. 

Volle oder ganze Freiheit, wie man auch sagte ^ war 
aber ein Vorzug, und wer ihrer theilhaft war, erschien 
als ausgezeichnet und über andere erhoben. Dies war 
schon in Fränkischer Zeit der Fall und hat dahin geführt, 
den Freien, und namentlich den freien Grundbesitzer — 

cillarum. Stnmpf Mag. S. 1 : ex liberal! prosapia genitus. Trad. S. Geor- 
gü 50, S. 209: miles überaus. Auch Quix 80, S.54; Calmet II, S.211; 
Herrgott S. 152, and sonst. 

^ Vgl. Tfaietm. VI, 46, S. 828 : ex nobilissimis natalibus genealogiam 
dacens . . . acceptatn ingeuuitatem nullatenas inhonestavit ; G. Trev. add. 
c. 8, S. 181: pro ingennitate sui; G. Salzb. I, S. 35: alto Suevorum stem- 
mate . . . ingennitatem generis. Vgl. Lambert 1070, S. 177, Ton Egino: 
si quid ingennitatis a parentibos accepisseU 

' Bmno c. 25, S. 337: liberos et ingennos. V. Bard. maj. c. 2, 
8.324: cnnctis ingenuis et liberis. Wftrdtwein Snbs. VI, S. 315: testinm 
tarn liberomm qnam ingennorom. 

' Wenck II, S. 47: qaod ipse über et ingenuus. N. Mitth. X, S. 
129: homo Über et ingennus. Orr. Guelf. HI, S. 517: tatara (?) über et 
ingennns. Vgl. Trad. S. Stephan! 38, S. 72: vir liberae conditionis inge- 
nnus; Johannis VIII. epist. 315, Mansi XVIII, S.228: colla vetustae über- 
tatis ingenaa. 

^ vir, homo, femina, liberae conditionis: Trad. Gotw. 252, S. 61; 
Comb. 22, S. 405; Schöpflin I, S. 178; Trad. S. Stephani 19, S. 57; 27, 
S. 67; 37, S. 71; 42, S. 73; Grofter Opp. H, S.287; Trad. Fuld. 759, 
S. 367 ; 778, S. 379 ; Stumpf Mag. S. 1 1 ; Trad. Wertfa. III, S 57. 60 ; Illb, 
S.14. 20; — ingennae conditionis: Grandidier I, S. 237; Wenck II, S. 51. 

s Trad. Werth. III, 95, S. 56: qnidam liberi juris. 

• Trad. Fuld. 740, S. 351: überi arbilrü vir. Vgl. Trad. Werth. 
Illb, $.7: suae polestatis vir. 

7 MB. ÜB. 219, I, S. 277: integra libertaU potentem. 
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natürlich mit Einschlass aller die seiner Familie angehör- 
ten — auch als adelich (nobilis) zu bezeichnen. Einen 
wahren Adel als Stand hat es damals nur noch verein* 
zeit bei einigen Stämmen gegeben, nnd das Wort welches 
ihn ansdrtlckte Anwendung auf verschiedene Verhältnisse 
erhalten, in denen Volksgenossen als hervorragend über 
die Menge erschienen, vorzugsweise gerade auf die wel- 
che auf eigenem Grund und Boden sassen und aller der 
Rechte theilhaftig waren die von Alters her den Freien 
zustanden ^ Und das ist in dieser Zeit allgemeiner ge- 
worden \ In den Schenkungsurkunden aller Stämme wird 
'adelich' unzählige Male in diesem Sinn gebraucht, auch 
Standesgenossen' oder derselben Person, sei es abwech- 

1 S. die Belege V. G. IV, S. 279 N. 1. Wenn Sobm S. 376 be- 
hauptet, nobilis habe den Freien auch ohne Beziehung auf freien Grandbe- 
sitz bezeichnet, so kaon das ans der einen angeführten Stelle wo freien 
Hintersassen eines Klosters nobilitas beigelegt wird nicht gefolgert werden. 
Offenbar ist hier gerade von freien Grundbesitzern die Rede, die sich nur 
in einem besonderen SchntzTerhäitnis befinden (obsequium . . • exhibeant). 
Eine andere von Sohm selbst angefahrte Glosse zum über Papiensis sagt: 
nobiles sunt quorum majorum parentum snorum nemo ser?itati subjectns sit; 
servitns bezeichnet aber jede Abh&ngigkeit , auch die auf Empfang fremden 
Landes beruhende. Was er, Roth und Boretins gegen die Bedeutung des freien 
Grundbesitzes für die Freiheit und die Rechte nnd Pflichten der Freiheit in 
Gericht und Heer vorbringed, scheiot mir auf dem frrthum zu beruhen, dass 
sie nicht beachten, dass es nicht gerade der Besitz selbst, aber Zugehörig- 
keit zu der Familie eines freien Grundbesitzers ist, worauf es ankam. 

' Hier nur ein paar spätere Beispiele: Urk. Ludwig d. K., Hon. B. 
XXVIil, 1, S. 130: de nobilium virorum . • . proprietatibus; Wartmann II, 
S. 329: coacto jnramento nobilium yirorum in unoqnoque comitatn habilan* 
tium; Chron. S. Andreae III, 4, S. 541 : nobiles quoque pagenses; Trad. 
Gotw. 60, S. 20: einer gebeten einen Tauschact zu übernehmen, eo qood 
nobilis esset. LL. III, S. 486, lU, 2 ^Dove Z. f. KR. IV, S. 160): a cnjos- 
cnnque natiouis vel linguae viris, nobilibns tautum et testimonio congraenli- 
hus. Vgl. Wflmans S. 212 und im allgemeinen Göhmm I, S. 236. 

> Gonc. Tribnr. c 38, Mansi XVIII, S. 151 : quisqnis über . . . 
üb er tarn in malrimonium duxerit, olterius habere debeat tanqaam noam 
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selad, sei es zu^eich, Adel and Freiheit^ beigelegt: man 
spricht von freiem Adel, von Adel der Freiheit*. Und 
ivfenn mitunter Adliche und Freie neben einander genannt 
ivf erden ^ so ist es auch nicht eben anders, als wenn die 
verschiedenen Aasdrücke für diese zusammeagefügt sind, 
am den weiten Umfang den der Stand der Freien hat 
vollständig za begreifen und die verschiedenen Bestand- 

ex nobili genere progenitam; vgl. S. 163: nobilis homo vel ingennus . . . 
com 12 ingenuis se pnrget. Ortlieb I, 20, S. 85: Turoram Dobilium . . . 
femmaram aeque ingenuitatis almitate decoratarnm. Scheidt Adel S. 173N.: 
Frau nobilis prosapiae heisst compar ibres Mannes, dessen Vater ein inge- 
nnns bomo, was Scheidt falsch erkiftrt. Walter V. Karoli Flandr. c. 15, 
S. 545: ut qaidam nobilis miles adversus alium nobilem in curia comitis 
• . . pladtaret et ille respondere ut libero reputaret; 12 nobiles bezeugen 
die Freiheit; vgl. Goalbert c. 7, S. 565, wo bei derselben Erzählung nur 
Ton liberi die Rede ist. 

^ Urk. Karl Itl, Bonq. VIII, S. 465: ne eomm ingenoitas vel nobi- 
litas vilescat; ebend. IX, S. 360, bei Freilassung per denariom: omnimodis 
liber velut nobili prosapia genitos. Archiv f. Oest. 6. XII, S. 9 : nobilis homo 
Otto . . . predictus liber bomo. Trad. S. Emmer. 62, Pez S. 113: nobi- 
lissimorum viros nataliom . . . inter quos quidam ingenuus. Ann. Rod. 
1129, S. 707: natae ex nobili progenie, cum filiae fuissent N. liberi ho- 
minis. — Cosmas I, 34, S. 57: ut quam ipse tarn ejus proles sit inter 
nobiles et ingenuos in aetemum et ultra. Trad. Lnnael« 162, S. 91: 
liberi et nobilis H. Mon. B. XXIX, 2, S. 32: nobilis et liber homo de St. 
W. DB. 316, II, S. 17: natura hber et ingenuus. Cod. Hirs. S. 70: ex 
nobili et libera stirpe oriundus. Calmet III, S. 123: sicut liber et nobilis. 
Heda S. 118: cum sim nobilis et ingenua. Vgl. Zöpfl, Alterlh. II, S. 136. 

> Mon. B. XXVIII, 2, S. 104: vir quidam ingenuae nobilitatis de 
Saxonia. Mon. B. III, S. 399: vir valde ingenuae nobilitatis. Trad. Lu- 
nael. 187, S. 100: nobilitatem libertatis a prioribns suis trahens parentibus. 

' Sloet S. 151: omniumque nobilium et ingenuorum in drcuitu com- 
manentium. Calmet III, S. 9: et reliquis nobilibus ac liberis. Und so öf- 
ter beides zusammen: Marlene Coli. IV, S. 1170; Call. ehr. XIII, S. 486; 
Bertholet III, S. 51. 52; Trad. S. Petri N. S. 100, S. 77; 104. 128. 
150 (dagegen 130 nur nobiles, 131 nnr liberi, offenbar ganz gleichbedeu- 
tend) ; Wfirdtwein Sobs. VI, S. 324« 328 ; Mon. B. XXIX, 2, 267 ; Böh- 
mer Franke ÜB. S. 3. 

25 
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theile desselben zasammenzuflisseii, unter Umständen viel- 
leicht wieder die angeseheneren derselben heranszaheben^ 
So stehen die Adlichen auch allgemein im Gegensatz zu 
dem gemeinen Volk, den Bauern: man theilt das ganze 
Volk inAdliche nnd Unadliche ^ Oder man unterscheidet 
solche die nach einem späteren Ausdruck als mittelfrei be- 
zeichnet werdeil könnten (mediocres), und die selbst zu den 
Freien oder Adlichen gerechnet werdej^ müssen ^ Erst all- 
mählich hat sich im Anschlass an solche Unterscheidungen 
innerhalb der Freiheit ein etwas anderer, aber auch noch 
schwankender und verschiedenartiger Begriff von Adel 
entwickelt, auf den nachher zurückzukommen ist. 

Aber auch schon vorher sind Abstnfungen innerhalb der 
Freiheit hervorgetreten und auf verschiedene Weise zum 
Ausdruck gebracht. Man spricht von einer berühmten 
(praeclara) ^, ausgezeichneten (egregia)^ und höchsten 

1 So in der Stelle der V. Denn. S. 381 N. 3. 

* S. oben S. 187. Hier auch nobiles und seryi sich entgegengesetzt. 
, 9 Ekkeh. Sang. S. 122: mediocres et nobiles. Ebenso Ortlieb I, 20, 
S. 84; vgl. 85; Ekkehard 1066, S. 199; G. Gembl. cont. 59, S. 545; ne- 
ben nobiles et ignobiles oben S. 187 N. 5; im Gegensatz zu potentes An- 
selm II, 30, S. 206; zu principes V. Altmanni c. 37, S. 240; zu majores 
Adam III, 37, S. 349; Bruno c. 93, S. 366; zu magnates auf der einen, 
populäres auf der andern Seite Ann. Reichersp. S.492. Vgl. Lambert 1075, 
S. 227: Principes Saxoniae et nobiles preter duos mediocri loco natos. 
Dieser Ausdruck auch ebend. S.237; 1076, S.249; Ekkehard 1071, S. 206. 
Spätere Stellen wo mediocriter nobiles genannt werden Göhrum I, S. 239. 

^ Trad. Comb. 1, S. 391; 6, S. 395: vir praeclarae ingennitatis. — 
Vgl. Sinnacher II, S. 610: si filium excellentiori iogenuitate procreasset, 
vergleichend zu der des Vaters. Gonc. Trib. c. 22, Mansi XVIIl, S. 143: 
libertate notabiles, kann beissen als Freier ausgezeichnet, aber auch wohl: 
von ausgezeichneter Freiheit. 

^ Ann. Saxo 819, S. 572: Welphi sive Etichonis de principibus Ba- 
wariorum egregie libertatis viri; vgl. 1126', S. 764 unten S. 397 K 3. 
Ebenso 983, S. 630; 1009, S. 659 (von Markgraf Theoderich); Sigebert 
J1024, S. 356 (von König Konrad). 
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(summa) Freiheit ^; eine die Standesgenossen fiberragende 
Stellang oder die Herkunft ans altem, aDgesehenem Ge- 
schlecht soll damit ausgedruckt werden. Aehnliche Stei- 
gerangen werden dem Begriff des Adels gegeben^, und 
wenn das einfache Wort manchmal genügte, um den hoch- 
gestellten Mann im Staat oder in der Kirche^, das Mit- 
glied der königlichen Familie^ ja den König selbst ^ zu be- 
zeichnen, so sind daneben alle Ausdrücke zur Anwen- 
dung gekommen 9 welche für Unterscheidungen nach Ge- 
burt, Besitz oder Würde, zu geböte standen^: adlicher 



^ Arn. Qaedl. 937, S. 54: nen vilis personae sed sninmae iDgenni- 
Ulis tironcolos . . . collegit. Kremer Akad. Beitr. S. 203: attendeotes, 
qnoniaiB summa iogeouilaB est. 

' Trad. Aog. 160, S. 190: magno nobiliUtis homo. Trad. S. Petri 
N. S. 104, S. 78: vir magpae nobilitatis H. marchio. Ebend. 2, S. 61: 
vir snramae nobilitatis dux B. MR. ÜB. 390, I, S. 447 : plarimoram summae 
digqitatis et nobilitatis testinm (nachber: testes idonei sunt isti genere et 
fama et opibus viri clarissimi). Trad. S. Petri N. S. 1, S. 60 : egregie nobilitatis 
vir fi. dox; derselbe Schaanat Vind. I, S. 161: praecelsae nobilitatis vir. — 
Ekkehard 1071, S. 200: amplissimae nobilitatis; und ebenso Ann. Saxo 
10lr7, S. ^92; 1126, S. 764. Ekkebard 1114, S. 247: magnificae no- 
biliUtis et regalis prosapiae. 

^ nobUis oomes: WiUnans S. 530; Dronke S. 296. Böbmer AcU 
10, S. 16: J. Ob. H. (sind Grafen) ceterorumque nobilium virorum; ÜB. 
d. JL. ob d. Enns 11, S. 126: Magontie, ubi rex Heinricus regni gubernacula 
IQ Goonrentn nobilium sascepit. Lacomblet 306, I, S. 203: 3 marcbiones 
et alü plerique terre nobiles. Beg. 888, S. 501: eplscoporum ac nobilium 
irirorum. Ann* Qnedl. 1021, S. 86: nobilium tarn comitum quam praesu- 
luffl et abbatnm comltatns. Lambert 1075, S. 229: Markgraf, Bischof, et 
pand alü nobiles. Ekkehard 1082, S. 205: der Gegenkönig Hermann pre- 
potens ac nobilis. Bern. 1084, S. 441: nobilem genere, Sohn eines Herzogs. 

^ Konrad I, Böbmer Acta 25, S. 27: dilecta nobilisque conjux no- 
stra. Ann. Sang. 983, S. 80 , von der Theophanu : ex nobilibus Grecorum. 
Bruno ^ 46, S. 345 : octo primates non minus ipso rege nobiles. Vgl. 
Waltram II, 35, Goldast Apol. S. 155: regiae nobilitatis adolescens. 

^ So heisst es LL. 11, S. 36 in einer Italienischen Urkunde: quam 
plsribns majoris et anferions ordinis nobilibus hominibus; V. Conradi Sah 

25* 
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(nobiIior)\ sehr adelich (nobilissimns) ^ hochadelich (pre- 
nobilis) '. 

Auf verschiedene Umstände ist da Rttcksicbt genom- 
men, die dann zu wirklichen Abstnfang;en innerhalb der 
Freiheit, einzeln aber auch wieder za einem Durchbre- 
chen der ständischen Sonderung und Verbindung mit den 
höher Gestellten unter den abhängigen Leuten geführt 
haben. Eine grosse Mannigfaltigkeit der Verhältnisse 
und ein Ineinandergreifen, aber auch Sichdurchkreuzen 
entgegengesetzter Tendenzen macht sich geltend. 

Allem voran steht die freie Geburt, von freien El- 
tem^ wie es, um jeden Zweifel abzuschneiden, dass durch 

c. 7, S. 67: principibas atqoe inferioris ordinis nobilibns. ÜB. d. L. ob 

d. Eons II, S. 165: nobilis de conditiooe majori.* Vgl. Göbrnm I, S. 239. 

^ Pez VI, S. 317: nobiliores orientalis regionis. Falcke S. 767: in- 
ter nobiliores terrae nostrae non infimus. Chron. S. Hnb. 87, S. 601: 
nobilioribus castri H. Ann. Saxo 1088, S. 725: de nobilioribns S. Ste- 
phani militibns. ßemold 1083, S. 439: nobiles . . . nobiliores . . . qni 
qnondam erant comites Tel marcbiones. Bertb. 1078, S. 312: de nobifio- 
ribns ... de minoribns; Tgl. über den Gegensatz Ton majores and mino- 
res oben S. 187 N. 5. 

* Der Begriff ist aucb nocb Terscbieden. Trad. Ebersb. 162, S. 35: 
in praesentia nobilissimorum regionnm illins. Kölner Urk. T. J. 922, Car- 
danns 1, S. 10: nobilissimns Tassus; Trad. JnT. Odalb. 41, S. 143; 44, 
S. 145 f MR. ÜB. 174, I, S.237: femina nobilissima. Ebenda 179, S.241: 
miles quidam ex nobilissimis regni Cblotbarii dncens prosapiam. Gall. christ. 
XIII, S. 561: nobilissimo milite. Sinnacher II, S. 637: quidam nobilissi- 
mns. Kindlinger Münst. Beitr. III, S. 15: nnns ex terrae nostrae nobilissi- 
mis. Neugart I, S. 459 : nobilissimus Alamannorum TreT. ecdesiae pontifex. 
Ann. Alam. 911, S. 55: nobilissimus comes. Bruno c. 85, S. 363: no^ 

,bilissimi ducis. Wipo c. 2, S. 258: nobilissimi . . . reliqua nobitttas. 
S« auch Tbietm. VII, 18, S. 844; G. Camer. I, 74, S. 427; Adam 111,2, 
S. 326; Lambert 1070, S. 177; Bemold 1093, S. 456. — Alpert I, 
S. 702: longe nobilissimi. 

^ Trad. Welt. 7, S. 313: militis prenobilis. Ann. Saxo 1078, S. 
713: principe prenobili. Vgl. 1035, S. 679: Talde nobilis. 

* Trad. Stab. 40, S. 55: ingenua ei ingenuis; 46, S. 61: über ex 
Jiberis genitus; 47, S. 62: ex ingenuis ortus parentibus. Miraens 11, S. 
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ungleiche Heiratb des Vaters das Standesrecht des Kin« 
des gemindert sein konnte, nicht selten ausdrücklich heisst, 
Yon beiden Eltern \ Auch auf den ganzen Stamm ^ das 
angeerbte freie, hohe Gebl&t^, das alte Geschlecht^ wird 

811: ingenuns et ex ingenuis ortus parentibus; vgl. I, S. 166; I, S. 162: 
über et liberis pareotibas editna« Van Lokeren 137, S. 97: ingenua ex 
• . . nobilibns parentibus exorta. ,Trad. S. Stepbani 24, S. 65: liberis 
orta natalibus. Scbannat Vind. II, S. 1 : liberis progeoitus parentibus. Eck- 
hard Tria dipl. S. 1 : nobilis miles Christi liberis ortus natalibus et omni 
insignitus prosapiae decore. Vgl. V. Ann. I, 1, S. 467. — Thietm. IV, 
26, S. 779: nobiiiter nata, nud ebenso Rodulf G. S. Trud. V, 1, und öfter. 
— • Vgl. Trad. Fris. 989, S. 432: natu prindpes, und ähnliche Ausdrucke. 

^ Wenck I, S. 280 (v. J. 933): testes libera conditione ex utraque 
parente procreati. Trad. Tegerns. S. 59: nobilis utrisque parentibus, und so 
öfter hier. Trad. Altah. sup. 54, S. 41 : de utraque parentum suorum linea 
liberam habens condidonem. 

> Berth. Zv.'17, S. 605: libera propagine orte; vgl. 26, S. 110. 
Thietm. VI, 11, S. 809; 43, S. 825: nobilis genere. Anemodus I, 56, 
S. 235: de nobili ortus prosapia. Trad. S. Emmer. 17, Pez S. 91: ge- 
nere de nobili progenitus; vgl. 47, S. 105; 61, S. 112. W. ÜB. 290, I, 
S. 373 : militum nobilioris prosapiae. Gall. Christ. XIII, S. 452 : feminam 
. . . parentibus et genere inclitam. Bouquet VIII, S. 535: ortus nobili 
prosapia. MR. ÜB. 211, I, S. 271: comes de nobili genere natus; 269, 
S. 325: ex nobiU prosapia originem trabens. Cardauns 1, S. 7: ex nobili 
progenie orta (soll eine Aebtissin sein). Sloet S. 112: quidam miles nobili 
parentum prosapia genitus. Samml. verm. Nachr. z. Sachs. G. III, S. 297: 
comes . . . nobili principum oriundus prosapia. Aber auch ex nobili mini- 
sterialium prosapia findet sich; s. die Anmerkung. Vgl. G. Lietb. Cam. c. 
1, S. 489; V. Conradi TreT. c. 1, S. 214; V. Meinwerd c. 2, S. 103; 
Ann. Qoedl. 1020, S. 85: nobilium satus prosapia Francorum; Ann. Saxo 
1124, S. 761: nobilis illa progenies in masculioo genere defecit. Solchen 
gegenüber stellt Lambert 1076, S. 252: infimos homines et nnllis majori- 
hus ortos. 

3 Wauters Env. I, S. 89 N.: cum secundum originalem predecesso- 
rum nostrorum sanguinem libere conditionis essemus. V. Gerardi TuU. c. 2, 
S. 492: nobili parentum prosapia . . . editus . . . superbi sanguinis linea 
ab airitis natalibus deducti. V. fiemw. c. 1, S. 758: claro nostrae gentis 
sanguine. Chron. Magd. S. 313: ex alto sanguine Suevorum. 

* G. Tnll. c. 35, S. 642: antiqua propagine ortos, Ekkehard 1104, 
S. 225: antiquissima nobiütas. 
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« 

Gewicht gelegt; and das Geschlecht selbst wird dann als 
geehrt, bertihmt, erlaucht, gross, hoch, hochadelich, oder 
was sonst ftir Worte, zur Verwendung kommen , besonders 
bei solchen gepriesen ^ die zu den Vornehmen und Gro- 
ssen des Reichs gehörten und von denen nachher weiter 
zu sprechen ist. Alle aber überragt das königliche Ge- 
schlecht, und ihm anzugehören ist eine Ehre die ganz be- 
sonders heryorgehoben wird^l 

^ V. Theod. c. 3, SS. XII, S. 3S1 : miles qoidam honoraia natiis fa- 
milia. — Epist. Wigonis, Pez VI, S. 117 aod 121: stcmma glorioson. 
^ Thietm. IV, 26,8.779: ex clara . . . prosapia editos; VI, 58, S.833: 
ex genere clarissimo ; vgl. I, 6, S. 737 : genere clarissimi. Adam II, 45, 
S. 322 : clarissimo genere Immediogorom. Mir. S. Gelsi, SS. VlII, S. 207 : 
de daro stemmate progenita. Vgl. Chron. Magd. S. 313 1 Vir de priDdpibos 
Francomm nobilitate clarissimos. Bertbolet III, S. 40: ex pfösapia boii 
obßcura secundum camem procreata, comiUs videlicet filia. W. ÜB. 267, 
I, S. 338: miles . • . non obscnro genere exortos; Tgl. 301, S. 381. — 
Chron. Magd. S. 286: de stirpe illnstrissima. -- V. Ondalrld c. 1, S. S85: 
excelsa prosapia Alamannorum ex . . . nobilibas parentibns oMtis. — Mir. 
S. Celsi a. a. 0.: magnae parentelae. — Hugo Flor. S. 277: totam ednun 
progeniem quae latissima et optima est. — Pass. Tiem. c. 1, S.53: alto Bajoa- 
riorum genere ; Tgl. G. Sal. c. 1, S. 35. — Trad. S. Emmer. 91, S. 40 : qoidaa 
senatores sublimi genere. Vgl. Lambert 1075, S. 244: satis quidem editolooo 
nati; Grandidier I, S. 246 : non infimis natus natalibus : Hist. de Metz IV, S. 72 : 
non infimae (so zu lesen) nobilitatis sürpe progenitns. *^ Homiayr Beytr.I, 22, 
S. 55: nobilissima prosapia ortus. Ekkeh. 1106, S.236: nobUiasima Saxomwn 
stirpe. Chron. Magd. S. 322: de nobilissima antigoOmm Saxonnm prosapia 
originem ducens. Aebnlicb Ann. Saxo 968, S. 621 ; Chron. Gozte. e. 2, S. 142. 
V. Adalber. c 1, S. 659: genus ab attaTis et supfa nobiUiunm. Tbietm. 
IV, 26, S. 779: ex nobilissimis Thuringiae australis natalibus hnjus genea- 
logiae ortom ducens; Tgl. VI, 46, S. 828. Trad. S. Emfiief. 62, Pei S. 
113: apud nobilissimorum vires natalium atque nniversos terrae optioutas. 

' Ekkeh. Sang. S. 109 : regü generis homo Primarius» V. Meinw. c 
5, S. 108: regia stirpe genitus. V. Godofr. Capp. c. 1, S. 515: ngie 
stirpis ortus parentibus. G. TuIl. c. 39, S. 644: ex ntraque parte regafi 
stemmate darus. Faicke S. 760: V. comitissa regia stirpe orta. ¥gl. & 
387 N. 2 und die regia nobilitas S. 387 N. 4. — Viri imperialos bei Hutelf 
Chron. CentuL, Bouq. XI, S. 134, bezeichnet wohl auch Verwandte des 
kaiserlichen Hauses; vorher ist von parenlum exceUeotissitta die Red«. 
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Auf die edle Gebart ttberbaapt bezieht sich eine Be- 
zeichnung die man mit lYohl- oder hochgeboren wieder-* 
geben mag (generosus), und die mitunter an die Stelle 
Yon frei oder adelich tritt, oder auch zur weitem Yerstär* 
kung daneben gesetzt wird^ 

Angesehene Geschlechter haben .auch besondere 
Namen geführt, sei es nach einem Ahnherrn oder nach 
auderen Umständen: die Immedinger, Konringer, Busici, 
das Hans der Grafen von Namur^, der Weifen. 

Familiennamen, die den Einzelnen auch im Leben als 
Angehörigen eines bestimmten engeren oder weiteren Ver- 
wandtschaftsbereiches bezeichneten, sind im elften Jahr* 
hundert aufgekommen, zunächst in den höheren Lebens- 
kreisen, wo sie sich auf Güter oder Schlösser bezogen die 
der Familie angehörten ^ Doch entbehrten sie noch der 

^ Anemodus 1, 31, S. 222: generosi viri. Trad. Tegerns. S. 23: gene- 
rosns, wie sonst ingeaoas und nobilis. Trad. S. Stephani 25, S. 66: ge- 
nere generosus et nobilis. Hrots. G. Odd. y. 183. 336: Ton Ottos Bruder 
Heinrich. -— V. Mahth. ant. c. 1, S. 575: cujas generositas band minus 
futuri damit sponsi. Ann. Saxo 1030, S. 680: * generositati illius incouTe- 
niras. Ortlieb I, 20, S. 85: simili generositatis excellentia refertae. Transl, 
S. Gelsi c 2 , S. 205 : parentelae generositas. r— Mir. S. Celsi S. 207 ; 
generoso sanguine procreata. Ebbo V. Ott. Bamb. c. 1, S. 824: generosa 
stirpe et parentibns secundum camem liberis oriundus fiiit. Gall. ehr. III, 
S. 25: Ego E. generosissima orta stirpe. 

^ Adam II, 45, S. 322 : clarissimo genere Imm^dingorum. Ekkeb. 1104, 
S. 226: Immindingorum tribus egregia« *— Ann. Zwetl. 1138, S. 540, und 
AucU Mellic. 1100, S. 535, die ChunringariL — Thietm. VI, 34, S. 820: 
d^ tribu quaa Busici didtur (tribus in der Bedeutung 'Geschledit' auch V. 
Adalb. Wirceb. c. 2, S. 130: omnis tribus et parentela sua; Cosmas 111,52, 
S, 126; ex tribu ejusdem Dedii natus). — Transl. S. Lamberti c. 3, SS. 
XX, S, 501: de prosapia Namucensi, prosapia a man usque $id mare p^l- 
mitos suos protendenti. — Hist, Wdforum c. 1, S. 457. 

^ S. darüber später* Hier führe ich xm als Beispiel an Martene 
Coli I, S. 378, T. J. 1016: G. coQiite de Los, In Urkk. Kpnr^d II, Mon. 
B. XXIX, S. 40. 45: Otto de Suinvord, Aribo de Ensinburct 
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festen Gonstanz, irechselten in den sich folgenden Gene- 
rationen, oder waren gerade bei Brüdern verschieden nach 
dem Besitz den jeder hatte oder anderen Umständen. Bei 
den Ministerialen beziehen sich, wie vorher bemerkt/, die 
Beinamen oft bei ganz verschiedenen Familien auf das- 
selbe Gut, zn dem ihr Beneficium gehört, während in den 
unteren Kreisen die Zunamen mehr den Charakter per- 
sönlicher Bezeichnung an sich tragen oder nur den Hei- 
matsort angebend 

Auf den rechtlichen Verband der Familien, die Fort- 
dauer gegenseitiger Pflichten, namentlich auch die Pflicht 
der Rache, weisen einzelne Nachrichten hin^: anderes 
entzieht sich da gewiss nur der historischen Kunde. 

» S. 340. 

' Der Uebergang tod solchen Bezeichnungen nach der Heimat za Bei- 
namen ist ein allmählicher, und oft nicht deutlich, was gemeint So werden 
schon 971 in Toul genannt 0. de Mirunvalt, R. de Castiniaco, L. de Com- 
merdo, H. de Scropulis scabinii etc., Calmet II, S. 229; dass es Bezeich- 
nung der Heimat, zeigt das Folgende: W. scabinii de Viddinco, W. scabinii 
de Tullo. Eine Flandrische Urk. t. J. 1002, Marlene Coli. I, S. 363, hat 
neben Beinamen von Orten auch: Euvrardus Calvus (wie denn solche schon 
im 10. Jabrh. vorkommen; Widuk. III, 31, S. 446: Conradi qni dictns 
est Rufus); eine andere ?. J. 1016 für Lattich, Marlene a. a. 0. S. 379: 
0. de Tomines, R. de Halck, L. de Oltapie (ebend. S. 289 angeblich t. J. 
946 ist falsch). In einer Urk. Heinrich II. t. J. 1016, Grandidier I, S. 
209, die Stumpf Nr. 1664 für echt hält, steht: fidelis Yassallns noster Wcil- 
▼eradus de Alshausa. Zweifelhaft scheint mir die Urk. Eberhards von Bam- 
berg, Ussermann Bamb. S. 26, t. J. 1017, wo A. de Luckentz, A. de Scho- 
nenvelt u. a. als Zeugen genannt werden. Marlene S. 399, ?. J. 1028, hat 
A. de Havil, H. de Hubin. MR. ÜB. 302, I, S. 354, v. J. 1030: Loof de 
Numaga. Ried I, S. 147, ?. J. 1028, aber zweifelhaft ob gleichzeitig: Ti- 
mo de Formbach. — In Frankreich finden sich schon in einer Urk. ¥od 
1020 die Beinamen übergeschrieben (daher 'sumom'), Carl. Savign. 945, 
S. 71, wie es später auch in Deutschland üblich wurde; Mon. B. XXIVII, 
S. 37, T. J. 1115; Erhard II, S. 4, ?. J. 1126. 

8 Die ich gefunden sind allerdings spärlich. G. Camer. III, 22, 8. 
472, da ein angesehener Friese gestorben und sein Leichnam wegen kirch- 
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Ist in späterer Zeit die volle Freiheit hauptsächlich 
nach dem Besitz der Eigenschaften bemessen welche be* 
rechtigten am öffentlichen Gericht Antheil zu nehmen 
(schölfenbar frei ; sentbar frei), so wird wenigstens einzeln 
auch schon jetzt daraaf Rttcksicht genommen, auf die 
Fähigkeit zu Zeugnis ^ und zur Betheiligung an der Recht- 
sprechung selbst l Und es ist das auch auf solche Ver- 
hältnisse Übertragen, wo sich das Gericht auf abhängige 
Freie bezieht und in der Hand des Herrn befindet ^ 

In ähnlichem Sinn wird jetzt wie früher von den 
guten Männern (boni homines) gesprochen: als Zeugen, 
als Rathgeber erscheinen sie vorzugsweise in den Urkun- 
den der Rheinischen Gegenden, auf Fränkischem Boden ^. 
Der BegrilF ist aber, wJe vorher bemerkt , mit der Mini- 
sterialität nicht unvereinbar^: wie denn diese auch von 

liehen Frevels aasgegraben werden soll, heisst es: quia hoc nemo prae ti- 
more ipsios parentelae facere änderet. Jocnndus c 74, S. 121 : tota co- 
gnatio verlangt Rache. G. Tüll. 36, S. 643 : odiosam progeniem . . . adnnllavir« 

^ Calmet III, S. 30: liberi homines et ad testificandom idonei. Ger- 
ter kommt der Aosdnick idonei allein vor, z. B* Trad. S. Petri N. S. 46, 
S. 69; Erhard 179, I, S. 138; 180, S. 139, und sonst. Anderswo steht 
probabUes; Trad. Fris. 1165, S. 489; Strobel Elsass I, S. 381 N.; Wolf 
Eichsfeid S. 5. Aber auch mancipia probabilia, Trad. 8. Emmer. 29, Pez 
8. 97. — Jedenfalls gehört hierher Stumpf Mag. 8. 21 : libera et wiz- 
zinhaft femina: eine Form die ich so bei Graff nicht finde. 

' Trad. Reinhardsbr. 15, 8. 115, y. J. 1122: de parentibiis natus 
Jiberis jndidariae dignitatis: ein Ausdruck der offenbar dem 'schöffenbarfrei' 
entspricht. 

' Urk. fär St. Vaast, Urkk. 8. 44: homo de pladto generali. 

* Lacomblet 103, 1, 8. 60: manu bonomm viromm eam corroborari 
fedmus; vgl. 239, 8. 154; 259, 8. 167; 262, 8. 170; 315, 8. 209; 
Quix 64, 8.45; MR. ÜB. 415, I, 8. 476: bonis parentibus orta. Aber auch 
anderswo: Heinecdus 8. 111; Riedel X, 8. 69; vgl. Urk. Arnulfs, Boczek 
I, 8. 56: progenie bonae nobiUtatis exorto. 

' Erhard 217, II, 8. 17: omnibns bonis tam nobilibns quam mini- 
slerialibus. Vgl. oben 8.320 N.4. 
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der Theiliiahme an den öffentlichen Gerichten nicht aas- 
geschlossen hat Ob eigner Grundbesitz dafür erTorder- 
lich Yf$tr, ist nicht deutlich \ Auch bei abhängigen Freien 
wird ein Gerichtsgut , d. h. im späteren Ausdruck Schöf- 
fengut, erwähnt ^ von dessen Besitz das Recht zu den ge- 
richtlichen Functionen abhing. 

Eine grosse Bedeutung hat jedenfalls immer das freie 
Eigenthum gehabt Man betont bei Schenkungen und 
andern Uebertragungen von Land, von Erb- und Eigen- 
gut (allodium), dass es frei sei, frei in jeder Beziehung ', 
und man denkt da an Freiheit von Zins und Diensten 
jeder Art, von Verpflichtungen gegen eine Vogteii au- 
sserdem auch Ton Lehnsabhängigkeit: bei Erbgut wird 
wohl noch besonders hervorgehoben, dass es von Freien 
herstamme^. Alle Ausdrücke die von der Freiheit der 
Person gelten werden auch auf den Grundbesitz fibertra- 
gen, diesem gewissermassen eine freie Persönlichkeit bei- 
gelegt \ ' 

^ W.UB.195,I, S. 228: boni milites in drcaita habiUntes sind freie 
Grondbesitzer. Was Sohm S. 359 beibringt, um darzuthan, dass för den 
Begriff der boni homines kein Grundbesitz erforderlich, beweist es nicht, 
nur dass schon früher im gmndherrlichen Gericht die freien Hintersassen 
dafür galten. 

s In der Urk. mr St. Vaast S. 393 N. 3 das allodium pladti. Vgl. über 
den Ausdruck jndidarinm mansum, Calmet II, S. 341, Urkk. S. 45. 

^ S. die Beilage zu den Urkk.: Ueber Freien- und Schöffengut 8. 39 
ff. Ich führe hier einige weitere Belege an: Trouillat S. 260: liberum ac 
proprium nostri juris allodium; Grashof De ant. Muhlh. S. 181: B. liber 
homo ... in proprio et libero fundo sno ; Trad. S. Petri N. S. 92, S. 74 : 
quicquid liberi praedii habuit. 

^ MR. ÜB. 341, 1, S.397: praedium meum ex ingenuomm manu atqne 
liberali potestate mihi traditum. Vgl. Urkk. 6. 40 N. — Es heisst aber 
auch von einem Ministerialen, Lappenberg 93, B. 91, er solle dn Gut libe- 
rali potestate teuere. 

^ Qoix 96, 8. 66: in liberan posseanonon oederot ocdode ingeane 
libertatis. 
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Wie dann nicht Mos die ganzen Güter auch die ein- 
zelnen Hafen und Aecker frei heissen \ so wird in Baiern 
auch das Wort adelich (nobilis) auf sie angewandt : man 
spricht wie von der Hnfe eines Adlichen^, so auch von 
der adlichen Hufe ^ und darunter ist nicht blos eine sol* 
ehe verstanden die wirklich im Besitz eines Freien sich 
befand, sondern der Name galt allgemein von dem Land 
das als regelmässiger Besitz des Freien angesehen ward^ 

Bei grosserem Besitz in Einer Hand ist wohl ein be- 
stimmtes Gut als der Hauptsitz des Herrn und der Fami- 
lie betrachtet, nicht blos andern abhängigen, d. h. als 
Lehn* oder Zinsgnt ausgethanen, Besitzungen gegenüber, 
auch unter den mehreren Herrn- oder Fronhöfen die ei- 
ner hatte ausgezeichnet, zu einem Stammsitz erhoben. 
Bei angesehenen Familien war es ein Scbloss oder eine 
Burg^; aber auch ein Kloster, das sie begrfindet hatte 
und unter ihrer Gewalt (Vogtei) behielt, konnte so aoge- 
sehen werdend 

1 Urkk. S. 40. Dazu Heinrich III, Harenberg S. 672: 500 mansis 
libcris; Hoimayr Wiea I, 8. XI: mansum nonin liberalem. 

* Auch hier fäge ich nur ein paar Beispiele den Urkk. S. 41 ange- 
ffihlten hinra: Trad. S. PetriSal. 114, S. 47: 2 hobas nobilis viri; ebenso 
254, S. 161; Trad. S. Emmer. 108, Pez S. 129: haobam nobiUom. Vgl. 
Arduv f. Oeet. Gesch. VI, S. 392. 

8 So aach Trad. Ebersb. 18, S. 22; 52, S. 26; 117, S. 31; 133 
ff.; Concamb. S. 12. 19. 

* Trad. Tegeros., Pez VI, S. 20: nnnm mansum omni nobili bomini 
legilimum. Zahn S. 42: legalem hobam uniuscujusque nobilis viri. 

' Trad. Reinhardsbr. 15, S. 116: natalium suorum principalem lo^ 
com. Ussermann Wirceb. S. 23: Banzensi Castro, prindpali iridelicet loco 
ditionis nostrae. Vgl. Schultes Hist Schriften S. 232: duo castra prindpa- 
lia de SUD allodio; Trad. S. Petri Sal. S. 192: in principali eomndem pre- 
diomm loco. Vgl. Urkk. S. 43, wo das Wort aber auch in anderm Sinne 
tmdtfßwieaea ist. 

* Trad» Diesa. 93, S. 699: comes H. de Wolweratehnsea monasto- 
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Auf ein solches Gut stützte sich dann gewissermassen 
die Freiheit: es war das Freiheitsgat (praedinm liberta- 
tis), wie der Ausdruck sich in Lothringen und in Baiern 
findet \ Es sind Grafen die sich desselben bedienen: ein 
Zeichen, wie auch der hochgestellte Mann sich nicht von 
dem Boden entfernt hat auf dem von je her die Freiheit 
bei den Deutschen beruhte. ^ 

Dasselbe wird in Baiern unter dem Worte Handge- 
mal verstanden % welches zunächst wahrscheinlich das 
Handzeichen, oder wie man später sagte die Marke, Haas- 
Hofmarke, bedeutet, deren sich der Einzelne bediente um 
sein Eigenthum zu bezeichnen, das dann aber auf den 
Theil desselben angewandt ist welcher für seine SteUung 
im Volk die grösste Wichtigkeit hattet — Ein solches 
Gut konnte sich auch im Gemeinbesitz mehrerer Familien- 
glieder befinden. 

Dem Frei- und Erbgut gegenüber steht auch das 
Lehngut. Der Empfang verpflichtete, soweit nicht eine 
andere Abhängigkeit, namentlich Ministerialität, schon 

rium sitom in Diezzen, prindpalem sdlicet locam suum, possessionibns mal- 
us ampliayit. 

^ Urkk. S. 1 : Bruno comes de Hengebach . . . saeqoe libeitatU 
predium in Harria . . . tradidit. Dazu die Stelle vom Grafen Siboto, Mon. 
ß. VII, S. 434: De predio libertatis sue notum sit, quomodo illnd testimo- 
nio optinuit . . . possidendum jure perenni, eo qnod senior in generatione 
illa videatnr. Vgl. Urkk. S. 39. 

* Trad. Jov. Odalb. 44, S. 145: excepta lege sna quod vnigns han- 
tigimali vocat; 61, S. 155: premsit sibi particnlam proprietatis quod hant- 
kimabili (so zu lesen) vulgo dicitur; 95, S. 175: exceptis ... et nno cor- 
tali loco . . . quod vulgo hantkimabili vocamus. Mon. B. Vil, S. 434: 
cyrographom quod teutonica lingua bantgemalchen vocatur, suum sdlicet et 
nepotum snorum . . . illnd est nobilis viri mansns ... et boc idem cyro- 
grapbum obtinent cum eis ... , woran sieb die Stelle N. 1 anscbliesst. 

' Homeyer, lieber die Heimatb nacb altdeutschem Recbt, iosbesonders 
über das Hantgemal 1852. Vgl. Haus- und Hofmarken S. 138. 
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vorhanden i¥ar oder damit verbunden lYard, zur Vassal- 
lität und übte sO einen wesentlichen Einfluss auf die Le- 
bensverhältnisse dessen der sich in solcher Stellung be- 
fand. Aber der Freiheit hat es an sich keinen Abbruch 
gethan: es wird vielmehr der freie Vassall von dem ab- 
hängigen Ministerialen bestimmt unterschieden, und nir- 
gends erscheint das Standesrecht durch die Pflichten der 
Vassallität beschränkt oder gemindert ^ Auch von der 
Auffassung, dass der Empfang von Lehen aus der Hand 
des Genossen eine gewisse Herabsetzang der Ehre zur 
Folge habe, zeigt^sich erst gegen das Ende der Periode eine 
vereinzelte Spur^. Dagegen gilt es freilich als höchste, 
ausgezeichnete Freiheit, wenn in seltenen Fällen einer sich 
von dem alle Kreise des Lebens erfassenden Lehnsver- 
band freigehalten hat, wie es von dem späteren KOnig 
Konrad II, und in sagenhafter Weise von dem Ahnherrn 
der Weifen berichtet wird'. Nicht hier ist Anlass näher 
auf die Sache einzugehen, aber die weitreichende Bedeu- 
tung des Lehnswesens macht es nöthig ihm eine beson- 
dere Darstellung zu widmen. 

^ Dem entspricht es, wenn Ficker, Heerschild S. 160, auch für spä- 
tere Zeit zu dem Resultat gelangt , dass derselbe keine irgendwelche selb- 
ständige landrechtliche Bedeutung hatte. 

* Was Ficker a. a. 0. S. 1 ff. anrührt, bezieht sich fast alles auf 
spätere Zeit oder beruht auf anderen Gründen. Dagegen spricht wohl eine 
ürk. Erzb. Ronrads von Salzburg, Eichhorn Beytr. I, S. 214, dafür, dass 
der weltliche Fürst nur von einem Geistlichen der den geistlichen Fürsten 
Töllig gleich stand Lehn empfangen sollte. S. darüber den folgenden Ab- 
schnitt. 

^ Sigebert 1024, S. 356: quippe qui nunquam se submiserat alicu- 
jus scrvituti. Ann. Saxo 1126, S. 764: erat egregie libertatis princeps, qui 
numquam alicui, nee ipsi imperatori, pro aliquo benefido se subdidit domi- 
nio. Vgl. die Hist. Weif. c. 4, S. 459: da der Sohn Lehn vom Kaiser 
nimmt, ratus nobiiitatem snam et libertatem nimis esse* declinatam, ultra 
quam credi possit constematus animo . . . infra montatia . . . secessit. 
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Für die ständischen Verhältniste von mehr nnmittd- 
barer Bedeutung war die. Art des Kriegsdienstes, die da- 
mit zusammenhängende Lebensweise. Alle die den schwer* 
gerüsteten Rossdienst leisteten erschienen schon dadurch 
ausgezeichnet, besonderer Ehre theilhaftig. Dies war es, 
wie bemerkt, was den Ministerialen hob und ihn dem 
freien Vassalien, der eben auch zu solchem Dienst gehal- 
ten war, in mancher Beziehung gleichstellte. Die Ver- 
schiedenheit des Geburtsrechts ward in den Hintergrund 
gedrängt: die Krieger oder Ritter konnten selbst Eigen- 
leute sein • oder heissen \ Wohl werden verschiedene 
Glassen unter denselben unterschieden^; doch im Lauf 
der Zeit macht sich der Begriff des Rittersmannes (vir mi- 
litaris) ' ohne Rücksicht auf andere Verhältnisse geltend, 
und gegen Ende der Periode ist auch von einem Ritter- 
stand (ordo militaris^; ordo equestris) die Rede; zuerst 

1 S. oben S. 193 N. 4 nnd vgl. Ficker, Heerscbild S. 188. 

* Brnno c. 88, S. 364 : ordinis secnndi sive tertii milites. Vgl. die 
Anmerkung über milites gregarii, secnndi. 

* Van Lokeren S. 53, t. J. 982 : qnidam L. militaris. Dann Bodmann I, 
S. 92, T. J. 1009; Grandidier II, S. 127 (magna Francomm ex stirpe pro- 
genitus); Trad. S. Georgü 7, S.197; 112, S. 222 (libertate nobilis); spä- 
ter hftnfig bei den Historikern: Ekkeh. 1070, S. 200, ¥on dem Sohn dnes 
Markgrafen; Ann. Saxo 1126, S. 763 (Ann. Päd. S. 148): marchio Ad. 
egregie indolis jovenis et militaris; Ann. Col. 1111, S. 748 (Päd. S. 123): 
Ton dem Bmder eines Grafen; aber Brnno c 16, S. 334: ab agricolis ad 
militares . . . ascendit, nnd einzeln anch anf Ministerialen bezogen; s. die 
Anmerkung. Andere Stellen sind G. Camer. II, 10, S. 458; 18, S. 460; 
Laur. Vird. c. 12, S 497; 35, S. 615; Rupert Chron. S. Laur. c. 8, S. 
264; V. Theogeri I, 32, S. 464; V. Wolfk. c. 16, S. 188; Waitram II, 30, 
S. 147; 33, S. 151; Ekkeb. 1096, S. 208; Bern. 1094, S. 461; Ann. 
Saxo 1115, S. 751 (Ann. Päd. S. 130). 

« So Bicber I, 57, S. 584; IV, 11, S.633; 28, S. 637. lo Oeot- 
scben Denkmälern, so viel icb bemerkt, mir: Everadi epist.« CbapeafiUe I, 
S. 191: ntriusque ordinis clericalis seu militaris, in mehr allgemeiner Be- 
deutung; Brnno c. 37, S. 342: famuli ordinis militaris. — Ordo eqoeslrii 
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in Lothrmgen, das sich auch hier in seiner Entwickelang 
dem benachbarten Frankreich anschloss; in königlichen 
Urkunden zaerst anter Lothar^. 

Als charakteristisch für alle die zu diesem Stande 
gerechnet Tmrden erscheint die Schwertleite, die förmliche 
Umgiirtnng mit dem Schwert ^ Früher Gewohnheit and 
Recht der Freien überhanpt, ist die Bekleidang mit den 
WalFen oder Wehrhaftmachang jetzt in dieser Form ftir 
diejenigen Üblich geworden^ welche den Rossdienst la- 
steten: sie faeissen aach die Schwert- oder WaiTen-Tra- 
genden^ Für alle von dem König ^ bis zum Ministeria- 
len hinab galt die Sitte, ohne dass von weiteren Unter- 



aticfa Ricfaer I, 5, S. 570. Ansserdem Urk. Baldnins von Hennegan , Bfi- 
raens I, S. 517 t. J. 1089: in praesentia prindpum meoram ceterornm- 
qne scilicet eqoestris ordinis fideKum et cnrialiom ac mnltorum clviam; 
V. Balder. c. 24, S. 734; V. Godefr. Trev. c. 4, S. 202 (dagegen in 
der Stelle Widokinds II, 2, S. 438, die Roth von Schreckenstein, Reichs- 
ritterschaft I, S. 198, aof&hrt, bedeutet ordo eqaestris etwas ganz anderes: 
die Soiige fär die Rosse). Vgl. Bonitho, Jafifö II, S. 639: de eqnestri pro- 
genie trahens ortum ; V. Adalb. , Jaffi6 III, S. 587 : equitum de sangmne 
natns; Mir. S. Adelb. c. 6, S. 647: qnidam eques. 

^ Acta 80, S. 74: plures de eqnestri ordine majores et minores; 
iiNilti de eqnestri ordioe. 

* A. Wdss. 1065, S. 71: gladinm cinxit Ann. Magd. 1101, S. 180: 
gladhim accepit. Ann. Clanstr. 1104, S. 609: aocinctns est gladio; ?gl. S. 613 
Ann. Pegav. S. 237: gladio militari . . . accingitur. — Lambert 1065, S. 
168: arma militaria cinxit. Chron. Gozec. I, 23, S. 150: arma succinxit; 
vgl. II, 2, S. 152. •-* CfaroD. Polon. II, 18, S. 452: balteo miliuri cindns, 
wo vorher von dem *gIadio acdngi' die Rede ist. 

' S. besonders die Stelle der Cas. Sang. cont. oben S. 292 N. 2. 

^ Berth. 1080, S. 325: de militaribns ensiferis. Vgl. V. Godefa. pr. 
c. 31, S. 190: jam armiger juvenis, was wohl den wehrhaft gemachten 
beseichnet. 

6 Von Heinrich IV. Lambert 1065, S. 168, n. a. Von Heinrich V. 
Ann. Magd. 1101, S. 180. Vgl. Anct. Sigeb. Hasn. 1070, S. 442: qoi 
{Graf ßakimn) dedit araia Philippo regi Francormn. 
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scheidangen die Redejst^ Der Act erfolgte nach Ein- 
tcitt der Mündigkeit^, ward aber oft für eine grössere 
Zahl zugleich yorgenommen ', ohne Zweifel in öffentlicher 
Versammlung. Der Rittergürtel (cingulnm nilitiae)^ gilt 
als ein Ausdruck und Zeichen theils der Mündigkeit und 
Selbständigkeit theils des weltlichen Lebens überhaupt: 
wer ihn aufgab ^ das Schwert, wie es einmal erzahlt wird, 
auf dem Altar niederlegte ^ , entsagte damit den Gütern 
und Rechten die er hatte. Zu der Bezeichnung eines be- 
stimmten Standes ist er aber erst später geworden ''. 

^ Auch nicht von dem sogenannten Ritterschlag. Es besteht also auch 
nicht der spätere Gegensatz von Rittern und Knappen. V. Popponis c 2. 3, 
S.295, steht tiro, tirodnü sui diebus, wohl ohne besondere Bedeatang. Et- 
was anderes sind die Schildträger, Schildknappen, von denen in anderem 
Zusammenbang zo sprechen. Ueber eine Erzählung Ottos von Freisiog s. 
nachher. 

' V. Meinwerd c. 49, S. 122: annos pubertatis attingens, arma sn- 
mere disposuiU Chron. Gozec. II, 2, S. 152: factns juvenis arma saodnxit. 
Gislebert S. 509: cumG. annorum esset cirdter 16 et instaret tempos nd- 
litiae ejus. Vgl. Gualbeit V. Karoli c. 70 , S. 598 : nondnm juvenis iile 
arma acceperat, sed milttiae virtutem; Lambert 1076, S. 250: inira mifi- 
tares annos. 

^ Ann. Clanstr. 1125, S. 613: A. filins marchionis L. cum aliis 120 
accinctus est gladio. 

^ Der Ausdrock ist schon Römisch; Ducange II, S. 354; und wird 
häufig in der Karolingiscben Zeit gebraucht; V. G. IV, S. 457 N. 4. 

'^ Lambert 1073, S. 201 : conjugium et militiae cingnium et omnem 
prorsus seculi nsum . . . abdicere censeretur. Ortlieb I, 5, S. 74: dngu- 
lum militiae deposuerat, kann nicht mehr über sein Gut verfügen. Vgl. 
Anct Afflig. 1140, S. 400. So aber auch schon Ludwig d. Fr.; V. G. IT, 
S. 568 N. 1. 

^ Trad. S. Emmer. 45, Pez S. 105: post omnia sna bona derelicta 
posfque ensem in altari jam positum. 

' So wohl in der falschen Urk. B. Wemhers von Strassbnrg, Herr* 
gott II, S. 107: utpote militiae cingulo praeditus. Otto G. Frid. II, 18) 
nachher. Wenn es in der Stelle der V. Ratbodi c. 1 1 , Mabilton Acta V, 
S. 30 (deren Teit nur in der Ueberarbeitung des Surius bekannt ist), 
heisst: Milites regiae militiae cingulo praecinctos beneficüsqae cumiiiali» id 
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Auf die AuuMMuDg imd bestimmtere Abschliessmig; i 
de» Rftterstandea haben/ die Waffenspiele, welche am Ende 
dieser Periode aufkamen, einen nicht unerheblichen Einfluss 
geübt Sie sehliessen sich an Reiterübungen an, wie sie 
wohl allezeit stattgefunden \ wie sie besonders bei Zusam- 
menkfinften an Märkten auch um ausgesetzte Preise ge- 
halten zu sein scheinen ^ im Lauf des elften Jahrhunderts 
aber zuerst in Frankreich eine bestimmtere Ordnung und 
zugleich den Charakter wirklicher Wettkämpfe, ja ernst- 
hafter Waffen^nge erhielten ^ Ist die Kirche mit Ver-* 
boten und Strafen dagegen eingeschritten^, so hat das 

praestare (dem König aliquid offidi) par est, so bezeichnet es zunächst nur 
den Gegensata gegen die Geistlichkeit. 

^ (Jeher die Nachrichten des Nithard und Widukind s. Jahrbächer 
Heinrich I. S. 106 N. 2. Eine Stelle des Thietmar VII, 14, S. 774: co- 
mes in sacra nocte post matutinam com suis militibus iudens, darf man 
schweriich mit Gfrörer, Gregor VII. Bd. I, S. 533, auf Kriegsspiele beziehen. 

*- B. Hermann Ton Metz sagt in einer Urk. , Galraet If, S. 245: in 
nundinis soll der Vogt ein Pferd geben; quo, si saecularibns, ut mos est, 
in eqaorum corsibns se delectantibus, quibnslibet specialius in eqnis suis ex- 
erdtari placuerit, Tictori laxato pretio dimidium relinqnatur, residuum eccle- 
siae assignetnr. Daher der Name nundinae N. 4 und Otto G. Frid. J, 25, 
S. $66: Telul lyrocinium ceiebraturi, quod modo nundinas Tocare solerans. 

' Das bedeutet es wohl, wenn ein Gaufridus de Poliaco, der in den 
60er Jahren des 11. Jahrhunderts gestorben, als Erfinder genannt wird« 
Die Nachriebt des Magnum chron. Belgicum, I^storius ed. Stmve UI, S. 114, 
Ton einem Turnier aus d. J. 1048, ist sehr zweifelhaft, wie schon Gfrörer 
a. ff. O. S. 534 bemerkt ; es stammt aus spSter Quelle. Ueber die Erdich- 
tnngett des 10. Jahrb. ». JahrbOeher Excnrs 14, S. 252 ff. 

« Conc. Ciarom. 1130 c. 9, Mansi XXI, S. 439: Detestabiles au- 
tem ilias nundinas vel ferias, in quibus milites ex condicto convenire solent 
et ad ost«ntationem virinm suarum et audadae temerariae congrediuntur, 
nnde mortes bominum et animarum pericula saepe proveniunt, omnimodo 
intefdidmus. Quod si quis eoruin ibidiem mortuus flierit, quam vis ei po- 
scentipoemtentia et viaUcum non negetur, ecclesiastica tamen careat sepultura. 
VV^ederhoH €onc. Rem. c. 12, S. 400; Laier. c. 14, S. 530; und auch 
die Stelle weiche Docange IV, S. 660- Eugen II. zugeschrieben wird ist nur 
eine BesUtigung Engen III, Conc Rem. 1148, c. 12, Mansi XXI, 710; Jaff<$ 

2ö 



402 

irenig gefiruchtet: die sogenannten Tarniere liaben sich 
in der folgenden Zeit wie über ganz Europa so auch über 
Deutschland verbreitet K 

Selbstverständlich waren die Söhne derer die das 
ritterliche Leben führten diejenigen welche auch zunächst 
durch die Schwertleite der Ehre und des Rechts der Vä- 
ter theilhaitig wurden. Aber dass sie ein ausschliessli- 
ches Recht gehabt , ist nicht zu sagen. Mehr als das 
Geschlecht^ wird der wirkliche Dienst^ betont Erst in 
der Staufischen Zeit ist auf die Ritterbürtigkeit Gewicht 
gelegt. Friedrich I. hat sie beim Zweikampf als Bedin- 
gung der Standesgleichheit verlangt^; nach einem späte- 
ren Gesetz des Kaisers sollten die Söhne von Bauern ^ 
nach der Anschauung seines Zeitgenossen, des Bischofs 
Otto von Freising ^ auch die Handwerker in den Städten 

Reg. S. 632; die Erklärung des sog« Breviloquas , die Ducange VI, S. 612, 
anführt, eben daher genommen. 

^ Zuerst in Flandern and der Nachbarschaft. Goalbert V. Karoli c4, 
S. 564: cum 200 equitibos tornationes ezercuit. Urk. SS. XXI, S. 608: 
viri pacis yillam exeant ad faciendum hastiludia, tomeamenta aut consimilia. 
Dann Otto G. Frid. I, 17, S. 360: tyrodnium qnod vulgo tomiamentam 
dicitur; vgl. I, 25, S. 365. 366. 

> Nur in der V. Adalberti, hff6 III, S. 587, findet sich derAosdrack: 
eqnitnm de sanguine natus; nirgends, soviel ich bemerkt: de genere mili- 
tari, de genere miles, natu miles oder dgl. 

* In einer freilich falschen Urk., Mon. ß. XXIV, S. 12. 13 : Ego R. 
de £. officio miles. Vgl. Heda S. 128: dericos n. A. militis offido fonetos. 

* LL. II, S. 103 c. 10. 

' LL. II, S. 185: De filiis quoqne sacerdotam, dyaconomm ac msti- 
corum statuimus, ne dngolum militare aliqnatenus assumant et qoi jam as- 
samserunt per judicem provintiae a militia pellantnr. Vgl. Göhmm I, S.190. 

^ G. Frid. II, 13, S. 397, von den Italienischen Städten: inferioris 
conditionis juvenes, vel quoslibet contemptibilium etiam mechanicarom artinm 
opifices, quos caeterae gentes ab honestioribos et tiberioribus stndiis tanqnam 
pestem propellunt, ad miliiiae dngulnm vel digoitatum gradas assomere non 
dedignantur. 
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zur Ritterwttrde nicht fähig sein. Derselbe aber erzählt \ 
dass Friedrich einen Reitknecht, der durch eine tapfere 
That sich ausgezeichnet hatte, mit der Ritterwtirde ehren 
wollte; derselbe habe es jedoch abgelehnt: er sei ein^Bauer 
und wolle es bleiben. Nicht der Dienst überhaupt, aber 
die Art des Dienstes machte den unterschied. 

Aber nur der abhängige Bauer befand sich in einem 
solchen Gegensatz. Wo er in alter Weise sich auf eige- 
nem Grund und Boden erhalten, führte er wohl auch rit- 
terliche Waffen. Der Holstein sehe Adel, wie er uns im 
zwölften Jahrhundert entgegentritt, besteht aus freien 
Bauern, die zu der Grenzvertheidigung verpflichtet waren 
und deren Recht hierauf wie auf der Theilnahme am Lan- 
desgericht beruhtet 

Gab freier Grundbesitz zunächst eine Stellung und 
ein Recht welche als die des Adlichen galten, so kam — 
mehr als eine Gonsequenz denn als ein wirklich Neues 
— die Eigenschaft des Kriegers oder Ritters hinzu, und die 
grosse Bedeutung welche der Dienst derselben hatte, das 
Änsehn und die Ehre welche er gab, überwogen dann 
so, dass die ursprüngliche Grundlage dagegen zurücktrat: 
Adel war nun Ritterstand ^; der Ritter galt als adelich, 

1 Ebend. U, 13, S. 401: ein strator,^ gladio taDtum et clypeo par- 
Taqne, nt id genas hominnm solet, secnri, quae sellae ab eis alligatae por- 
tantar, asas . . . Quem rex ad se vocatum militari cingulo ob tarn praecla- 
rum facinus honoraodum decrevit. At ille, cum se plebejnm diceret, in eo« 
demqne ordine Teile remanere, sufficere sibi conditionem snam etc. Vgl. den 
Landfrieden von 1156 c. 13, nach dem der mercator gladinm suum snae 
sellae alliget, während c. 12 es mit Strafe belegt: si qnis msticus arma Tel 
lanceam portaverit vel lanceam. 

s S. Nitzsch in der Kieler Monatsschrift 1854, S. 361. 374. Vgl. 
Schi. Holst. Geschichte I, S. 63. 

" So heisst 9% Gas. Sang. cont. S. 181: more nobilinm gladinm dn- 
gebant. Daneben wird dann auf die Abstammupg Gewicht gelegt: Heichel* 

26* 
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auch wenn er ab Ministerial der vollen Frethelt ent- 
behrte^, wogegen der kleine Grandbesitzer, wenn ihm 
der Bedingungen zum Rossdienst fehlten» auoh nicht 
mehr der Ehre theilhaftig erschien die mit jenem Wort 
ausgedrückt werden sollte. Vielleicht hängt es hiermil 
zusammen, wenn seit de» zwölften Jahrhundert, besonders 
in Westfalen, mitunter Adliche und Freie unterschieden 
werden ^ denen als dritte Glasse die Ministerialen hinzu- 
gefügt sind, während häufiger noch Adliche oder Freie, 
mitunter auch Ritter oder Vassallen, wesentlich in glei- 
cher Bedeutung, Ton diesen getrennt erscheinen. Einmal 
macht auch ein Gesetz in Beziehung auf Strafen einen 
Unterschied zwischen einem Adlichen und Freien nnd 
stellt den letzteren dem Ministerialen gleich'. Dasselbe 
nnterspheidet die Adlichen von den Fürsten, die, wie 
nachher näher darzulegen ist, sich aus der Gesammtheil 
der Freien durch Amt und Würde zu höherer Stellung 
erhoben und von^den Standesgenossen gesondert haben, 
während früher gerade das Amt auch ein Grund war je- 
manden als adelich auszuzeichnen^. 

beck I, S. 230: nobilitate miütari ac familia utrinsque patris id adprobanü- 
bus; Mir. S. Wigberti c. 4, S. 520: genere nobilis, usu etiam laUitiae Boa 
ignobilis. 

^ S. die Anmerkung. 

' Lamey Ravensburg S. 8: Zeugen ex nobilibns ... ex liberis au- 
tem; ebenso Erhard 168, I, S. 133; und 198, U, S. 4: tä'm nobilibus 
quam liberis et ministerialibus ; auch Moser S. 43. 44. 45. 58. 68. 69. 
Ausserdem aus Lothringen Miraeus I, S. 1 74 ; auch einige der vorher S. 385 
N. 3 angeführten Stellen können hierher gehören. 

^ Kölner Landfrieden LL. II, S. 58: Si nobilis est libra componat, si 
über aut ministerialis 10 sol., si servus cute et capillis. Vgl. S. 59: Si 
principum terrae aliquis est ... 10 Hbras, si nobilis 5, si über aut mi- 
nisterialis 2, si lito aut servus 5 sol. persolvat. S. 56: si liber vel no- 
bilis . . . cum 12 qui eque nobiles vel eque liberi foerint jurent; anderer 
Text: eque nobiles ac liberi. 

^ Alpert I, 2, S. 702, von einem Grafen : loco nobiiitatos, geaere ta- 
rnen (mediocris}. 
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Eiaett Adel als wirklichea Stand hat e& also nicht 
gegeben ^ Adel ist mehr eine Eigenschaft als ein Recht 
und kann anf verschiedenen Grundlagen beruhen K Schrift- 
steller der Zeit haben dem Worte selbst eine Beziehung 
auf innere Vorzttge» auf geistige Bildung gegeben ^ 

Dagegen ist nun Freiheit mit ritterlichem Leben ver^ 
banden dasjenige worauf das grösste Gewicht gelegt, 
was als Ehre und Auszeichnung angesehen wird : die bei- 
des vereinigen sondern sich auf der einen Seite von de-* 
neu welche als Bürger oder einzeln als Bauern wohl 
pers(^nlicher Freiheit sich erfreuen, aber nicht der ritter- 
lichen Ehre theilhaftig sind, auf der andern Seite von 
den Rittern die als Ministerialen in besonderen Dienst- 
verhältnissen stehend 

Einzeln wird die Bezeichnung freier Herr gebraucht ^ 
die später charakteristisch flir eine solche höher gestellte 

^ Dass Dobilis schon in dieser Zeit den später sogenannten hohen 
Adel oder Herrenstand bezeichnet, ist eine ganz nnbegründete Behauptung von 
Scheidt, Adel S. 8 ff.; die Unterscheidung die er macht ganz unzureichend. 

> Singular ist der Ausdruck Trad. S. Emmer. 49, Pez S. 107: unus 
nobilium heroum. 

' Thietm. VI, 43, S. 825: nobilis genere et moribus. V. Godeh. pr. 
c. 5, S. 170: nemo enim nobilis nisi quem virtus nobilitat'; vgl. V. sec. 
prol. S. 197. Adam HI, 39, S. 351 : Freigebigkeit sei apertissimnm no~ 
biliutis indicium; vgl. 68, S. 363. Cbron. S. Hub. c. 37, S. 643: littera- 
rum studiis, ut decet nobiles, adprime eruditus. 

^ Vgl. die Stellen wo liberi o<fer ingenui (auch nobiles) von Ministe- 
rialen unterschieden werden in der Anmerkung ; ebenda dves besonders auf- 
geföhrt Vgl. Ficker, Heerschild S. 142 ff. 

« W. ÜB. 236, I, S. 284 (v. J. 1082): quidam ingenuns senior. 
Aehnlich steht wohl Ennen 39, I, S. 501 : libera femina . . . uxor d. Fr. 
de Berge liberi hominis; über homo de Q.; Mon. B. XXIX, S. 231: E. li^ 
hbti hominis de Ludunbacb; Trad. S. Georgii 66, S. 213: liber homo da 
Waldhasen; 68, S. 214: liberi viri de Nendingen. Vgl. MR. ÜB. 320, I, 
S. 373 (v. J. 1043): M. liberi de Lare. — libero baroni Bawariae, 6. 
Salisb. c. 10, S. 40, gehört dem Ende des 12. Jahrb. an. 
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Glasse der alten Freien geworden ist. In demselben Sinn 
steht wohl auch Herr^ allein, oder es wird dies als di- 
render Beisatz mit dem Namen verbanden', in Lothrin- 
gen dem Herr auch eine Beziehung zn einem Ort oder 
Gebiet gegeben', wo derselbe wahrscheinlich anch be- 
stimmte Rechte, namentlich Gerichtsbarkeit, ttbte^ und 
dadurch noch zu einer höheren Stellung erhoben erschien. 
Es sind die ersten Anfänge zu der BUdung des Herren- 
standes im Unterschied yom Ritterstand, die sich dergestalt 
am Ende dieser Periode zeigen ^ 

Auf Männer dieser Stellung findet mitunter auch die 
Bezeichnung Baron (baro) Anwendung. Wenn das Wort an 
sich allgemein Mann bedeutete ^ so auch, ähnlich wie die 
andern dem entsprechenden Ausdrücke, den Lehnsmann 
oder Vassallen : es wird da in Beziehung auf den Herrn 

1 W. UB. 264, I, S. 334 (v.J. 1102): aliqnis prindpam ant domi- 
BorniD. 

> Joannis II, S. 464: Gerlans dominus. Erhard 182, I, S. 145: 
comiti H., domino W., and 5 andere. Anderswo wird dominus von Grafen 
und höher Stehenden gesagt; Joannis II, S. 565. 

> Miraeus III, S. 298 (v. J. 1026): Ego 0. dominus hnjns Tille 
Walcoriensis. MR. UB. 308, I, S. 360 (▼. J. 1036): dominus de Ruscheio, 
de Serico, de Sarbnrch et de Berencastel. Call. ehr. XIII, S. 496: do- 
minus Jonvillae. 

« In einer Urk. Heinrich Y, Sloet S. 213 (Stumpf Nr. 3023) hdsst 
es: consensu dominorum qni jnrisdictionem habent, wo Bondam S. 178 
Muorum' lesen wollte. Vgl. aber das Dienstrecht von Köln c 8: nobi- 
les terre Coloniensis qni jurisdictionem in locis et terminis suis babeot: 
dieselben heissen c. 7 domini terre. Vgl. Walter §. 198. 442. Hoiitag 
II, S. 250 hat dies mit Unrecht zum Begriff des Adels von je her gemacht. 

^ In Böhmen beruht darauf die Unterscheidung von Männern oder Rit- 
tern ersten und zweiten Standes: Cosmas III, 58, S. 129: Boemi primi et 
secundi ordinis; Cont. Wiss. 1138, S. 144: primi et secundi ordmis militi- 
bus. Etwas anders sind die primi milites im Gegensatz zn gregaiii Wipo 
c. 6; vgl. die Anmerkung. 

« V. G. IV, S. 281 N. 5. 
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gebraucht ; und so findet es sich , nie in Französischen 
Denkmälern, auch nicht selten in Flandern, Lothringen 
und dem benachbarten Elsass^ In andern Fällen tritt 
das Verhältnis zum Herrn in den Hintei^grund : man 
spricht von den Baronen allgemein oder den Baronen ei- 
nes Landes^, unterscheidet dieselben von Adlichen oder 
Rittern, so dass sie bald vor bald nach denselben aufge- 
führt werden ^ und begreift unter dem Namen hoher ste- 
hende Freie welche nicht Grafen waren, nicht zu den 
Fürsten gerechnet werden konnten*. Wie das Wort in 
diesem Sinn nach Italien gebracht ist^, so erhielt es, sei 
es von hier, sei es von Lothringen her, auch Eingang in 



1 Balduin von Flandern, Miraeus I, S. 659 (?. J. 1038): coram ba- 
ronibus meis; IV, S. 179. 180 (▼. J. 1044): sab lestimonio baronum no- 
$tromin; Karl von Flandern, I, S. 376: Grafen sea eorum baronibus. Vgl. 
Walter V. Karoli c. 20, S. 547; Gualbert c. 89, S. 606; 111, S. 613. 
— Balduin von Hennegau, Miraeus IV, S, 188 (v. J. 1101): baronum no- 
strorum testimonio. H. GottlWed, II, S. 817: coram hominibus et baroni- 
bus meis. Laur. Vird. c. 10, S. 497: unus de baronibus episcopi; vgl. 
11, S. 497: primates et barones; 30, S. 509: comiles et barones. — 
Schöpflin I, S. 226 : barones seu casati milites infra marcham (des Klosters 
Maurmünster) habitanlesj vgl. S. 227, wo die Belehnten so hebsen. 

« Balder. G. Alber. Trev. c. 10, S. 248; Brief Her Trierer: provin- 
dae nostrae barones; vgl. c. 28, S. 258. 

8 Urk. aus Hennegau, SS. XXI, S. 605 (v. J. 1124): baronibus, no- 
bilibus, militibns suisque burgensibus; S. 610: omnes principes militesque 
ac barones sui. Schöpflin I, S. 197. 199 (Giraud S.29) steht: milite ba- 
rone, wohl in dem Sinn von *freier Ritter*. Vgl. Montag U, S. 556, der 
aber zu viel in das Wort hineinlegt. 

* So schreibt Papst Calixt an Heinrich V, Mansi XXI, S. 281 : prin- 
cipes et barones tuos. Vgl. S. 408 N. 1. 

» S. Ficker, Forschungen z. St. u. R. G. Italiens IH, S. 351. Das 
Wort gebrauchte hier besonders. Benzo III, S. 15; IV, 2; VI praef.; auch 
Donizo VI, 576, S. 363. — Auch nach England ist es durch die Normannen 
gebracht Aber mit Unrecht lässt Scheidt S. 202 es durch sie auch nach 
Frankreich kommen. 
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die DeatscheU Lande am rechten Rheinnfer^ and 
dann zur Bezeichnung der freien Herren ^ 

In Flandern irerden . einmal Pairs (pares) nnd Ba- 
rone zusammen^, anderswo jene neben anderen vorneh- 
meren Glassen der Bevölkerung genannt Das Wort, 
welches an sich die Genossen, die Standesgenossen, be- 
zeichnet, hat in Frankreich und in dem benachbarten 
Lothringen eine allgemeinere Bedentang eiiialten, indem 
die ztt einem Herrn, einer Kirche in gleichem Verhältnis, 
besonders auch gleichem Lehns- oder DienstrerhältBis, 
oder auch nvr in irgend welcher Verbindung Stehenden 
so genannt wurden^, mit Beziehung yielleicht darauf dass 
sie zusammen zu Gericht oder andern Versammlungen 
berufen wurden. Und so gelangt das Wort zu einer Be- 
deutung in der es nur für Angehörige steht: in Verhält- 
nis zu einer Grafschaft, einem Lande, einem einzelnen 
Schloss^ lieber Lothringen hinaus ist dieser Gebrauch 

1 Urk. Altmanos ▼. Passau, Mon. B. XXIX, 2, S. 11 (v. J. 1071): 
barones terre. Martene Coli. II, S. 102: barones Romani imperii. Loüiar, 
Stampf Acta 95, S. 107: principum . . . simalque baronom meornm. Otto 
Fris. ChroD. YII, 25, S. 261 : omnibus pene baronibas ad eam pertinentibos. 
Ann. Palid. S. 71: quidam de baronibus. 

' Calmet III, S. 114: R. de Robenges barone de Manicbirches, steht 
es wie dominus in den Stellen S. 406 N. 3. 

° Gualbert V. Karoli c. 70, S. 598: pares et barones toüus sui co- 
mitatus; ebend. c. 102, S. 608: pares und principes; c. 6, S. 563: nobiles 
und pares. 

^ G. S. Trud. Xn, 15, S. 312: testibus paribus eccle»ae: es sind 
judices, villid, Hofbeamte, wobl überhaupt Ministerialen; VI, 25, S. 264, 
stehen pares neben advocati; IX, 8, S. 283, wird coram paribus eccle- 
siae in der caminata des Abts ein Geschäft vollzogen, und X, 11, S. 294, 
beisst es: ante pares Metensis ecciesiae, monachos, clericos, laicos. Tgl. 
Ducange V, S. 70, besonders eine hier angeführte Stelle aus Urk. Alexan- 
der III: militum ejusdem ecciesiae qui pares dicuntur. 

^ Gualbert, V. Karoli c. 70, S. 599, sagt: convenerunt omnes pares 
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nicht (|;edra]ig0ii^ eine Anwendung aber aaf die hökeren 
Mi^lieder der Aristokratie, urie sie in Frankreich stattfand^ 
Deutschland überhaupt ganz fremd geblieben. 

Dagegen wird das Wort Gapitaneus, das besonders in 
Italien einen im Lehnsverband höher Stehenden bezeichnet ^ 
in Deutschland dagegen einzeln von angesehenen Män*- 
nern einer Kirche oder einer Stadt überhaupt gilt^, in 
Schwaben Ton Männern gesagt die den Grafen nächste* 
hen, sich aber über die gewöhnlichen Freien erheben ^ 
unter Beifiigung auch des Ortes oder Schlosses das ih- 



patriae et obsedernnt; vgl. S. 598; c.4, S. 563 ; c.90, S.606; c.d2, S.607 
(nimsp«' parittm Flatkdriae). Er sagt auch terrae compares, c. 102, S. 610; 
c. 107, S.612. ChroD. S. Hnb. c. 23, S. 582: H. seniorem ceterosqua pares 
castri (darf man das Burgmannen übersetzen?). Vgl. Gislebert S. 501. 
505; hier findet sich auch der Ausdruck, S. 506: dnarnm autem paritiarum 
id M. iile par foit. Dies Wort fehtt in Dncange. 

^ Einen ganz, andern Sinn, hat es , wenn Heinrich V , Mon. B. XXIX, 
1, S. 245, bei Schenkung eines Guts an einen Ministerialen sagt: Hoc au- 
tem sine diminutione regni fecimus, quia parem eum ejusdem praedii esse 
cognovimus; d. h. nicht, weil er zu dem Gut gehörte, sondern dasselbe 
ohne Verschlechterung der Stellung zum Reich, also wohl als Lehngut, be- 
sitzen konbte; vgl. S. 342 N. 1. 

* So heisst es Landulf H, 16, S. 53: ducibus, marchionibus , capita- 
neis, valsassoribus. Bernold 1084, S. 441, sagt in Beziehung auf Italien: 
6 capitaneos cum aliis fere centum bonis militibus ceperunt. Es sind we- 
sentlich dieselben die als yalvassores majores bezeichnet werden. Vgl. He- 
gel II, S. 144. 

^ Cod. Udalr« 2, S. 21: ecdesie capitaneis, dero et populo. Mon. 
B. XIII, S. 13: personis utriusque lod (Bamberg und Regensburg) capita- 
neis. Ebo V. Ott. ßamb. I, 7, S. 827: capitonei dvitatis; vgl. 8, S. 828. 

* Ttad. S. Georgii 21, S. 201, als Zeugen: dnces, comites, capitanei 
(3) et alii quam plures Alemanniae primates; ygl. 24, S. 202: ex capita- 
neo effectus serromm Dei famulus; derselbe heisst auch curialis, potens, 
praedii bene locupletatus. Hanauer Const. S. 53: duo quondam capitanei 
firatres. Cod. Hurs. S. 43: miles quidam de Rustingen D. nomine cum in- 
ter capitaneos priadpes provinde qae didtnr Osterfrancke genere et pos- 
seflfiioiic preditus non parve estimatJonis haberetur. 
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neu gehört und den Namen giebtM so sind es wieder 
eben die welche später die freien Herren genannt wurden. 
Eine Fülle verschiedener Ausdrücke stehen ausser- 
dem zu geböte, um hervorragende Elemente der Bevöl- 
kerung, insonderheit unter den Freien zu bezeichnen, wie 
sie durch Geburt, Besitz, Amt oder andere Umstände ' zu 
einer Stellung gelangten die sie über andere erhob. Wie 
man innerhalb der Freiheit oder des Adels Abstufungen 
machte \ so werden auch sonst die angesehenen, vorneh- 
men Männer bald durch ehrende Beinamen ausgezeichnet, 
bald mit Worten benannt die eben eine Stellung vor oder 
über anderen ausdrücken und die immer schon die Be- 
zeichnung für eine sich bildende Aristokratie waren. 
' Auch hier gilt aber lange keine Gleichmässigkeit. Die- 
selben Worte haben an verschiedenen Stellen, in Bezie- 
hung auf verschiedene Verhältnisse, auf engere oder wei- 
tere Kreise, einen Ort, eine Provinz oder das Reich, eine 
verschiedene Bedeutung, während dieselbe oder doch eine 
gleichartige Stellung auch durch mehrere Benennungen 
bezeichnet sein kann: erst allmählich macht sich wenig- 
stens für eine höchste Klasse ein mehr gleichmässiger 
Sprachgebrauch geltend. 

Werden einzelne Personen mitunter als wackere (stren- 
nui)*, vielleicht gestrenge (districti), geehrte (honorati, 

* Trad. S. Georgii 63, S. 212: M. capitaneus de Woffenstein; 83, 
S. 216: A. capitaneus de Castro Ciinzingen; 92, S. 218: capitaneus de 
Castro Vürst. Oboe solchen Zusatz auch 71. 85. 93. 108. 

> Wie Ekkehard sagt, 1106, S. 231: dignitatibos , natalibos et ele- 
gantia sen difitüs precipui. 
« S. vorher S. 386. 

* Meichelbeck I, S. 230 (v. J. 1034): streDuissimi condtis. Eicb- 
hom Beytr. 1. S. 179 (v. J. 1147): sangnioe predams firatri sno P. eo- 
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honorabiles) ^ bezeichnet, so ist in der Zeit um die es sich 
hier handelt keine dieser Benennungen charakteristisch 
für eine bestimmte Glasse geworden. Gebräuchlicher ist, 
jetzt wie früher, zunächst die Beamten des Staats und der 
Kirche Terehrlich (venerabilis ^ yenerandus^ reyereudus *), 



mit! eqae strenuo. MR. ÜB. 383, I, S. 440, ▼. J. 1085: caidam da fa- 
milia S. Petri strenao viro. Zeoss S. 303 (wohl nicht vor dem 12. Jahrh.): 
TUT strennaQS ex familia S. Petri. Trad. S. Emmer. 135, S. 61 : ministe- 
riales ecclesiae strennissiiDi. Papst HoDorius schreibt dem Bischof yon Strass- 
borg, Dämge Reg. S. 34: egregiae strenuitatis yiro; ygUDacango VI, S. 388, 
In der angeblichen Urk. des 10. Jahrb., Mon. B. XXVlll, 2, S. 208 ist 
«trennus dux nnr ein Zeichen der Unechtheit. — Harenberg S. 603 (v. J. 
1103; wenn echt): districtorum virorum. Dacange hat das Wort nicht. 

^ Heinrich IV, Cod. Udalr. 66, S. 139: riri honorati et reverendi, 
Erzbischof und Bischof. Aber auch : honorata familia ; s. die Anmerkung. — 
Amnlf, MoD. B. XXVIU, 1, S. 117: honorabilis ... praesnl; ebenso S. 135 
nnd öfter. Dass es weniger sei als yenerabilis, l&sst sich nicht mit Flcker, 
Reichsfarstenstand S. 147, daraus folgern, dass einmal, Erhard 73, 1, S. 56, 
der Erzbischof venerabilis, ein Bischof honorabilis helsst; derselbe ebend. 
72: honorandns; ygl. N. 3. 

> yenerabilis comes: Amnlf, Wilmans S. 256; Mon. B. XXVill, 1, 
S. 115; Ludwig d. K., ebend. S. 141. 143; Konrad 1, Böhmer Acto 15, 
S. 19; Heinrich I, Zapf S. 54; Mohr S. 63, und so öfter. Remling S.25: 
caidam yenerabiU militi. — Otto I, Mon. B. XXVIII, 1, S. 196. 198. 199, 
von der Herzogin Judith. Vorzugsweise von Geistlichen jeden Grades; auch 
venerabillimus , Hon. B. XXVlll, 1, S. 71. 

^ Konrad I, Böhmer Acta 14, S. 19: venerandi duds; ebenso Hein« 
rieh I, Mon.B. XXVlll, 1, S. 165. Arnulf, Mon. B. XXVIII, 1, S. 165, ?on 
dnem Bischof; ebenso S. 119 u. s. w.; Konrad a. a. 0. 4, S. 9, von 
einem Eizbischof; derselbe 7, S. 13, von seiner Gemahlin. Dass es nicht 
mehr als venerabilis, zeigt z. B. Mon. B. XXVIII, 1, S. 285, wo der Erz» 
bischof so, der Bischof ?enerandus heisst. Ich halte es deshalb auch nicht 
likr begründet, mit Zimgibl, N. bist. Abb. d. Bair. Akad. II, S. 27, unter ye- 
nerandus comes einen höher gestellten mit markgräflichem oder missatischem 
Hecht ausgestatteten zu sehen. 

« So zumeist von Geistlichen; ygl. Mon. B. XXVUI, 1, S. 137. 193 
p. «, w., auch die Stelle yorher N. 1, Konrad I, Böhmer Acta U, S. 17: 
reveraitic'simo « . • pontifid; ygl. .18, S. 22 n. b. w. 
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auigeieiohiiet (egregins) \ erlaacht (seretiiis >^ {Ua8Ms')«a 
iMiieli; weaigsteiM das letzte Wort ist aber aach auf 
Mdere angeirandt die sioli in einem bestimitttiln Kreise 
grosseren Ansehns erfreuten ^ 

Eben diese sind oft nor gemeint, venn von den Bes- 
seren, Höheren, Grösseren (meliores^;seniores; 8enator68^ 

^ Heinrich I, Lacomblet 89, I, S. 50: egregii oomites (die Heneoge 
Eberhard und Giselbrecht) ; Otto III, Mon. B* XXVIII, 1, S. 287: dttce 
egregio. Eichhorn Beytr. I, S. 185: egregio conjage ejns deftincto oomite 
sdttcet W. Vgl. Ann. Saio 1085, S. 722 (Add. Magd. B. 177): egregie 
dignilatis comes. Trad. S. Pauli S. 805: illastriasiid! et egregie excellenfie 
viri (S5hDe eines Grafen). — Tom Bischof z. B* Konrad I, Böhmer Acta 1, 
8. 1 ; 8, 8. 14. 

' illnstris marchio, Ludwig d. E., Mon. B. XXXI, 1, 8.175; Ulostris 
comes, MB. ÜB. 150, I, 8. 214; Lacomblet 82, I, 8. 44; Mon. B, XI, 8. 
1^0; XXVHl, 1, 8. 116. 135; XXXI, 1, 8. 162$ Böhmer Ada 8, S. 14. 
— illnstris poDtifex, ebend. 3, 8. 9. Otto II, Qnix 89, 8. 61 : E. illnstrem 
vimm . . . prestituimns monasterio. ->— Heinrich V, Miraens I, 8. 369: il- 
lostrinm tiroram qni snbscripti sunt, Erzbisdiöfe, Bischöfe, Herzoge n. s. w. 
Vgl. Fieker 8. 150. 

' Trad. Bang. II, 8. 209: serenns, serenissimns ooraes. Das letzte 
ist sonst nnr Bezeichnung des Königs. 

* Hist. de Metz IV, 8. 72, sagt ein nobilis: amicoram meomm inln- 
strium tirorum. Chron. Lauresh. 8. 393: Septem illustrinm ex eodem eomi- 
tatu virorum juramento. Trad. 8. Emmer. 89, Pez 8. 122 : miles Ulostris; 
▼gl. ebend. 98, S. 125; Heinrich IV, Stumpf Acta 323, 8. 354: snb pre- 
sebtia et testimonio illustrinm virorum (wahrscheinlich nnr Mitnsterialea Ton 
Löttich). Auch MB. ÜB. 163, I, 8. 227; 181, 8. 243. Ann. Saxd 1049, 
8. 679: qnldam ilhstris 6. de Valkenbercb. Ekkeh. 1117, 8. 253: nno 
de illnstribns milite; 1121, 8.256: illustris natn. — Trad. Altah. sap. 26, 
8. 33: admodom illustris viri et nobilis. ^ H. de Metz IV, 8. 78: illu- 
strissimi quoüdam tiri. 

^ Attti. Ifild. 1126, S. 115: terrae meliores viri fortes et iiobiles. 
Benh. 1077, 8. 300; prtid^dtioribas et melioribus regni. Anderswo wer- 
httdeü itiit majores, ebend. 1077, B. 301; 1079, 8. 320. 

^ Thiettfi. IV, 6, 8. 769; VI, 9, 8. 808 (im Gegensatz zu vulgiis); 
yill, 1, 8. 861. Ann. Altah. 1041 , S. 795 (dieselben naditaer primcrtes). 
Heinrich IV, Cod. Üdalr. 66, 8. 138: seniorum procerum. In den Ann. 
Qta^« ^6rd«ii si^ MttätuK und plebs gegeit&beritelit; 920, 6« 52; 905, 
8. 72; 999, S..75; 1000, 8. 77 u. s. w. Vgl. senatores tfl der flleil« 
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niajores^) ^e Rede ist, anter fiinsaftgang mitanter des 
Bereichs dem gie angehören, Innerhalb dessen sie die Siel- 
lang ^Boehme« welche za solcher Bezeichnung den An- 
lass giebt Dieselben können auch die MSLchtigen (poten- 
te») ^ die Erhabenen (sublimes) ' genannt werden. 

Und damit ist die Stufe erreicht, auf der diejenigen 
stehen welche die Vornehmen (proceres)^, die Grosse» 
oder Besten (magnates, summates, optimates)', anderswo 

oben S. ft90 N. 1 mid spftter weiter ftb«r 4ea Gebrauch von diesem Wort 
und senatus. 

* Ludwig d. K., Mon. B. XI, S. 129, naeh iilnstres comites: cete- 
rosqu« natu majores ; vgl. ArnuU, Wilmans S. 263 : natu majoribus in Sa- 
xoniae partibua constitiilis. Cont. Reg. 925 , S. 621 : regni majores (die 
Urk. Ludwig d. D., Dronlce 610, 8. 274, mit majores regni ist falsch; s. 
Bickel, Beür. II« 8. a9). Beith. 1077, S. 300: majores totius regni omnes. 
G. Camer. Ili, 7, 8. 44^8 c majores fideles imperatores. ~- W. ÜB. 241, 
I, 8. 297, neben 2 Hertogen : et aliorum majorum, von einer Provindalver- 
Sammlung. Bertbold 1075, 8. 279: i^ajores Saxonam. Ann. Saxo lt26, 
8. 763: majores Magdeburgensis ecclesiae. V. Meinw. c. 203, S. 155: 
majores et nobiles qui eo tempore in L. vivebant. — Vgl. oben S. 187 N. 5 
majores et minores, majones et mediocres. 

* Widak. III, 75, 8. 466, von Gero: inr magmis et poCens. Adam 
HI, 38, 8. 3^: potentes secnlt personae. Ekkehard 1068, 8. 199: po- 
tentibus regai; 1075, 8. 201, naeh duces und cemites: oeelerique potentes. 
Aehnüch Sigebert 1075, S. 363. Derselbe, 1096, S. 367, zählt auf: duces, 
comites, potentes, nebiles ac ignobÜes, divites et pauperes, liberi et servi; 
vgl. 1107, S. 372: aliques comites et multos potentes et nobiles cepit. 

^ Komrad I^ Böhmer 14, S. 19: suMimi arohiepiscopi. Orr. Gueir. 
lY, S. 524, V. J. 1141, sagt Graf Siegfried von Bomeneburg: suUknium 
pFogenitorum nostromm. Vgl. Amnlf, Wilmans S. 263 : omnibusqne in sub« 
ümitate posilis, und oben S. 390 N. 1 : snblimi genere. 

^ Wilmans S. 531, v. J. 889: proceres comitum. Brief v.J. 1118, 
Heinemann I, S. 149: ad proceres inferiores. Pass. Tiemonisc. II, S. 58: 
tarn proceres nonnuiK qwim populäres Ann. Saxo 1049, S. 63 8: nobllis 
de proceribus Hessorum. Chron. Goieo. o«2) 8. 142: prooerum de Whnare. 

* V. BruD. f. 38, $.270: de magnatornm terrae ilüns prosapia oriun- 
dtis. Cosmas II, 47, S. 99 : omnes terrae magnates. ÜB. d. L. ob d. Enns 
11^ S« 101: cledct popaß magialribus et magnatibas. Ann. Gmd* 1067; 
S» 169 c pvindpibus ei magaadbua. -* Thietm, 1-, 12, 8. 741: summatms 
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die Ersten oder ähnlich (primi \ priores >, primores ', Pri- 
marii \ Primates ^) heissen und welche auch Fürsten (prin*# 
cipes) genannt werden \ mit einem Wort das anf den Kö- 

optima pars. — Heinrich III, Schnltes Bist. Sehr. S. 346 : proyiodanun illanm 
optimatibtis. Cod. Udalr. 64, S. 133: optimatam exerdlns. Leichtleo S. 60: 
interfaerunt optimales laid (14 Namen) com aliis conproTiocJaUbiis. H. 
Gottfried von Lothringen, Calmet HI, S. 31: optimatam meonim. Graf 
von Flandern, Hiraeas I, S. 520 : coram optimatibas et prinoptbas meis. Voss 
Lobbes II, S. 444: praesentibns optimatibas et primatibas (SS. XXI, S. 
317 N.). Reg. 900, S. 609: proceres et optimales. Ann. Saxo 966, S. 
619: cnnctis oplimatibos regionis illius; 981, S. 681: prindpibos et <^iti- 
matibos perploribas. — Vgl. Thietm. VI, 28, S. 817: optimi fiawarionim. 

^ Die Ann. Qaedl. gebraacben diesen Aasdmd[ mit ßeziehang anf 
Landschalten oder Linder: Saxoniae et Tharingiae primi atriosqne sexns, 
1000, S. 77; Germaniae 1021, S. 87; Enropae 991, S. 68; 1021, S. 
86; Tgl. 984, S. 66; 997, S. 74. Aach Thietm. V, 7, S. 793. 

> Y. Brnn. c. 37, S. 369: prindpibos et regionariis prioribos. 

* Ann* Fald. cont. 5 888, S. 405 ff.: primores Bajoariomm, AU- 
mannorum, Francorom. G. Camer. I, 90. 91, S. 438: primores and pri- 
mates in Beziehung anf die StadL 

« Thietm. II, 20, S. 753. Derselbe auch I, 5, S.736: popnlo pri- 
mario. 

» Anemodns I, 49, S. 232: primates pagi illias. Thietm. IV, 12, 
S. 773: omnes Saxoniae primates* Ann. Hild. 1104, S. 107: primates 
regionis illias. Gosmas I, 23, S. 49: primates terrae, and so öfter. Cod. 
Udalr. 60, S. 127: um primates qaam minores. Ekkeh. 1071, S. 200: 
primas com ignobili. 

^ Wyss S. 27: principibnsqae atriosqne parochie; S. 38: com prin- 
dpibos qoi erant in congregatione s. martyrom Felicia et Regale. Z. f. Schw. 
R. XIV, S. 86: prindpibos de fisco; S. 87: com jodido prindpam et aho- 
rom popolorom. Mittheilongen (Sang.) XiV, S. 249: coram rege et prind- 
pibos proTincie. Pez VI, S. 322: totios provindae prindpes. MR« ÜB* 299, 
I, S. 348 : prindpibns in prorincia qoe dicitnr Bredengowi manentibos . . . 
com qoibosdam episcopatos soi prindpibos de commoni eorondem prindpam 
Silva. Dem entsprechend Chron. S. Hob. c. 97, S. 629: provindalinm princi- 
pnm; Gas. Sang. cont. S« 157: comprorindales prindpes. Voss Lobbes II, 
$. 437: prindpom terre discordiam. Beider. 6. Alber. Trev. c. 15, S.252: 
omnes ToUensis et Metensis terrae prindpes. Rupert Chron. S. Lanr. c. 50, 
S. 279: prindpes hajos patriae; vgl. c. 47, S. 278; anch G. TreT. c. 25, 
S. 164; rec B. S. 173; HisL mart. Tre?. c. 3, 8. 222. — H. Anolf 
fOtt Baiem, Trad. Fris. 983, S. 429: comitibns et regoi hojus prindpibiis; 
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nig selbst Anirendaag findet \ aber auch in niedere Kreise 
hinabreicht 

Bei allen kann eben nur an einen Ort, einen Gau 
eine Provinz, eine einzelne Herrschaft gedacht sein: der 
Bischof, Herzog, Graf spricht von seinen Fürsten : die An- 
gesehensten derer welche ihm untergeordnet sind empfan- 
gen diesen Namen ^ 

Die Bedeutung wächst, wenn es sich um das Reich 
handelt, um die welche zunächst unter dem König stehen, 
neben ihm die wichtigsten Befugnisse ausüben. Auf sie 
finden alle jene Ausdrücke Anwendung, ohne dass lange 

OUo I, Mon. B. XXVIII, 1, S. 173: Bawariensis regionis principum, episco- , 
porum et comitum. Sehr häufig von den einzelnen Stämmen: Bajoariaa 
(Bajoariornm), Sueviae, Saxoniae, Tburingiae principes: Ann. Fuld. 898, S. 
414; Thietm. II, 14, S. 750. 752; Herim. Aug. 1050. 1051, S. 129; 
Ann. Altah. 1067, S.818, und häufig bei Lambert. V.Bemw. c. 36, S. 774: 
principibus Urbis (Rom). Auch Widuk. III, 43, S. 457, spricht von prind- 
pes in Regensburg, gebraucht das Wort überhaupt in sehr verschiedener Be- 
deutung I, 26. 36. II, 1. 2. 4. IH, 38. 43. 70. 75. Ebeoso Reg. 888. 
891. 898; Liudpr. I, 23. 28. 37. 39; Thietm. I, 10. II, 1. III, 5. 14. 
17. Papst Gregor VII. sagt, Bruno c. 118, S. 378: sive princeps sive sub- 
jectus. Der castelianns von Cambrai heisst princeps in der Grabscbrift SS. 
VII, S. 490 N. Vgl. Ficker, Reichsfürstenstand S. 34. — Auch prindpales 
viri wird gebraucht: Widuk. III, 37, S. 457; 71, S. 475; 75, S. 466; 
Aon. Colon, rec. 2. 1114, S. 751; Ann. Magd. IUI, S. 181. 

^ S. V. G. III, S. 208 und im Abschnitt 6. -^ Der Herzog von Böh- 
men heisst princeps Boczek 141 , 1, S. 125. Der Graf Robert von Flan- 
dern schreibt sich, Mii'aeus II, S. 1147: Flandrensium« Bononiensinm, Tor- 
Dacensium, Tarvanensium , Atrabatensium princeps monarchus. 

' H. von Lothringen, Piot 46, S. 61 ; Graf^ von Hennegau , Gall. ehr« 
m, S. 22; Miraeus I, S. 517; Duvivier S. 441. 448; Graf von Mens, 
Miraeus I, S. 268; Erzb. von Trier, MR. (JB. 391, I,S.448: prindpum no- 
stre familiaritatis, canonice videlicet et lalce auctoritaüs ; Erzb. von Mainz, Gu- 
den I, S. 30 : prepositum ceterosque prindpes mens ; B. von Worms, Schan- 
nat Worm. S. 59; Abt von Corvei, Erhard 188, I, S. 147: per prindpes 
et caeteros liberos homines meos. Vgl. Falcke S. 35 : L. comite ejnsque 
l^riodpihus quam plurimis astantibus; Davivier S. 381 : per manus principum 
videlicet J* et A. et F. firmavi. 
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■ 

einer denelben als yorzngsweise tecbBisch enchmA\ m- 
dem nnr mitanter der eine oder andere in der Kanzlei' 
oder bei einzelnen Schriftstellern vorwiegt (so eine Zeit 
lang besonders 'primates*) '. 

^ Ludwig d. K., HoQ. B. XXXI, 1, S.162: oonsnltiii coneUmiiB pro- 
ceniiD nostrorum; ÜB. d. L. ob d. Edds II, S. 51. Heinrich I, Erath & 
2: epiBcoponim, procernm et comitnm. Otto I, Mohr 51, S. 73; Heikie- 
maDn 22, 1, S. 16 ; Ucomblet 107, I, S. 63. Heinrich IV» G«d. Udalr. 
66, S. 138: seoiorum procernm imperii nostri. Vgl. MR. ÜB. 169, I, S. 
234; CoDt. Reg. 961, S. 624: regni proceres; Flodoard 939, S. 386; 
961, S. 405 0. 8. w.; Widnk. 1,^9, S. 435; Thietm. IV, 32, S. 782; 
Urk. d. J. 1135, Z. d. Han?er. 1852, S. 27: ceteroram proceram k 
principum regni. — Otto III, Lnntzel Diöc. S. 348: sbe magnatonun no- 
atromm conailio. Cod. Udalr. 34, S. 65: consilio magoatom qootqnot Innc 
aderant in palatio ; Tgl. Sodendorf II, 23, S. 27. Flod4Mrd 953, S. 401 : 
Biagnates snos. Adam II, 7, S. 337: cum ceteris imperii magnatibus. Ann. 
Hild. 1106, S. 110: magnati regni. — regni majores s. oben S. 413 N. 1. 
-. Heinrich II, Erbard 98, I, 8.78: optimatum nostri regui. Heinridi IV, 
Stumpf Acta 81, S. 90: et alioa regni optimates majores et minoKS. 
Ebenso Chron. Laur. S. 433; Lacomblet 304, 1, 8. 200; Reg. 907, 8. 611 ; 
Ann. Altah. 1062, 8. 811; Berth. 1075, 8. 278; 1076, S. 286. 287; 
1078, 8.309 (regni principum et optimatum); Ann. Augost. 1091, S. 133; 
Hild. 1103, S. 107.— Ludwig d. K., MR. ÜB. 152, I, 8.216: qucMrundam 
primorum nostrorum ceterorumqne fideliom. — Heinrich II, LL. II, 8. 564: 
meosqoe imperii primores. Cont. Reg. 936, 8. 617: primor^s regni, und 
ebenso 944, 8.619; Ann. HUd. 1007, 8. 93; 1018, 8.95; Altab. 1072, 
8. 824; 8. Jacobi Leod. 1125, 8. 640; Eldceb. 8w 194. ~ Heinrich i, 
Chr. Gotw. I, 8. 140: ceteromm regni nostri primarioram. 

* Vgl. fiber diese besonders Ficker a. a. 0. 8. 46 ff. 

3 Ludwig d. D., Mon. B. XXVHl, 1, 8. 50: cuidam ex prlmalibus 
noslris. Arnulf, Wartmann II, S. 290: cunctis regni istius primatibns; Wü- 
mans 8. 529: comitibus et primatibus regni. Syn. Erf., LL. II, 8. 18: 
cum consilio primatum snorum. Syn. August., LL, H, 8. 27: pontificum 
aliorumque primatum suorum communi consilio^ LL. II, 8. 60: primales 
totins regni. LL. II, 2, 8.259: pro sospitate regis nostri, conetomm etian 
regni sui primatum. LL. HI, 8. 484: omninm primatum tum ^liscoponim 
quam oomitom. Und so sehr hftnßg in Ui^unden und bei Scfariflstellera: 
Breeslau 9, 8. 15; Mbn. B. XXXI, 1, 8» 231; Heinenann 62, I, 8. 49^ 
LaoombletlO?, I, 8. 63; -- regui primates: Erhard 1^4, 1^ S. lOA; Rhrenbei«; 
S. 702. ^ Flodoard 921, S. 370; 923, S. 371; 953, S. 401 um! AT- 



417 

Der KOnig spricht von seinen Grossen \ seinen Für- 
sten ^ oder den Grossen, den Fürsten seines Reichs ^ die 
Schriftsteller allgemein von den Grossen und Fürsten des 
Reichs^; im Lauf der Zeit ivird die Bezeichnung 'Fürsten' 

Xet]t Thietm. II, 9, S. 748; VI, 1, S. S04; Ann. Qnedl. 999, S. 76; 
1020, S. 85; Altah. 978, S. 788; 1057, S. 808; Carm. de hello Saxon. 
1,59; II, 77 (s. die Abhandl. S. 11); Berlh. 1074, S.276; 1076, S. 283. 
286; 1078, S. 308. 310; Marianus 1077, S. 561; Ekkeh. C. S. 197. — 
ThieUnar braucht primaUts für die Gesammtheit der primates, IV, 2, S. 768 ; 
V, 7, S. 794; VI, 40, S. 823; ebenso Ann. Altah. 1044, S. 801; vgl. 
Forschnngen XIII, S/ 493. 

^ S. S. 416 N. 1. 3. Im Folgenden stelle ich nur die Stellen zu- 
sammen, wo principes gebraucht wird: proceres, primates u. s. w. bedeutet 
aber lange ganz dasselbe. Otto I, Lacomblet 107, S. 63, wechselt z, B. 
mit proceres und primates. 

' Karl III, Mohr 31, S. 49: presentibus plurimis prindpibus nostris. 
Ludwig d. K., Juvavia S. 120: in praesentia ceterorum principum nostro- 
rum. Otto III, Lacomblet 122, I, S. 74: principum nostrorum complu- 
rium. Vgl. MR. ÜB. 169, 1, S. 234: Heinrico gl. rege et coram illius prin- 
dpibus. In andern Stellen werden principes ohne directe Beziehung auf den 
König genannt; nicht unverdächtig erscheint mir die von Ficker S. 44 an- 
geführte Urk. Dümge 9, S. 74, mit der Unterschrift: Actum Romae coram 
d. papa Joh. et multis prindpibus, die ich V. 6. IV, S. 148 N. mit Un- 
recht in Schutz nahm. Ludwig d. K,, Mon. B. XXXI, 1, S. 168: cum * 
consultu reliquorum principum; ÜB. d. L. ob d. Enns II, S. 52: consen- 
tiente etiam prindpe A. (ein Graf). Heinrich II, Lacomblet 142, I, S. 88, 
consensu principum, ducum videlicet, episcoporum et comitum. 

> Ottol, MR. ÜB. 191, I, S. 253: dncibus, comitibos et cunctis nostri . 
regni principibus; Eichhorn Cur. S. 24: omnibus nostri regiminis prindpibus 
(zwei andere Urkk. Otto I, die Ficker anfährt, sind unecht; s. Wilmans S. 
360 N.; Otto III, Miraeus II, S. 808: de regni mei principibus, zweifel- 
haft; Stumpf Nr. 961. Auch der gewöhnliche Text des Conc. Tribur., 
Mansi XVIII, S. 131: omnibus regni sui principibus, beruht wohl auf spä- 
terer Umarbeitung; s. oben S. 29 N. 1). Heinridi II, Mon. £. XXVIII, 
1, S. 483: totius regni nostri principum; ebend. S. 500: omnium regni 
nostri prindpum. 

* regni principes steht Ann. Alam. cont. 864, S. 50; Flodoard 936, 
S. 383; 943, S. 389; V. Mahth. c,4, S. 576; V. Bemw. c. 38, S. 775; 
Wipo prol. S, 256; c. 11, S. 264; c. 18, S. 266; Brief von 1035, Gie- 
sebrecht II, S. 677; Anon. Hasenr. c. 35, S.264;~ imperii et regni prin- 
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die Torherrncheade wnd mX,^ Hetuirich IV.' woh in den 
königlichen Urkunden 'Fürsten de& Reichs' (princifies re* 
gni) ' Ton denen gesagt welche nun den ersten Fiat? on-^ 
ter allen Angehörigen desselben einnehmen und im $taaV 
liehen Leben die bedeutendste Rolle spielen. 

Doch ist der Begriff, wie er sich in dem Sprachge- 
brauch und in andern Verhältnissen ausdrückt, immer 
kein scharf umgrenzter, in dieser Zeit durch keine be- 
stimmte Form der Einsetzung oder anderes bedingt ^ 

Vorzugsweise kommen amtliche Verhältnisse in Be- 

dpes, Thietm. IV, 6, S. 769; — reipublicae prindpes, ebend. II, 1, S. 
743; — prindpes regales, Mir. S. Wigb. c. 5, S, 225. — Später ganz 
atigemein. — FOr die Gesammtheit der Forsten wird audi prindpatos ge- 
braudit (ähnlich wie primatus, S. 416 N. 3) ; Thietm. III, 14, S. ^66: 
omnis hnc conTocatur prindpatus; Jocundus c. 51, S, 112: totios regni 
prindpatus; Erhard 136, I, S. 108: collaudante regni sni prindpata. 

^ Aeltere Urkunden wo es sich findet sind unecht; so Ludwig d. K., 
Dronke 647, S. 297 (s. Dummier II, S, 504 Nr. 2); Otto III, Eichhorn 
Cur. S. 24 (Stumpf Nr. 960); Heinrich II, W. Uß. 205 I, S. 241 (Stumpf 
Nr. 1412); auch der Brief Otto III, bei Ekkeh. Sang. S. 152: piacait no- 
bis et regni prindpibus, kann in der Fassung schwerlich als authentisch 
gelten. — Otto I, Bouquet IX, S. 389, bezieht sich 'principum' regni wohl 
auf Lothringen , wie in der Ludwig d. K. , Borgnet Gart, de Fosses S. 2 : 
H. archiepiscopi et K. illustris comitis, caeteris prindpibus iilius regni in hac 
supplicatione consentientibus. Vgl. S. 416 N. 3 : primates regni in Urkk, Arnnlfs. 

* Herrgott S. 126 : astipulatione praesentium regni principum, Cbron. 
Laur. S. 425: petitione regni principum. Mon. B. XXIX, 1, S. 188: et caete- 
ris regni prindpibus; und ähnlich Trouillat S.204; W. ÜB. 254, I, 8.316; 
Jafie V, S. 406. — In ähnlichem Sinn steht prindpes palatii, Sloet 193, 
S. 192. S. daräber und über ähnliche Ausdrücke später. 

^ principes imperii überhaupt nicht in dieser Zeit ; Ygl. Fidser S. 53. 

^ Von dem Standpunkt späterer Verhältnisse aus ist geschrieben, wenn 
es heisst Ann. Beichersb. 1130, S. 24: cum vexillorum festiva exhibilione, 
uti moris est, imperatoria largitione solempniter extulit et cum tumultario 
preconio principis ei nomen aptarit. — Nicht ganz deutlich bt, ob der Aus- 
druck purpurati, Ann. Altah. 1041, S. 795, sich nur auf die Geistlichen 
oder alle bezieht: omnium familiarinm purpuratorum auxilia • . • quic<{aam 
i^aesari vel cuiquam purpuratorum n vel fraude subtraxisset. 
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tnudit Die Beamten des Staats and der Kirche sind es 
die unter dem Namen zosammengefasst werden, nnd die 
man darnach unterscheidet ^ : geistlidie nnd weltliche oder 
Laien-Fürsten werden neben einander gestellt^. 

Zu den geistlichen Fürsten des Reichs gehören die 
Erzbischöfe, fiischöfe und Äebte der unmittelbar unter 
dem König stehenden Klöster. Aber der Begriif hat auch 
eine weitere Ausdehnung erhalten, so dass auch Ganoni- 
ker, Priester, ja selbst Mönche dazu gerechnet werdend 
Nicht von einem Amt, nur Ton einem Berufsstand, dessen 
Mitglieder um ihres Verhältnisses zur Kirche willen 
besonderen Ansehns genossen^ kann dann die Rede sein. 

Mitunter wird die Bezeichnung 'Fürsten' auf die 
Weltlichen beschränkt, diese so den hohen Geistlichen 



* LL. II, S. 62: tarn ecclesiae quam regni principibas. Lothar, 
Trouillat S. 251 : a principibas ecclesiae et regni. 

* Heinrich IV, Mon. B. XXXUI, S. 14: principnm tarn ecclesiastico- 
mm qnam secularinm. JaffiS V, S. 516: spiritalibus et secnlaribus prind- 
pU>ns. Lothar, Mon. B. X, S. 234: principibus et episcopis etlaicis. Böh- 
mer Frankf. ÜB. S. 13: Ex principibas laids. Schon in einer Urk. die Lud- 
wig d. K. zugeschrieben, Cod. Udalr. 4, S. 23, steht: tarn episcopomm 
quam laicorum prindpum. Wipo c. 5, S. 256: pontificum sive secularinm 
prindpum. Arnold. Rat. II, 2, S. 13: episcoporum ac saecularium prind- 
pum. Vgl. auch Cod. Udahr. 2, S. 22 : utriusque professionis prindpes, und 
ebenso 225, S. 396. Die Ann. Qnedi. sagen in demselben Sinn: utrius- 
que sexns. 

* Ernst VI, S. 126: multisque regni nostri summis prindpibus; 
S. 127: summis regni mei primoribus; genannt werden auch praepositi, 
archidiaconi, canonici, Frde, zuletzt: de familia imperatoris. Hierher gehört 
die fiel besprochene Stelle in der Electio Lotharü c. 1, S. 510: Congrega- 
tis igitur hinc inde piindpibus, legatis sdlicet apostolicis, archiepiscopis, epi- 
scopis, abbatibus, prepositis, clerids, monachis, dudbus, marchionibns, comi- 
ülms ceterisque nobilibus. Wenn es dann c. 2 heisst: Convenientes igitur 
. . . omnes regm prindpes, so ist damit schweriich ein engerer Begriff ver- 
bauden. Vgl. Wiehert, Forschungen XII, S. 84 S, 
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g^nttbergestellt \ Hier sind es vor allem die Herzoge 
und Grafen — diese mit Einschloss der Mark- und Pfalz- 
grafen — die in Betracht kommen ^ : nie wird ein Unter- 
schied zwischen Fürsten und Grafen gemacht; auch Gra- 
fen allein werden so bezeichnet ^ Aber auch hier erstreckt 
der BegriiT sich weiter, auf Beamte aller Ärt^ Einzeln 

^ Heinrich II, Grandidier S. 192: commnni tarn episcoporam quam 
et principnm nostronim oonsilio. Hdnflg in den Schriftstellern: Herim. Ang. 
1050, S. 129: episcopos et principes Bajoariae; Tgl. 1051, S. 129. 
Adam III, 46, S. 354: epiacopi et prindpes regni; Ann. Altab. 1064, S. 
814: episcopis et prindpibus non paucis (nachher: pontifices, abbates alii- 
que prindpes); Waltram II, 29, S. 145: aive per episcopos sive per prin- 
dpes regni; Chron. Wirz. 1056, S. 31: pontificam et prindpnm (dagegen 
1057: pontificum vel prindpnm saecnlarium); Ann. Angast. 1104, S. 136: 
ab episcopis et regni prindpibus; Ann. Saxo 1131, S. 767: episcopomm 
et prindpnm. Vgl. Ann. Weiss. 1066, S.71: episcopi, dnces et prindpes. 
Ganz entsprechend anch Ann. Quedl. 1024, S. 90: episcopis ac primoribos; 
1021, S. 86: episcopomm ac optinmtum conventn. 

* Otto I, Eichhorn Cur. S. 24: nostri regiminis prindpibus, episco- 
pis, abbatibns, comitibus; Lacomblet 107, I, S. 63, nach Nennung mehre- 
rer Bischöfe : reliquommque primatum nostrornm, abbatnm, ducnm, comitnm. 
Heinrich Y, Acta 76, S. 71: astipulatipne regni prindpum., Erzbischof, Bi- 
schof, Herzog, Markgraf, 2 Grafen; Mon. B. XXIX, 1, S. 231: prindpnm 
nostrornm, Erzbischof, Bischof, Herzog, Markgraf, 4 Grafen; vgl. Gaden I, 
S. 392; Heinemann 171, I, S. 136, wo anch der comes nrbis unter den 
prindpes steht. 

^ Lotbar, Böhmer Frankf. ÜB. S. 13: Ex prindpibns laids, nur Gra- 
fen 11 an der Zahl. Aehnlich Mon. B. X, S. 234; W. ÜB. 254, I, S. 316. 

^ Hdnrich IV, Jaffii V, S. 406: archiepiscopis, dncibns, comitibus ce- 
terisque regni prindpibns; MR. ÜB. 403, I, S. 459: aderant hi prindpes 
nostri, Erzbischof, Bischöfe, Herzog, Markgraf, 4 Grafen, et alii multi princi- 
pes nostri. Schöpflin Hist. Zar. Bad. V, S. 25: a ducibns etiam et paia- 
tinis, marcbionibus , comitibus et omnibus inferioris dignitatis prindpibns. 
Gregor VO, Reg. IV, 12, S. 256: archiepiscopis, episcopis, dndbns, comi- 
tibus caeterisqne prindpibns regni Thentonid; Tgl. 12a, S. 258. -» Vgl. 
Z. d. h. V. y. Nieders. 1832, S. 27 (v. J. 1147): Testes de cnria sunt 
isti: Bischöfe. De laicis prindpibns: Vogt von Regensburg, Markgraf, meh- 
rere Grafen, et multi alii prindpes et nobiles. — Cont. Reg. 952, S.621: 
comites ceterosque Italiae prindpes. Ann. Altah. 1065, S. 815: hos igitor 
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tritt selbst diese Beziehuiig zurück, und angeseliene Freie, 
freie Herreu im späteren Sinn des Wortes, werden daza 
gerechnet ^ So ergeben sich wieder Verschiedenheiten 
auch innerhalb dieser Kreise: als die höheren, die höch- 
sten Fürsten^ treten diejenigen hervor auf welche später 
der Name überhaupt beschränkt worden ist. Sie inson«* 
derheit empfangen ihn als ehrende Anrede'. 

Und gegen das Ende der Periode werden die Für- 
sten bestimmter von den Adlichen oder Freien getrennt, 

primateg seqnebatnr tanta maltitudo comitam et principam; vgl. 1043, S. 
799: omnes pene primarii de cnnctis regionibus Romani imperii, praesules, 
dnces, marchiones, praesides, sed et relicpiaram dignitatum prindpes innn- 
merabiles. Ekkeh. 1106, S. 236: episcopis, dudbus, marchionibns, comiti« 
bns caeterisqne regni prindpibus. — Auf Beamte allgemein bezieht sich das 
Wort in Urk. Otto Tll, Lacomblet 122, 1, S. 74: prindpam nostroram com- 
plorium, Bischöfe, Herzoge, et aliorum plorimomm comitum ac judicmn« 
Anderswo werden die judices unterschieden, Ficker S. 62. 

^ Heinrich V, Miraeus I, S. 83 : Alii quoque prindpes : 5 Grafen, 3 
ohne diesen Titel; Tronillat S. 245: idele die nicht Grafen. Lothar, Bfi- 
raeus I, S. 95: De prindpibus: 2 Herzoge, 1 Graf, 2 ohne Titel; Haren- 
berg S. 1 70 : Ludolfo de Woltingerod aliisque multis regni prindpibus (Ln- 
dolf ist hier nicht als Graf bezeichnet, und auch sonst nicht immer; Haren- 
berg S. 172; Nene Mitth. VH, S. 39; Stumpf Nr. 3246). 

' Cod. Udahr. 2, S. 19: archiepiscopis, episcopis, ducibus, marchionibns, 
comitibus, principibus majoribus et minoribus; ebenso 62, S. 129 ; Heinrich IV. 
Stumpf Acta 81, S. 90: duces, comites, marchiones et alios regni optimates 
majores et minores; vgl. oben S. 187 N. 3, wo allgemein majores und mi- 
nores zusammengestellt werden. Heinrich IV, Giesebrecht HI, S. 1237: de 
majoribus prindpibus nostris; vgl. S. 420 N. 4. Benno H, Goldast Ap. 
S. 7: majorum principum. Ekkeh. 1103, S. 225: de magnis prindpibus 
unas; vgl. Ann. Saxo 1138, S. 776. Bruno c 102, S. 368: de prindpibus 
nobilissimis. Derselbe unterscheidet c. 40, S. 344, summi und medii prin- 
dpes, und auch Ann. Meli. 1138, S. 503, sagen: a summis principibus regni. 

* So Godehard an den Herzog Heinrich nach V. Godeh. pr. c 9, S. 
174. Abt Rudolf schreibt dem Herzog Walleram, SS. X, S. 324: Glorioso 
priodpL Vgl. Lothar an den Erzbischof von Arles, LL. H, S. 83: tibi tarn- 
quam lideli et prindpi nostro. Später allgemeiner auch von Seiten des Kö- 
nigs; Ficker S. 53« , 
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ans deren Mitte sie hervorgegangen sind, denm sie recht- 
lich fortwährend angehören^, von denen sie aber non 
geschieden werden, im Reich' wie in der Provinz ^ eben 
wegen der amtlichen Stellung die sie aaszeichnet nnd ih* 
nen einen besonderen Platz anweist Als Amtsadel kann 
man sie dem Ritteradel gegenüberstellen. 

So haben auf ganz verschiedenen Grandlagen sich 
Unterscheidangen gebildet, die die alten Gebartsstände 
nicht ganz beseitigen, aber zersetzen, in den Hintergrand 
drängen. Standen früher Unfreie and Liten den Freien 

1 S. oben S. 382. 

^ Heinrich V, Arch. f. Oest. G. VI, S. 295: nomina prindpom et 
nobifiam. SehOttgen et Kreisig n, S. 692, ?. J. 1120: prindpom vd alio- 
rnm nobilinm. Lothar, Böhmer Frankf. ÜB. S. 13, v. J. 112S: Ex piin- 
dpibuB laicis et reliqnis nobilibus ae liberis . . . nadi den Grafen: ex 
nobilibus ... et mnlti nobiles ac üben. Stumpf Acta 100, S. 117, ▼. J. 
1130: Laid prindpes . . . Laid liberL SS. XX, S. 685 N., t. J. 1135: 
prindpes . . . nobiles et ministeriales. Harenberg S. 122, ?. J. 1148: 
prindpibos . . . nobilibus . . . ministerialibos , und nachher: priDcq>iim et 
nobiliam, ministerialimn. — Vorher schon bd den Schriftstellern, aber woU 
ohne dass immer der Sprachgebrauch ganz derselbe : Lambert 1075, S. 228: 
prindpes et nobiles; Ekkeh. 1068, S. 199: prindpes despicere, nobiles 
obprimere, inferiores sustoilere; V. Gonr. Sah e. 7, S. 67: principes, in- 
ferioris ordinis nobiles, homines ecclesiae . . . ministeriales; c 6, S. 66: 
prindpes, nobiles, ministeriales; Ann. Mellic. 1137, S. 503: ploresqae epi- 
scoporum, prindpum, nobilinm. Vgl. Ficker S. 63 ff. 

< Ich zähle hierher: LL.II, & 59, v.J. 1085, oben S. 404 N. 3 ; Hon. 
B: I, S. 266: testimonioL prindpum et nobilium Bavariae; Trad. Gotw. 218, 
S. 54: prindpibus et nobilibus; Zahn 103, S. 101: de laids prindpibos 
... et multi alii prindpes et nobiles. — DuYivier S. 441 sagt Graf Bai- 
duin Yon Hennegau: nobiles meos et prindpes et potentes. — Schon froher 
werden prindpes und milites unterschieden: Gerbert Epist 53, S. 33: non 
solum a prindpibus . . . sed etiam a militibus ; und ebenso Bmno c 127, 
S. 382: nobilissimi prindpes et fortissimi milites; Brief ?. J. llO^gi C. 
dipl. Sax. I, 40, S. 43: prindpibus, militibus, ministerialibos. Ebenso bd 
Auffilhning der Zeugen Grafen von milites und mmisteriales, Seibertz I, SL 
80} W. ÜB. 222, I, S. 264; Mon. B. XXXVU, S. 32. 
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^^g&aher, so haben sieb ihnen zur Seite die Giassen 
d(3r tiensnalen and Ministerialen eingeschoben, welche per- 
sönliche Freiheit mit Abhängigkeit verbinden. Ein Theil 
von jenen lebt als einfache Landbaoer in nicht viel bes- 
seren Verhältnissen als die unfreien und hörigen Bewoh- 
ner des flachen Landes, während andere in den Städten 
2a günstigerer Lage und besserem Recht gelangen und 
sich mit Ministerialen und Vollfreien zusammen zu dem 
Stand der Bürger vereinigen, der dann auch die aus der 
Hörigkeit gelösten Handwerker in sich aufnimmt. Wieder 
ein anderer Theil der Gensualen vertauscht den Zins mit 
Dienst, namentlich Kriegsdienst, und gelangt durch Theil- 
nähme an dein Waüenrecht und der Waifenehre zu einer 
Stellung die ihn äusserlich selbst über manche Freie em- 
porhebt und mit denen verbindet die als freie Grundbe- 
sitzer oder, Vassallen den Rossdienst leisten: in dem Rit- 
terstand erscheinen sie verbunden. Aber über dieselben 
ragt die Glasse derer hervor welche einen eigenen freien 
Besitz und auf demselben wohl auch die Uebung hoheit- 
licher Rechte haben: die freien Herren, wie sie später 
heissen. Und noch eine Stufe höher stehen die durch ein 
Amt im Staat oder in der Kirche ausgezeichnet sind, auch 
dann wenn es noch einer provinciellen Gewalt unterge- 
ordnet ist, vor allem aber wenn es nur von dem König 
abhängt, die königlichen Rechte für einen bestimmten Be- 
reich in sich begreift. Auch andere Classen, Kaufleute, 
Dienstmannen, werden durch die Verbindung mit dem Kö- 
nig über ihre Genossen erhoben. Seine oder des Reiches 
Fürsten aber sind die Ersten und Obersten^ mit denen er 
selbst die staatlichen Rechte in wichtigen Beziehungen 
theilt, die im Lauf dieser Periode zu einer Stellung ge- 
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langen, durch welche, wie später zu zeigen ist, der ganzen 
Verfassung des Reichs ein mannigfach anderer Gbaraktw 
gegeben ist 

In allen diesen Verhältnissen macht sich die Ten- 
denz zn der Ausbildung erblicher Verhältnisse geltend. 
\^ Auf Abstammung Ton gleichem Stand , auf Geburt und 
Geschlecht wird hoher Werth gelegt. Aber Bedingung 
sind sie nicht. Eine Aufnahme in die Gemeinschaft der 
einen oder andern Art ist« möglich , direct durch Erthei- 
lung des Rechts das sich ftir Gensualen und Ministeria- 
len ausgebildet hat, oder durch Aufnahme in den Kreis 
derer die als Bttrger leben, als Vassalien dienen, als freie 
Herren Hoheitsrechte auf ihren Gütern üben, ein Fürsten- 
amt bekleiden. Fortwährend finden solche Uebei^änge statt, 
sind auch aus den untern Kreisen des Volks im Dienst 
der Kirche und des Staats Männfer bis zu den höchsten 
Stellen emporgestiegen ^ Jedenfalls nur ein freier Mann 
war jener Friedrich yon Büren ^ dessen Sohn zuerst die 
Burg auf dem Staufen baute und dessen Urenkel die 
Krone des Reiches trug. 

Nicht auf den Stand im alten und rechtlichen Sinn 
des Wortes allein kam es an, wenn die Stellung des Ein- 

^ Charakteristisch ist besonders eine Stelle des Ratberius, Praeloq. I, 
23, S. 29, die sich wohl zunächst aaf Italien bezieht, aber doch auch all- 
gemeine Bedeutung hat : nt, cum quilibet de nobilitate glorietnr generis, per- 
pendens quoscumque ex paupere et infimo genere ad summos honores oon« 
scendere, advertat, antecessoribns suis et id contingere potuisse et stadeat 
elationem reprimere . . . Ponamus namque ante oculos quemlibet praefecä 
fiüum, cujus avus judex, abavus tribunus vel scoldasdo, atavus cognoscatar 
miles faisse: quis illins militis pater ? ariolator an pictor? aliptes an auceps? 
cetarius an figulus? sartor an fartor? mulio an sagmio fuerit? postrerao 
eques an agricola? servus an liber? — Vgl. Lambert 1075, S. 240: eCiam 
supra natales suos locupletaverat. 

* Deber die Anfänge des Hauses s. Stalin 11, S. 228 ff. 
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zelneii näher bestimmt, werden sollte : man spricht Ton 
Stand and Wiirde^, von Stand nnd Amt^, allgemeiner 
von Lage und Stand' nnd ähnlich, wo man die Ge«- 
sammtheit der Verhältnisse bezeichnen will die im Leben 
sich geltend machten. Statt yon Ständen ist auch nnr 
von Abstufungen die Rede^ 

Aber auch Stand und Recht werden verbunden ^ und 
wie für die alten Geburtsstände haben sich auch, wie wie- 
derholt herTorgehoben ist, für die neuen Berufsclassen 
nnd andere Gemeinschaften, ftir Gensualen und Ministe* 
rialen, ftir Bürger und Ritter, besondere Rechtsgewohnhei* 

^ cnjuscimqae dignitaüs et ordinis, wird besonders in p&pstlichen Ur« 
künden gebrancht; Lappenberg 35, S. 44; Miraeus HC, S. 10; Würdtwein 
Subs. VI, S. 212 ; Dronke 750, S. 360. Doch aoch ßonst; z. B. Wärdt- 
wein YII, S. 55; Marlene Coli. I, S. 499. Lambert 1073, S. 197: si 
sttiim .eniqne ordinem, suam dignitatem, snas leges tntas inviolatasqne ma- 
nere pateretur. Vgl. Cod. Udalr. 2, S. 19: cojnscpie dignitatis ordini, und 
so Heinrich lY, ebend. 53, S. 111. — Lacomblet 106, I, S. 62: cojascunqne 
dignitatis vel conditionis. — Calmet II, S. 277: cajuscnnque ordinis aut 
potestatis. — Arnulf sagt, Wartmann 685, II, S. 286: singnlis ordinibns 
et hominibns. 

* Papst Benedict YII, Ennen 14, I, S. 469 : nnllns hominnm in qno- 
libet ordine et ministerio constitntus. 

' Heinrich V, Fontes VIII, S. 260: cujuscumque conditionis si?e or- 
dinis. Carm. de hello Sax. II, 139: omnis conditio bellom cupit, omuis et 
ordo. Vgl. über dieses Wort die Abhandlung S. 37 gegen Köpke , >der den 
Ausdruck ordo nicht für die niederen Klassen zulässig halten wollte ; vgl. auch 
Otto Fris. G. Frid. II, 18, oben S. 403 ^^ 1, wo der plebejus sagt, in eo- 
demque ordine velle remanere, sufficere sibi conditionem suam. — Lambert 
1075, S. 235: in nullis imminuto sibi conditionis suae statu. Stephanus 
Inv. S. Maurini c. 11, Acta SS. Juni II, S. 282: diversae conditionis po- 
pnlus. 

^ Oberbair. Archiv XXXII, S. 11: alii quam plures inferioris gradus. 

' Cod. Udalr. 28, S. 55: Si enim in rebus secularibus suum cuique 
jus et proprins ordo observatur. Ygl. die Stelle Lamberts N. 1. Ortlieb I, 
9, S. 78, spricht von lex cnjnscunque ordinis in Beziehung auf die verschie- 
denen Classen abhängiger Leute. 
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ton aa8g;^ildet^ Fttr gerichtliche Verhältnisse, Zeugnis', 
Zweikampf^, Urtheil, wird Gewicht auf Standei^nossen- 
schaft, manchmal auf Zngehör^keit zu demselben Bereich, 
Stdlnng unter demselben Herrn gelegt: die Genossen S 
die Gleichen (pares) ^ in diesem Sinn bilden eine Gemein- 
schaft für sich. 

Auch für die Ehe bestand bei allen die in Abhän- 
gigkeit standen ein ähnliches Verhältnis. Doch waren 
Aasnahmen zulässig, und nicht selten gelangte auch der 
Freigelassene durch yornehme Heirath zu höheren Ehren \ 
Fär alle aber die der vollen Freiheit theilhaftig wai«n 
galt Ebenbürtigkeit l Man legte Gewicht auf Gleichheit 
der Abkunft^; Macht undReichthum haben oft genug bei 

> S. Yorfaer 8. 234. 301. 361. 404. 

* Elsasser Laodfr. c. 6, Urkk. S. 16: sne comparitatis t«stO)as; Ygi. 
Kölner Landfrieden S. 404 N. 3. Eberh. Fuld. 69, S. 147: testes ooe« 
qnalium suomm. 

* Wenn Lambert 1070, S. 177, von Otto von Northeim in Bezie- 
hung aofEgino sagt: etiam indigno, etiam praeter natales snospBgnare ma- 
lebat, so spricht er diesem, den er hominem ingennnm nennt, nicht ald sol- 
chem die Gleichberechtigung ah, sondern weil er, si qnid ingennitatis a pa- 
rentihus accepisset, id per farta, per latrocinia, deniqae per omnia vitiorom 
probra jam dudum oblitterasset; was Göhrum I, S. 267 N. nicht genngsam 
beachtet. 

^ coaequales in N. 2 ; auch Trad. Werth. Illb, S« 6; V. Leonis ÜL 
c. 3, S. 130. 

'^ S. oben S. 408. 

^ So sagt Rather, Prael. I, 24, S. 31 : nonne vides multos hodie ob- 
seqnio aut quolibet ingenio non modo mereri libertatem, verum e( ipsam do- 
minonim nandsci hereditatem, nobilique quamqnam impari interveniente oon- 
nubio servornm, dominicae persaepe etiam praeferri propaginL 

' Das hat Montag I, S. 307. 566, mit Recht von allen behauptet die 
er zum Adel redmet. Auf Ritterburtigkeit kam es nicht an. Vgl. Göhrom 
I, S. 331 ff. 

® Mehr ergeben auch nicht Stellen wie Y. Matth. ant. cu 1^ S. 575: 
ci^n» feminae thaiamum genere probitateqae non disparem (lies: disparis) 
adiret . . . cujus generositas haud minus futori damit qtoHtti; Tgi, die jia« 
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der Wahl der Frauen den Ausschlag g;egeben : Wittwen 
Yornehmer Männer and Erbtöchter waren viel umworben 
und brachten grosseren Besitz in einzelne Hände ^; es 
war gegen die Sitte, wenn der hochgestellte Mann sich mit 
der Tochter des einfachen Freien yerband oder die eigene 
einem solchen gab. Aber mit Rechtsnachtheil war es 
nicht verbanden ^ Heirathen bahnten auch den Weg za 
den höchsten Würden. Rudolf von Rheinfelden, Friedrich 
von Staufen erhielten nach einander mit der Hand der 
Königstöchter das Herzogthum Schwaben. Andere ge- 
wannen mit der Tochter auch das Erbe und die Würde 
fürstlicher Geschlechter. Fortwährend sind neue Familien 
emporgekommen und , da im Lauf der Jahrhunderte die 
alten Fürstenhäuser erloschen, in die leer gewordenen 
Plätze eingetreten. 

Wohl mannigfache Scheidungen und eine gewisse 
Gebundenheit der Einzelnen in den Kreisen denen sie 
angehörten machen sich in den ständischen Verhältnissen 
geltend, aber in lieiner Weise ein strenges Abschliessen 
der verschiedenen Stände und Glassen gegen einander, 
ein starres Beharren in ein für alle Mal gegebenen Ord- 

gere Vita S. 204: nt illi desponsarent Tirginem genere sibi non inferiorem. 
— In anderm Zusammenhang spricht Orttieb I, 20, S. 85, von plnres ae- 
qnali prosapia vel minori exortae. 

^ Dies hat besonders Gfrörer, Gregor VII. Bd. I, S. 516, hervorge- 
hoben. 

> Wenn die Gräfin Beatrix klagt, Sndendorf 12, I, S. 20: Filiam 
Tero meam Sophiam . . . qnilibet ad hoc longe impar nxorem sibi sperare 
andet, et dnm fortnnam, non genns in nobis considerat, ignobilitatem suam 
nobilitatis nostrae detrimento vendicare laborat. — nachher: ne ad ignomi- 
niarn generis sni infra se nnbat: so kann da Ehe mit einem Ministerialen 
gemeint sein, wie Ann. Saxo 1036, S. 680, sagt: qnam qmdam mlnisteria- 
lis generontati ilfias inconveniens sibi eventa infeHd conjnnxit. Vgl. Göbmm 
I, S. 337 ff. 
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nangen. Wie diese selbst in steter Umwandelang begriffen 
waren und neue Bildungen den Reichtbam der Lebens- 
verbältnisse bezeugen und wieder yermiehren, so war auch 
dem Einzelnen Raum gegeben, seine Kräfte zu bewähren, 
durch Arbeit and Dienst, durch Theilnahme an freiem 
Handel oder ritterlichem Kriegshandwerk, zu Reichthum, 
Ansehn und Ehre zu gelangen, selbst staatliche Rechte zu 
erwerben oder sich an dem Öffentlichen Leben zu bethei- 
ligen, wie es im Reich oder in den einzelnen Theilen 
und Herrschaften desselben sich gestaltete. 



Anmerkung« 



lieber die verschiedenen Namen der Ministerialen. 



Die Erkenntnis der rechtlichen und staatlichen Verhältnisse des froheren 
Mittelalters wird nicht wenig dadurch erschwert, dass die zu geböte stehen- 
den Denkm&ler nicht in der Sprache geschrieben sind deren man sich im 
Leben bediente nnd die technischen Ausdrücke die es gab in den Latemi- 
schen Texten häufig ganz verschieden wiedergegeben wurden. Aber die Be- 
zeichnungen für dieselbe Sache sind auch in den einzelnen Gegenden oft 
nicht die gleichen gewesen , und ebensowenig war das in den verschiedenen 
Zeiten der Fall. Anderer seits sind dieselben Worte nicht immer in demsel- 
ben Sinn gebraucht, haben ihre Bedeutung oft nicht unerheblich geändert. 
Eben dies ist dann aber auch wohl schon ein Zeichen der Verändemng die 
in den Verhältnissen selbst vorgegangen ist, vne der schwankende Ansdrodt 
überhaupt auch als eine Folge der Unsicherheit nnd des Wechsels in den 
rechtlichen Bildungen angesehen werden muss. 

Was in dieser Beziehung fast überall auf dem Gebiet des Ständewesens 
gilt, tritt ganz besonders bei den Dienstmannen oder Ministerialen hervor. 
Schon Fürth hat S. 58 ff. ein reiches Material zusammengestellt, das aber 
mannigfach ergänzt werden kann, so dass eine neue und vollständigere 
Sammlang der älteren Bezeichnungen, wie sie sich diese Arbeit aach an- 
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derswo znr Änfgabe gestellt, wie sie aber in dem beschrinkten Ranm der 
Noten nicht ausreichend gegeben werden konnte, hier gestattet sein mag. 

* Die Ältesten Beispiele, wo das Wort ministeriales nicht in dem Sinn 
bestimmt von Beamten irgend welcher Art, sondern einer dgenthamlichen 
Classe besser gestellter, wenn auch eben wohl nm der Art ihres Dienstes 
ivillen, gehobener, abhftngiger Leute gebraucht wird, scheinen mir in den 
Urkunden des Klosters Fulda Tormliegen. Die Urk. Otto II, Dronke 718, S. 335, 
wo es heisst: nt nuUus . . . aliquod tollat Tel in benefidum susdpiat preter 
ministeriales aecdesiae, quibus jure debentur bona aecdesiae pro defensione 
lod, könnte an sich, da sie in dieser Zeit sehr isoliert steht. Bedenken ein- 
flössen. Doch giebt die formale Beschaffenheit keinen Anhalt zu Zweifeln 
(vgl. Stumpf Nr. 651). Und in demselben Sinn sagt dann auch Papst 
Silvester II, 728, S. 342 : ut nullus de reditibus et fundis vel dedmis . . . 
aliquid preter legitima ministerialium beneficia auferat vel cuiquam prestet; 
and ebenso Johann XIX, 741, S. 352: Nullius persona prindpis neque to- 
tum neque partem de rebus ejusdem monasterii alicui mortalium subdere 
Tel in benefidum prestare audeat, excepto solo abbate, qui legitima benefida 
viris ac ministerialibus suis prestare habet. Hieran reiht sich eine Urkunde 
Heinrich II. för Kanfnogen, Ledderhose Kl. Schrillen 11, S. 278, wo ebenfalls 
¥on beneficia ministerialium die Bede ist Eine andere oben S. 291 N. 1 
angefahrte Urkunde des Königs dagegen zeigt, dass allerdings auch die zn 
einzelnen Höfen gehörigen Ministerialen unter die Kategorie der Hofdiener 
fallen. Andere Stellen nennen allgemdn die Ministerialen als Zubehör von 
Gütern; Erhard 95, I, S. 76 (v. J. 1018): exceptis ministerialibus ejus ho- 
minibus (10 Namen) ceterisque mulieribus jam ad geniceum ejus assumptis 
non nlterius assumendis; wof&r der Bischof Meinwerk Land giebt, exceptis 3 
ministerialibus viris . . . ac duabns familiis in V. (dieselbe Sache Y. Mein- 
werd c.49, S. 122); Konrad H, Mon. B. XXIX, 1, S. 28: pertinentiis sen 
appendicüs, villis, vicis, areis, aedificüs, ministerialibus utriosque sexus, agris ; 
Hon. B. XXXVH, S. 22 (v. J. 1036): reperiuntur et attinentes proprietat! 
nostre ministerialium jure in eisdem tabufis suis nominibus, ne illomm po- 
steritas a sno jure alienari possit; W. ÜB. 226, I, S. 268 (v. J. 1045): 
mimsteriales tamen ad eadem predia pertinentes cum bonis ipsorum sibi 
tantnm usqne ad vitae suae finem serrituros excepit; und fthnlich 255, S.319; 
285, S. 365; Bemling S. 70; Guden I, S. 92. 99; Lacombiet 289, 1, S. 
189; Ussermann Wirceb. S. 30; Pez YI, S. 285 u.a., wo entschieden die 
spätere Bedeutung vorheirscht. Ebenso dann Eichhorn Beytr. II, S. 104 (v. 
J. 1045): ministeriales cum familia diversae conditionis; M^m. de la Snisse 
Rom. XYUI, S. 341 (nm 1050) als Zeugen des Grafen Uhich von Lenz- 
bnrg: ministeriales md. Das Wort wird eben im Lauf des 11. Jahrhunderts 
gewöhnlicher, erhalt aber erst im 12. das Uebergewicht ; s. S. 300. r, 
Yorker mid lange daneben gelten besonders die Bezeichnungen servilor und 
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BeniMM. JMde, Bamemiicli das letzte» «nd an skk k«nm immAMeik fon 
sernia. Uilu t.J. 895, MR. ÜB. 11, 30, S. t5: maneis sorviUbiis an av- 
ntorttma; V. lieinwerci c 131, S. 132: cmiae aerntoribM et artiOcibiu 
. . * io ootidiani nimsteiü necessitatibiia; — Otto I, Sdiannat Wann. 
S. 22 : bominea ipeiiu ecclesiae tarn ingeauos quam aenientea ; HiaL de Metz 
IV, S« 68: aervientea etiam itrinaqne aexna deanper comgtaiientea sab ipsa 
senitio quem D«bia bactenoa persolvenmt monacbia . . . serriaat; TgKGaU. 
Christ XIII, &457; Calmet II, S. 179; Mon. B. XXII, S. 91, wo aie Foh- 
ren zu macheo haben. In weiter reichender, ziemlich amfasaender Beden- 
tnng steht das leUtere Wort Urk. Heinrich III, HB. ÜB. 34$, I, & 402, 
wo servieotes qni praebendarii sunt und servientes qui scaremanni diamtnr 
neben einander genannt werden; vgl. Heinrich V, UfUl S. 20 c 2: si ali- 
CQJos canonici senriens proprios vel predo condnctns, qni in ootidiana soa 
famiiia et in convictu sno sit, wo derselbe anch ministerialis und diens 
heisst und dem entgegengestellt wird der beneflcinm hat. In beiden Stellen 
ist dann schon Ton solchen die Rede welche persönlichen Diensl, wenn 
anch Dienst yerschiedener Art, leisten. Und eben fär Dienstiente in diesem 
Sinne wird auch senritor gebraucht: Schöpfiin I, S. 201: miyoribus ac sa- 
linarüs et ceteris servitoribus nostris; falsche Urk. fär Reichenaa, Leichtlen 
S. 56 : pistores, piscatores, vinitores, (hllones ac ceteros serfitores snos, qni 
soll in eadem insnla ad eomm supplementum ac necessitatem habitare et 
commanere debent; Tgl. Leges Burchardi c. 30: noster serYitorqni in nostra 
curte est. In der Bedeutung höherer, besser gestellter Leute auch schon in 
Urk. AmulCB, Schannat Worm. S. 13: res quas nostri senritores infira W. 
nrbem per praeceptum nostrum diebus Titas soae videntnr habere in pro- 
prium; Tgl. Trad. Werth. ülb, S. 6: quidam ez serritoribus nostris; Gran- 
didier Als. I, S. 160. So werden sie auf der einen Seite tou der familia 
unterschieden: Urk. Otto III, BestAtigung einer Otto I, Wyss 35, S. 35: de 
familia aut senrilpribus; auf der andern neben den milites aufgefihhri: Y. 
Gebehardi c. 4, S. 26. Ganz in der späteren Bedeutung Ton Ministerialen 
wird das Wort dann besonders in Bairischen Urkunden gebraucht; Trad. S. 
Emmer. 108, S. 47; ygl. 138, S. 63; Tegems. S.44ff.; Wessof. S.33S; 
S. Petri Sal. 9, S. 18; 14, S. 19; 21, S. 22, und so hier bis ins 12. 
Jahriwndert hinab neben, aber gleichbedeutend nüt ministeriales und milites. — 
Noch allgemeiner ist der Gebrauch Ton servientes. Es werden neben ein- 
ander gestellt mandpia und serTientes, Grandidier II, S. 127; serri und 
senrientes, Trad. Comb. 2, jS. 393; Fris. 1256, S. 525; aber auch milites 
und servientes, Urk. Heinrich UI, Stumpf 4cta 59, S. 63; Meichelbeck I, 
S. 275. Als Initaber von Beneficien oder allgemein Gütern erscheinen sie: 
Urk. Heinrich U, Schannat Worm. S. 35: Gnt excepUs 3 servieotibas; 
Heimich III, Remling S. 68 : Gut ezceptis senientibus nostris inibi maneiH 
tlbos et eorum benefidis; Mob. B. XXIX, 1, S. 87 : Gut com duobns nostris 
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senlBntilMui] Tgl. Retttüof S. 5.9: Gut com senrientibos eoram^e bonis; 
W. ÜB. 237, I, S. 285: preter senrientes eonimqae bona; MR. ÜB. 324, 1, 
S^ 378: «cflptis 4 MrvientibBs . . . cam omnibas illorniii prediis et man- 
didis; ebeiid. 338, 1, S. 393: vUlas et ad ea pertiiMQtia . . . exceptis 
servieaUbas, nwnoQ Teaatoribns, piscatoiibns, fUbris, oementarüa, arehkectis 
sive latoiQis nostria earamqoe benefleiis ; wo die servientes wohl köber gtehea 
als die eiaaela gonaanten Handwerker, die Hofdiener oder aadi schon die 
za Rossdienst verpflidttetoa sind. Es wird haaptstehJich in der kOniglichea 
Kanzlei gebraopht, wo Stampf meist nicht treffend *^ Höriger' aberaetat bat. 
Ein senriens ist camerarius des Königs ; Urk. Heinrich III, Staaq>l Acta 59, 
S. 63. Dieselbe Person heisst Mon. B. XXIX, 1, S. 131. 152. 173, ser- 
Tlens noster, die S. 159 als minialeriaHs noster bezeichnet wird; vgl. Mon. 
B.in, S. 109, wo Konrad III. einen ministerialis regai nennt, der S. 103 and 
104 senriens beisat Heinrich lY, Cod.Udah-. 68, S. 140, schenkt «n Gnt 
nostro servienti, militi laadabili . . ., quia aobis pergratas erat, otpote vir 
fidehs, miies strenauos, dies el aoctes ad omae sendtiam nostram promptas 
et para^as. Vgl. Anon. Hasenr. c. 20, S. 259: de regatibas qaidem ser* 
vientibas. Und so wird es geradem als technische Bezeicbnnng anfge(ührt 
in der Urk. Papst Honorins II, oben $• 300 N. 1. Ueber den personatas 
serviens im Elsasser Landfrieden c 6, s. oben S. 322 N. 1. Cod. üdalr. 
15, S. 36, beissen aber die Knappen dar dientes, d. s. eben anch Mini<* 
sterialen, servientes. Eine senriens mnlier, Trad. S. Petri Sal. 147, S. 70, 
kann in höherer oder niederer Bedentong verstanden werden. 

Denselben Sinn hat von Hans aas famalas, and aach dies steht oft in 
mehr anbestiomiter Bedentaag, oder wohl geradeza mit Besiehang aaf Leate 
geriageren Standes: Otto I, Mohr 46, S. 48: nostri joris famalos; Fal- 
ckensteia IV, S. 14: propra jaris Cunahis; Thietmar VI, 29, S. 818: cam 
ecdesiae meimet famalis. Oder es ist recht eigentlich der Diener gemeint: 
Heinrich Y, Urkk. S. 19 c. 2: Si aliqnis mimsterialis prepositi famahis. 
Anderswo wird es aeben andern Worten gebraucht die den Ministerialen 
bezeichnen, wohl mehr cumalatiT als in bestimmter Uoterscheidong ; MR. UR« 
333, I, S. 387, aad 334» S. 389: famalo vel ministro, wo 300, S. 350: 
senritoribas; Konrad von Salzbnrg, Arch. f. Oest G. XIU, S. 385: mini- 
steriales et famnii lod qasdem rite aecessaria proearantes. Dann entsclae» 
den in derselben Bedentang: MR. ÜB. 230, I, S. 286: famalis S. Petri 
werden ihre praedia und hereditates bestätigt; 171, S. 235: vassallus and 
famali zusammen; ebenso Besch II, S. 648: vassomm necaon et famnloram; 
vgl. Lacomblet 203, I, S. 123: abbas praeter famalos aecclesiae nullara 
milidam majorem assamat. Ebenso steht das Wort Trad. Fris. 1223. 1224 ff.; 
Mon. B. XIU, S. 323; Trad. Comb. 10, S. 398; Gerbert N. S. III, S. 13; 
MfL ÜB. 204, I, $.264; Trad. S.. Stephan! 41, S. 73: Ego L. S. Kytiani 
iamulas (wAfarend ebenda 37, S. 71, Cubhü med«ra UnCreie sind die an Gen- 
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snalenrecht § esdienkt werden) ; — femnlae s. B. Urk. der K« Knmgimd, Ua^ 
chelbeck I, S. 219: excepit etiam . • . cemerarimn anom . . . absqoe be- 
nefido SQO • . • et funalas doas, — Trad. S. Stephani 83, S. 88, steht 
aach fameUcoa : Ego A. quaüaenmqne fameiic&a d. 6. Eistatenais episcopL — 
Die Bedeatnng ^Knappe' ist dieser Zeit fremd. In der Const de ezped. Rom., 
LL. II, 2, S. 3, sind die famnii qui per hominiam dominis suis adiiaeae- 
rint, die höiiere Claase der Minbtcrialen; aber im Gegensati zn freien Vas* 
sailen. Und solche AbhAngigkeit ist anch gemeint, wenn Brano c. 16, S. 334, 
in Beziehnng anf efaien Freien sagt: famnlam sunm esse rex assemk; y(^. 
c 37, S. 342; c 62, S. 350. 

Einzeln wird anch familiaris gebraucht, das znn&chst den Angehörigen 
der ^familia* bezeichnet. In einer Urk. bei Girand, Bist, dn droit francais 
S. 28, steht: familiäres serros. Dagegen Scfaöpflin I, S. 196: tarn liberos 
quam familiäres et serros, und Marlene Coli. I, S. 766 : familiäres zwischen 
nobiles nnd cives. Trad. Garst. 5, S. 119, wfrd es anch mit servientes 
verbunden, bezeichnet also wohl die Obrigen Angehörigen der familia. Aber 
36, S. 138; ÜB. d. L. ob d. Enns II, S. 117. 123; Trad. Gotw. 366, 
S. 95; S. Georgii 63, S. 212, kann man nur an Ministerialen denken. 
Vgl. Thietm. Y, 20, S. 800: familiäres colligens. 

Wesentlich gleichbedeutend mit ministerialis ist minister nnd bezeichnet 
zunächst allgemein den wirklichen Beamten. So namentlich in den Leges 
Bnrchardi, wo die beiden Worte neben einander gebraucht werden; c. 25 
stehen sie ganz gleichbedeutend; c 29 der ministerialis neben den dnzdn 
anfgezählten Hofbeamten, aber nicht so, wie die Neueren meist angenommen 
haben (Fürth S. 42; Nitzsch S. 75. 238; Wackemagel, Dienstmannenr. S. 
13 N.; Gengier S. 8. 32; im wesentlichen richtig dagegen Hegel, Kieler 
Monatschi. 1854, S. 172), dass ein oberer bestimmter YerwaHungsbeamter 
gemeint ist, sondern nur wie c 30 ein Hof- nnd anderer Beamter ndben 
einander genannt werden: serritor qui in nostra curte est aut noster mini- 
sterialis; zn diesen gehört der loci minister c. 12. So steht auch in der 
Utk, Bischof Bnrchards, Mona Anz. 1838, S. 443, ministeriales im Plaral, 
aber entschieden im Sinn von Beamten. — In andern Stellen ist die Be- 
deutung zweifelhaft; so wenn Thietmar sagt, III, 15, S. 767, von Otto: 
suis ministris et müitibus; oder Lambert 1066, S. 172: ministri regis; 
1069, S. 175, wo er die ministri eines Erzbischofs nennt: nee hos medi- 
ocri fortuna Tel humili loco natos; vgl. auch 1071, S. 183. Lacomblet 
262, I, S. 169, ist wohl der Beamte gemeint, 269, S. 171, die Bedeutang 
nicht deutlich. Dagegen tritt die der folgenden Zeit hervor in emer Aufzeich- 
nung die sich auf das Jahr 982 beriebt, aber offenbar später gemacht ist. 
Neugart I, 776, S.626, wo es von einem Gut heisst, das dem Klester San- 
gallen gegeben: eo sdlicet pacto, ut neque per beneficium foris neqne snb- 
jectionem alicujus ministri mtus monasterium usus, qui erinde acqniri poss^t^.; 
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fiui Sit a fiFatribos lanferri. Und so heisst es Ledd>nr AidiiY XIII, S. 147: 
nimm de clientala sua iniiiistrnm ; Sloet S. 253: feodia 2 ttberonim • . . 
et 4 ministroroin. :Aiich sonst wird das Wort nun ganz ebenso wie mini* 
steriales gesetzt Besonders in Bairisdien Urkunden; vielteicht scbon Trad. 
Jttv. Odalb. 63, S. 157: episcopo et ministris snis F. et E. pariter acdpien- 
tibns (TgL oben S. 295 N. 4 die Stellen, wo hier am Anfang des 10. Jabrh. 
ministeriaüs gebraucht wird); dann Trad. Tegerns. S. 41 ; Garst. 43. 150. 152. 
153. 156. 171; Fris. 1274b. 1281. 1310; Ebersb. 1. 6. 8; Ckincambia 
25 (heisst auch miles); Mon. B. VI, S. 166; Hormayr Beytr. I, 13, S.37. 
Aber auch anderswo: MR. ÜB. 433, I, S.495; 435, S.497; 488, S. 542; 
msL de Metz IV, S. 109; Trad. Fuld. 764, S. 731; Eberh. 11, S. 54; 
Erhard 151, I, S. 118; Wärdtwein Snbs. VI, S. 321. 323. 329; Hoden- 
berg Verd. II, S# 37. Als recht eigentlich technische Benennung bezeichnet 
das Wort Gerhoh; s. S. 300 N. 3. 

Derselben Bedeutung wie nünister, ministerialis , ist auch offidalis, und 
das Wort behalt auch mehr die Beziehung auf die Inhaber amtlicher Stel- 
lung. Uritk. S. 21 c 4: Tillid aecclesiae et omnes offidales mioistri de 
TÜlis eorum et offidales ministri, sciticet pistores, cod, cellerarü, bretzedarius, 
campanarii et caeteri daustrales ministri (vgK oben S. 194 N. 1). Ebend. 
S. 7 c. 12: offidales episcopi; Tgl. S. 6 c. 10. Calmet II, S. 222: mini- 
steriales suos, TideUcet Tillicom et scabinionem et caeteros offidales consti- 
tnant; TgU S. 186, wo ministeriales und offidales neben einander stehen; 
ähnlich Guden I, S. 121; auch MR. ÜB. 301, I, S. 353: super offidales 
Tel mansionarios Tel ministros, wo das Erste wohl die Beamten sind*; viel- 
leicht Joannis II, S. 463. Nach V. Haimeradi c 7, S. 600, hat der ex- 
aetor, qui camifidbus iweerat, offidales. Aber man kann nicht sagen, dass 
die offidales den ministeriales untergeordnet waren. Im Kölner DR. c. 4 
nnd 11 sind es die wirklich fungierenden Ministerialen welche als offida- 
les bezeichnet werden. Und in dnigen Stellen wu*d das Wort dann auch 
ganz gleichbedeutend gebraucht. So Urk. Ottos von Bamberg, Rlempin 
Pomm. ÜB. 29, S. 11: progeniem illam inter offidales nostros haben- 
tes; Trad. S. Emmer. 36, Pez S.IOO: sine censu ut alii offidales fratribus 
s^rviendum. — Man spricht auch von offidati, wo aber zunächst immer an 
Beamtete zu denken ist; Joannis 11^ S. 519; G. S. Trud. X, 6, S. 293; 
XII, 10, S. 309; Strassburger StR. c. 10. 

Nicht recht deutlich und wohl nicht constant ist die Bedeutung von 
cnriafis, das von curia in dem Sinne *Hof' abgeleitet scheint In Glossen 
steht es fär ^dienestman', aber auch f&r ^dingman' ; Graff II, S. 745. In d- 
ner Urk. Otto I, MR. ÜB. 209, I, S. 269, heisst es: curiales et domestid 
regis et reginae qui regis dbo vescuntur; Grandidier II, S. 267: curialis 
plncema; Chron. Hild. cont. 20, S. 855: ministeriales vero curiae episcopaU 
onrialium more deservirent: also wohl die recht eigentlich am Hofe Leben«^ 
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den, toA $6 Iki dem Britf Gifegor ¥11» Barth. t079, 6. 318 1 n&tkoü el ^ 
seryjeptes et onmefl alioe qm iMb corialeg sniitt nt eoram cönaiHo icekn 
pttpttreDtiir; und fthnlkh sonst Weniger cteUch ial: W. ÜB. 886^ I, 
S,28l: vir probus A corialis; Niraeus I, S*S17: e^piMtris ordims fiMün 
et CBrieliuin. Das Ghroo. 8. Hub. c. 32, S. 589, imd c. 40, S. 580, briticht 
das Wort von den wielUichon ADsehörigon eines Bischofs odor BisthniBB: 
ipsi coriales apiseopi; maxhna freqtentia deneomni et euialiiuD nomiD; 
vgl c 59, & 598: Apnd G. cnriaBs faouUa babebatur, qnae olfan ecdesiai 
acqnisita cnm ceteris popiilaribns dominium ecciesiae qnasi novum detrectans 
senrtre ei dedignabatur ; der iSraf erkiinnte das Becht der Kfrcbe an and 
bestitigle ffia com serWs eorum et andliis, onm possessionibos emmm et $\^ 
lodüs. Das sind entschieden Ministerialen. Und ebenso Trvd. S. Georgä 
45, Mono Z. IX, S. 207: homioes coriales, qnös ille relinqneret, ^si 
sibi retinerent. Dagegen scheint in der SteHe, ebend. 2, S. 195: astrail 
sfti homiiiem ciOialein, potentem, predüs bene ioonplctotnm, es etwas linde- 
res, höheres, bezeichnen au sollen; von demselben wird 24, S. 202, ge- 
sagt : ex capitaneo effectus servorom Bei famnios. -^ Singular ist LaoomUet 
312, I, S. 206: nmis de mercennartts cnriaEbus; womit man deo scrviens 
precio condiicUis, Vorher 8. 430, Verglachen mag; ond Glltilher I, S* 281: 
de fomuliä CanOnicorüm siVe.propriis sive oondndicüa. 

in einer S. 433 angeflhrten Urk. Otto I. werden coriales und domesüci 
ziemlich gleicfabedentend neben einabdor gestellt. Bas Wort beseichnet «fter 
allgemein die Begleiter, kriegerischen Begldter; FlodDlrd 944, S. 390; ^48, 
S. 392; Thietm. V, 11, S. 796; VI, 6, S. 806; AehnBch steht es woU 
Gonc. Hogunt. 1071, SS. V^ S. 187: com domesücis et familiariiNÄ; Y. 
Gonradi Trev. c. 5, S. 218: domesticorom et clientalonim mnltitndo. bi 
bestimmterer Bedeotnng: .Trad. Garst. llOi, S, 158: domeaticus Ow BMrchianis; 
Trad. S. Petri N. 6. 58, S. 70: praesentibos et aodientibos de diUno tfnds 
domeßticis suis; woför anderswo mir steht: de domo duds; 4, 8. 64 (qni. 
majores natu ftierant); 12, S. 65 (im Gegensatz zu nobiles); 44, S. -68 
(ebenso zu Uberi); 84. 87. 190 (189 statt dessen: de faipäia diicis)$ -* 
Martene Goll. IV, S. 1168. 1173, Bischof Ton Lütticfa: de domo mea mi- 
nisteriales, und S. 1174 blos: de domo mea. Vgl. Trad. Garst 41, S.140; 
90, S. 153. Und hierher gehört dann die Stelle der Gonst. de exped. Rora^ 
LL. II, 2, S. 3: domestids id est mioisierialibus. — In and!ereD Stellen 
wird es auf den Genossen, Haus- Ehe- Standesgenossen eben eines Ministerialen 
bezogen. So schon Trad. S. Petri N. S. 168, S, 84: coram domestkis 
suis id est faujus ecciesiae faominibus ; Trad. Wertb. Illb, S. 20: astaate et 
favente non sotum ipso Gerhardo, verum etiam omnibus domestids sms (G. 
ist ministeriali jure ad S. liudgerum pertinens); und ebenso im Kölner DR« 
c. 3. 7, und im Ahrer BB. S. 775, wo pares, compares sui gleichbeden- 
Und gebraucht wird. DasseUw ist wohl auch gememt Trad. SwEmmer. 165, 



S. ^3, w «m si^mß cum mut- fsnoiliari ^uMistiLpa schenkt, dla^ ,iyie 166 i 
zg^ff., ^eiue Fiau ist. Im Deutschen Glossen steht Hausgenossen für do- , 
rqe$^\ nnd curidles; Gra0 II, ,S. |720 (Genossen auch lur clientes). Vgl. ^ 
Wackernagel S. 10 Die besondere Beziehang auf die l^önzer gehört späte- 
rer Zeit an. 

Die in die zweite HälQ« .d^s 12i. Jahrhunderts zn setzende Gonstitutio de 
expeditione Bomana a. a. 0. spricht auch von ecciesiamm iilüs (vel dorne-, 
sticis etc.). Sie finden sich in diesem Sinn MR. UB^ 338, I, S. 393 (▼. 
J.. 1052}: cleri, militiae et filiorum üecdesiae nostrae presentia, consüio at- 
qu9 favore; Miraeus I, S. 353 ( s^ctae Gorziensis ecciesiae filiis atqne fi- 
deübtts; Zahn 34^ S. 33: eosdem filios ecciesiae (die vorher ministri hei-, 
ssen}; 93, S. 92: de conimutatione quorundam mancipiomm ex ministeria- 
lihns fiiüs ecdesiarnm snarum • . . quendam filinm aecclesiae suae . • . 
cum legitimo jure ministrorum etc. Spatere Stellen Fürth S. 61. Vgl. auch 
y. Meinwerd c. 131, S. 132, vom Bischof: filiis suis prospicere curavit. 

Ein Wort wieder noch «llgemeinorer Bedeutung, das aber ebenfalls he- 
soii4er8 auf diese Claßse abhängiger Leube Anwendung erhalten bat , ist 
clientes« Sloet 130} S. 135, sagt Graf Balderich: 12 viros proprii Juris 
. « .. de -cetera grege dientum meorum elegi; sie haben Beneficien, werden 
aber zu Censoaien gemacht. Schon -anders Marlene Coli. I, S. 709 : ofß- 
ciates, ctientes» In. Gegensatz zu andern CLassen: Trad. S. Petri N. S. 128,, 
S^ 80: jtreter multitudinem clienlum suorum nobUes atque üben viri; wäh-, 
rend sie 4, S 63 von der familia unterschieden werden; vgj. auch 91, S. 
74; 130, S. 80. Urk. Heinrich II, Lauenstein S. 118, bei Schenkung^ 
einer <curtis : excipienles de bac ipsa dmiaüone clientes nostros cum bonis 
eoorum ; Heinrich III , Uidewig Beil. YIII, S. 442 , macht eine Seheokuiig , 
dienti nostra, iwo es sonst meist heisst: servientL Dazu die Stelle des 
OjrtUeb, oben S. 300 N. 4, So heissen in der angeblichen Urk. Konrad II. für 
Weissenbung, Cod. Udalr. 14, S. 35, die Ministerialen clientes. Und ebenso 
in zaUreichen andern Stellen: Trad. S. Emmer. 171, S. 76; Cod. Hirs. 
S. 45; W. ÜB. 252, I, S. 313; Zeerieder 27, I, S. 25; MB. ÜB. II, S. 
3^2; Calmet V, 6. 134; Eunen 39, I, S. 50|; Trad. S. Stephani 11, S. 
58 ;. Von. B. XXXYII, S. 42 ; Eccard Bist. gen. S. 323. — Bruno c. 22, 
S. 336, sind cognati vel clientes dieselben welche vorher als de ejus genere 
vßl familia bezeichnet werden. — Auch clientela wird gebraucht, und zwar 
nanchmal in Veibindupg mit einem eder dem andern der vorher angeführ-. 
ten Auadröeke: Ilist. Brunv. c. 31, iS. 184: nnmerosa familiarium clientela.;. 
L^ebur Archiv XIIJ, S. 147: unum de clientela sua ministrum. Und so. 
fahrt die Const. de exp. Bom., nach Aulzählung der ecciesiamm filü, dome- 
stid vd ministeriales, fort: vel quorumcumque principum clientela, qui cot- 
tidie ad serviendum parati esse dehent, greift also mit dem Wort hinab bis 
ai^ die unterste Classe der Diener, die freilich hier auch als befugt zur. 
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Theilnahme am Rossdienfit erscheint. Aber attdi die hfiberen Elemente, die 
freien Vassalten werden einbegriffen, und oft ist die Grenze schwer zu fiih> 
den. Scbannat Yind. I, S. 161: miles ex clienteia ejnsdem dncis kann 
jedenfalls ebenso gnt ein Ministeriale wie ein Vassall sein. Dagegen ist Alpert 
I, 2, S. 702: in clientelam L. se dcToverant; II, 13, S. 716: in cnjos 
(des Erzbischofe) clienteia erat (ein Graf) et ejns largitate benefida molta 
tenebat, wohl nur an VassallitM zu denken; und II, 2, S. 710, clientes 
mit Vassallen zu fibersetzen. Mehr unbestimmt sind Stellen wie Gerbert 
Epist. 57, S. 35; 161, S. 89; 197, S. 132; und die clientes regii, Ann. 
Hild. 1038, S. 102; vgl. 1104, S. 107, können sowohl als Ministerialen 
wie als Vassallen aufgefasst werden. — Thietm. VI, 5, S.838: cnm clienti- 
bns satellites, bezeichnet wohl beide zusammen, wie auch sonst satellites, 
satellitinm, regelmässig sich auf Vassallen bezieht; Tgl.. eine Stelle des Ge- 
behard yon Salzburg, Tengnagel S. 23 : famulis sive satellitium sibi professis. 
Viel weniger genau verfiührt man mit dem Worte miles, das den Krieger, 
den reisigen Mann, den Ritter im späteren Sinn, bezeichnet, aber an sich 
und in Beziehung auf einen Herrn den Ministerialen wie den Vassallen be- 
deuten kann. So heisst es Urk. Otto III, Ludewig Rel. VII, 8. 475: beri- 
bannum super milites liberos et serros ejusdem ecclesiae ; Ghron. Lauresh. 8. 
414, mit Rücksicht auf die standische Verschiedenheit: milites ecclesiae tarn 
ministeriales quam nobiles riri; vgl. Erhard 252, II, 8. 41: quicnmqne de 
militia Osnabrugensis curiae sive Über sive ministerialis existens; dazn Hei- 
neccius S. 123: yeteranus miles episcopalis curiae. Schon vorher sind ein. 
zelne Stellen angefahrt, wo der Ministeriale miles heisst; eben dahin gehören 
auch: Mur. S Bemwardi c. 3, 8. 783: miles quidam ministerialis; Udal- 
scalc c 2, S. 437: ministerialem militem. Und noch allgemeiner Trad. 
Attah. sup. 8. 16: probi milites, ridelicet omnes eorum servientes; vgl. ebend. 
8. 25. MR. ÜB. 382, I, 8. 439: servientes . . . quos scaremannos to- 
camus , . . cum ceterb nostre familie militibus servire debent Trad. 
Chiems. 100, 8. 313, wird auch ein proprius miles d. Herrandi genannt. 
Die V. Godehardi pr. c. 35, 8. 193, corrigiert ministri in milites. Im Köl- 
ner DR. c. 11 sind die milites de familia wohl die am Hofe lebenden Mini- 
sterialen; vgl. ebend. c. 12. So gehört hierher auch Trad. 8. Stephan! 37, 
8. 72 : utriusque sexus homines suos et milites et ruricolas . . . qni milites 
sunt ut milites ecclesiae subserviant; Trad. Patav. 99, 8. 79: eomm fre- 
quentia militum et clericorum et omnis familiae; vgl. 100. 105. 106. Vnd 
schon die agrarii milites bei Widukind I, 35 (oben S. 298 N. 1) mfissen 
so gefasst werden; nach Ekkeh. Sang. 8. 142 sollen die milites mensae 
propositores et pincernae sein; während sonst die bestimmtere Bedentnng 
bei den Historikern meist schwer zu erkennen ist. Doch vrird manchmal 
bei dem miles bestimmt auf die vassallitische Huldigung hingewiesen, me 
ßU wenigstens in älterer Zeit nur bei detf freien Vassallen üblich war. Ann. 



Qatdl. 985, S, 67: ambabns in unnm eomplieatis manibus militem ae e( 
Vera nlterina fide militaturum tradere non enibuit; Thietmar VI, 55, 9. 833: 
manibaa applicatis miles effidtnr; Bernold 1093, S. 457: per manus ia 
militem accepit. Vgl. Ann. AUah. 1041, S. 796 : ut tarn fidelis Uli maue- 
ret quam miies seniori esse deberet; G. Camer. III, 40, S. 481: talem 
honorem tibi observabo qualem Lotbarienses miJites domiuis suis; Brief bei 
8igebert 1106, S. 370: sacramentum quod ut miles domino juraverat. Die 
königliche Kanzlei unterscheidet miles und sei'viens; Urk. Otto I, Orr. Guelf. 
IV, S. 539, beisst Billig abwechselnd dilectus vassallus und dilectns miles; 
das letzte auch Sagittar S. 84. Urk. Hemrich IV, Honnayr Beytr. I, S. 388, 
sagt von dem Markgrafen Ernst: nostro milite; und ähnlich Cod. dipl. Sax, 
30, 8. 34: dil. militis D. marchionis. Ebenso Adelbert tou Bremen, Lap« 
penberg 118, S. 112: dux Magnus et reliqui miiites ecclesiae nostrae; 
Lacomblet 281, 1, S. 183, der Heinricus dux unter den miiites des Erzbischofs 
Friedrich von Köln. Dem entsprechend werden namentlich später miiites 
und ministeriales (servientes u. s. w.) bestimmt unterschieden , . bei Zeugen- 
.unterschrilten und sonst; Stumpf 59, S. 63 (oben S. 43 Q); Mon. B. X, S. 
453; XII, S. 167; ÜB. d. L. ob. d. Enns II, S. 126; Meichelbeck I, S. 
275; Trad. Gotw. 175, S. 43; 190, S. 47; Trad. Tegems. S. 76; Cod. 
Udalr. 260, S. 445; Lacomblet 196, I, S. 126; Würdtwein Subs. VI, S. 
311; Erhard 164, I, S. 129; 165, S. 130; Seibertz S. 38; Moser S. 
62. 65. 66; Lappenberg 119, S. 113; Lepsius S. 237. Undeutlich ist 
Schannat Hist. Fuld. 39, S. 152, aus dem Anfang des 11. Jahrhunderts, 
wo es im Text beisst: cumipsorum assensu et voluntate omniumque firatrum, 
inüitum et serrientium. Und dann bei den Unterschriften: hi sunt ibidem 
Bambergenses miiites et servientes Vultenses . . . hi servientes • • • hi 
sunt ibidem Bambergenses miiites et servientes . . . hi sunt servientes; 
vielleicht sollen hier servientes die zugleich miiites und andere die das nicht 
sind unterschieden werden. Unter den letzteren könnten die verstanden 
sein die überhaupt nicht das ritterliche Leben führten oder die nicht, wie 
es in der Const. de exp. Romana heisst, per hominium dem Herrn verbun- 
den waren. Es wird aber auch wohl zur näheren Bestimmung hinzugefugt, 
dass ein miles über oder ingenuus sei; Trad. Garst. 55, S. 143; Tegems. S« 
27; Gonc. Ebersb. 23^ S. 246 ; Trad. S. Georgü 50. 64. 66. 72, S. 209 ff. 
MR. ÜB. 501, I, S.555; G. Gerardi Camer. c.6, S. 499; Chron. S. Audi*. I, 
.20, S. 530; Lacomblet 203, I, S. 131 N.; Kindliuger Münst. Beitr. II, 
S. 138. Und dasselbe bezeichnet wohl meist der Zusatz nobilis; Trad. 
Fuld. 751, S. 360; H. de Metz IV, S. 89; vgl. Erhard 165, I, S. 130: 
nobilibus tam militibus meis quam afiis; Miraeus I, S. 262: quidam miles 
nobili parentum prosapia genitns. ^ 

AUerdingB kann auch em Ministeriale ingenuus oder nobilis heissen. Na- 
mentlich die Urkunden des Klosters Fulda bieten dafür Belege; 775, 8.377: 



)ß. de 81. hojos eccieslae ministeriaHs sot divet et higeninM; 790, 8. 38$: noMSs 
Imjas ecclesiae ministerialls ; 786, 8. 984: ex nobili nrioislcrialiiim piosipui 
geoitus et alitns ; 793, 8. 389 : hajus edlicet ecclesne ministeri^ et liiijus 
f nldensis dvitatis indigena eatis nobflb et ingeouue *, 804, 8. 397 i nflee de 
IH. m Tarragia ministerialis hojas ecclesiae de nobüi genere oriandas; 812, 
8, 400: qoidam mmisterialis hujns ecclesiae nobilis et ingenaos imter mos 
comproTindales . . . nrileB strenuns, vir lionestus et probus seenndom 
seclom; Eberhard 56, 8. 137: He sunt muHeres B^les et iogeBiie, a 
quibas nobilissima lamiHa 8. Bonifadi primum progenita esse refertor. Ao- 
^erdem finden sich aber doch nur vereinzelte 8telleQ : Scfanltes Bist. Sehr. I, 
B. 567: ministeriales liberi; Trad. Altah. sup. 23, 8. 31: nt jure nobüiom 
^vant et serviant ministrorum ; ebend. 27, 8. 34: ut semper vivant ^i 
et posteri eomm jnre nobiKum servientiom ; Trad. Salisb. 15, S. 475: 
quedam e nobilioribas s. Rndperti ministerialibas ; MR. ÜB. 405, 1, S. 462 : 
eine Frau nobilis sed ex famiKa 8. Salvatoris orta; Cod. Hirs. 8. 84: komo 
Bobilis . ^ . de ministerialibus nostre ecdesie; Mir. 8. QniriD], Oefele D, 
B. 60: miles . . . nobilis minister Frisingensis ; Gas. Petersh. I, 35, S. 635. 
•^arenberg 8. 122: prindpum nobilium minislerialium litonum ecclesiae 
mostrae confamniantiam, ist zwischen princ, neb. ond mhi. zu intarpOBgieren ; 
ebenso 8chnltes ffist. 8chr. I, 8. 357, zwischen liberi ond ministeriales). 
Spätere Stellen 8chele 8. 20. 93. Den gegenüber stehen fost mzdUige, 
wo Freie (liberi oder mgenai) oder Adliche (nobiles) und Ministerialen nn- 
.terschieden werden, ans aßen Thdien des Reichs. Der ersteren Art sind: 
«ÜB. d. L. ob d. Enns II, 8. 168. 174; Trad. Ang. 4. '6, 8. 131; Wei- 
henst 8. 378; Mon. B. XXIX, 2, 8. 267; W. ÜB. 252, !, 8. 313; Hl, 
8. 466; Fidcler 8. 48; Grandidier U, 8. 273; Dümge 8. 128; Remling 
S. 84; Schannat Worm. 8. 66; Gnden I, 8. 64. 67. 75; Ussermann 
Wirceb. 8. 20; Mon. B. XXXVII, 8. 37. 42. 45; Trad. 8. Stepbani 11, 
8. 58; Wenck I, 8. 57; Henn. ÜB. I, 8. 4; Cod. Udair. 35, S. 67; G. 
Trev. Add. c. 16, 8. 189; G. Godefr. Trev. 8. 202; G. Beider, c. 11, 8. 
249; Bondam 8. 177. 178; 0. B. van HoU. 8. 65. 74; Scfawartzenberg 
8. 73; Ennen 33, I, 3. 493; Lacomblet 244, I, 8. 157; Erhard 171, 
I, 8. 134; 198, II, 8. 4; Kindlinger Hnnst. Beitr. li, 8. 138; Läntzel 
Diöc. 8. 376; Winter Praem. 8. 350; Chron. Gozec. I, 16, S. 147; SS. 
XX, 8. 684 N. Auch Wipo c. 20, 8. 267, oben 8. 292 N. 2, gehört 
hierher. Nobiles und Ministerialen sU^en einander gegenüber: ÜB» d. L. 
ob d. Enns II, 8. 173. 174; Mon. B. VI, 8* 164, 167; XII, 8. 101; 
XXXIII, 1, 8. 7; Ried I, 8. 147; Trad. Bened. 8. 47; Weihenst. 8. 
372; Gotw. 258, 8. 63; Tegems. S. 43. 89; Zahn 94, 8. 94; vgl. 95; 
Cenc. Salisb. 6, 8. 66; 7, 8. 67; V. Gebeh. Sal. c. 2, 8. 36; Chron. 
Lauresb. 8. 414 ; Hugo Flav. 8. 477 ; Trad. Werth. lU, S. 54. 55 ; Ann. 
fiia lU5s 8. 113. 114 (Paderh. 8, XU* m)i Crhat^ 189, I, 8. 149; 
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KidUiiger MlMt. Bflitif. HI, S. 30. 21 ; Hareoberg S. 122 ; Lepsiui S. 219. 
V«i. Fttrth S. 99 ff. 

Der Ministeriale als mites wird aach wohl als gregaiius von dem freieii 
lütter aDtenGbieden: Qrtkieb i, 7, 8. 76: per maDnm Ottonls su cUenüs 
^legaiii sdUcet tDÜltis eoo6nDaYit. VgL Haymo c. 9, S. 375, im Gegensati; 
4Ea oodntes and nobiles; Ghroii. Polon. I, 20, 8. 438, za nobiles. Aehn-^ 
lieh Chron. Si Hub, c 72, S. 607: gre^ariia sateUitibos oollectis; Thiotfrid 
Nk. S* Willibrottü c. 33, SS. XXIII, S. 26: a gregaiio ad ejus diguitaiis 
comparationem milite. Unbestimmter ist der Begriff Lambert 1074, S. 217: 
^regario milite, und V. Altmannl c. 1, S. 229: quaedam vero pars exerd- 
lus de gregariis miütibus. Und so ist aHerdings auch nicht sicher zq sagen, 
in welchem Sinn es Wipo nimmt in der berfthmten Stelle c. 4, S. 261: 
milites primi, müites gregarii, nur so viel, dass es kein technischer Ausdruck 
ist ; vgl« c. 34, S, 272, wo in Italien die valTassores et gregarii müites zu- 
.sammengestellt werden« — ' Bruno c. 88, S. 364, unterscheidet ordinis se- 
^mndi sive terlii milites; c. 128, 8. 383: milites plebeji; vgl. Ital. Urk. 
bei Giesebreoht, I, 8. 853: seoundi milites. 

AehnUch wie miles verhalten sich die von ihm abgeleiteten Worte. 
Zapf S. 467 faeisst es von dem Zubehör eines Guts: tarn mandftiis quam 
et militaribus utriuäqne sexus homioibus; falsche Urk. Ludwig des Fr., 
Schöpflin I, S. 66: familia tota sivo militaris sive consuaHs \e\ et servilis; 
vgL Trad. Formb. 124, S. 662: ut omnis suocessio ejus eidem ecclesiae 
militari offido assistat; Ann. S. Disibodi 1075, 6. 7: tam nobilium quam ii^ 
fimomm militaribus viris. Dagegen Chron. Ebersb. 8. 11: tam ministeriale« 
quam militares; Bruno c. 37, S. 342, stellt famuli denen ordinis militaris 
.gegenüber; jns militare steht regelmässig in dein Sinn von Lehnrecht. «>— 
Mon. B; XII, S. 101 folgen den nobiles viri die militantes. .'— Militia umfasst 
wohl beides; Urk. Bernhards Ton Hildesheim, Stmben Obss, jur. et hist. S. 
57, V. J. 1143: quiounque de militia Hildesheimensis coriae sive liber sive 
ministerialis ; es steht so neben familia: Gundecar S. 246: militiaeque et 
etiam familiae; Lacomblet 156, I, S. 97: communi militiae atque familiae li- 
bitn. Andere Stellen S. 191 N. 1. — Im Gegensatz zu den Ministerialen 
ist Lacomblet 203, S. 132, von militia miyor die Rede. 

Wie gleichbedeutend mit miles auch homo (Mann) gebraucht wird, so 
hat auch dies auf die Ministerialen Anwendung gefunden: Lacomblet 282, 
I, S. 184: hominibus liberis et ministerialibus ; Wauters Envur. I, S. 483: 
piurimis bominnm meorura tam liberis quam servis; wogegen beide Glassen 
geschieden werden Y. Norberti c 15, S. 688: hominesque et ministeriales 
eonim. *— Noch bestimmter wird regelmässig vassallus getrennt gehalten, und 
4odi fiadet sich einmal auch: De iasallis i. e ministeriaKbus, Gas. Petersh« 
J, 85, S. 635; vgl. die falsche Urk. Heinrich If, W. ÜB. 205, I, S. 242: 
eam fossalfis ministeriatibis • . • ministerialibas ^oqae fawallis quoa Ira- 
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Ädioua (dästelbe giebt Montag H, S.275, doch ohne Beleg, an). Und «ah« 
genag haben sich dann allerdings anch die YeriiftltniBse aeUwt berOhii; wwv 
anf im folgenden Abschitt rarflcksulLommen iat 

Wie abor der Ministeriale nigleich Ritler und in gewisaem Sinne n- 
:gleich Vassall sdn Itonnte, so anderer aeits anch Angehöriger dner atidd- 
acben Gemeinschaft, wie man es spiter beaeichnete Bürger. Es wird das 
dann wohl beaondera ansgedrAckt. Trad. Comb. I, 8. 391: Mognntinnm 
dTem et servfintem. Trad. Fnid. 799, S. 393 : ministerialis hujos eodeaiae 
et Foldensis dfia; vgl. 793, S. 389: hnjns eccleaiae ministeriaKa et bojis 
Fnldensis civitatis indigena. Schannat Vind. If, S. 65, von einem Ministe- 
xialen (vgl. Arnold I, S. 244): hnjns nrbis nostrae dvia. Hierher gehören 
auch: Trad. S. Emmer. 166, S. 74: qnidam ecdesiae hnjns [serrns; s. 
f^r. 163] .. . sed dvis nrbanos; Trad. S. Emmer. 90, Pez S. 123: dn 
nrbanus heisst nachher miles praedictns; Grandidier I, S. 274, nach Nen- 
nung mehrerer Ministerialen: Hi cnm ceteris condvibns snis; nnd ebenso 
.wohl die Urfck. MR. ÜB. 458, I,S. 516 nnd 462, S. 522, wo als ministeria- 
lea et nrbani im Gegensatz zu liberi mehrere Zeugen geoannt werden. Vgl. 
^ie Urk. Hdnrich IV. für Regensburg, Mon. B. XXIX, 1, S. 210, ?ro unter 
den (spAter hinzugefügten, Stumpf Nr. 2894) Zeugen stehen: Otto prefectns 
ejusdem dTitatis, H. Arater ejus et afii quidam ex dvibna ejusdem dvitatia, 
^deUcet ... 13 Namen, und dann noch zwd Grafen; mnd diese anch za 
den dTes gerechnet? — Sehr h&uflg werden aber Ministerialen und ^flrger un- 
terschieden. Schon in der V. Godehardi c 31, S. 215: cnm popnlo mili- 
ciae et familiae et avium. Namentlich in Urkunden aus dem Anfang des 
12. Jahrhunderts in Zeugenunterschriften ist es der Fall: Mon. B. XXXVII, 
S. 29 (v. J. 1115): ministeriales und nrbani; ebenso Ussermann Wirceb. 
S. 32; Trad. Fuld. 767, S. 373: dvium et militum; Guden I, S. 118: 
communicato ergo primomm conailio, clericorum dico, comitnm, Kberomm, 
familia et dvium; MR. ÜB. 463, I, S. 523: ministerialium et servientium 
et dvium; Brem. ÜB. 30, I, S. 34: cum ceteris Bremensia dvitatia mini- 
sterialibus et dvibus, und später im Augsburger StR. S. 205 nnd Strassbmw 
ger c 43; vgl. Arnold I, S. 245. Auch Wärdtwein N. Subs. VII, S. 114 
(v.J. 1139) gehört wohl hierher: Nos univerntas nobilium etdrinm utrios- 
que sexus. 

In den Urkunden wurd wohl mit den gldchbedeutenden Worten ge- 
wechsdt. So W. ÜB. 252, I, S. 313: De ctientibus S. Kiliani. De mini- 
sterialibos S. Mariae; Erbard 151, S. 118: ex ministeriatibus regni ... mi- 
nistri ad episcopatum pertinentes; Trad. Garst. 5, S. 119: Be servientibns 
(des Klosters) ... de militibns ipsius marchionis. (Das folgende 'De fami- 
Jiaribus' bezeichnet hier wohl Angehörige der übrigen familia des Stifts). 
Oder man häuft die AusdrAcke , wie in dem Brief, Cod. dipl. Saz. 40, I, 
S. 43, nach prindpibns und militibus noch: jniniaterialibas, clientibos omni-* 
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•bas^Q« majoribw et dIoorilNu; und ebenso in der mefarfacli angeföhrteü 
ijonsU de exped. Romana. 

Die meisten der besprochenen Worte, namentlich alle die welche ein 
-Abb&ngigl£eits- oder Dienstverhältnis aosdräcken und deshalb, wie gezeigt, 
^ueh hn weitern Sinn, von geringeren, niedriger gestellten Leuten gebrancht 
werden, erhalten in den Denkmftlern, die ihrer gedenken, hAnflg nAhere Be- 
Btimmongen, die eine bessere Stellung, den höheren Rang ausdrücken^ zum 
•Theil auf die Ansbildaog zn einem besonderen, förmlich anerkannten Stand 
sich beziehen. Einzeln werden auch wohl noch Unterscheidungen innerhalb 
des Standes damit angedeutet. Es ist von Interesse zn sehen, wie auch 
-das doch im ganzen gleichartig in den versdiiedenen Theilen des Reichs ge«* 
schehen. 

Besonders hftu6g ist die Bezeichnung als meliores. ÜB. d. L. ob d. 
•Enns II, S. 121: eo scUicet jure quo servinnt sibi meliores s. ndnisteriales 
-ecetesiae. Fontes VIII, & 268: utpote de melioribus ministerialibus nata. 
W. ÜB. 291, I, S» 374: 8 ex ministerialibus meis (eines Grafen) meliori» 
bus. Sloet 184, S. 182: lege qoalem habent meliores* in tota familia S. 
Martini senientes. Guden I, S. 393: non aliud jus quam meliores serrien- 
•tes fratmm habeant Wenck III, S. 50: bis legibus seryitutis quo meliores 
«errientes*. . . uti decemuntur. Trad. S. Stephani 55, S. 78: testimonio 
tneliomm nostrae ecclesbe . . . Judido igitur ministerialium . . . se proge- 
nitos esse ex meliore et magb honorabili clientela dnds 0. Ludewig Rell. 
X, S. 136: justiciam, qua meliores earundem ecclesiamm frunntur. — Sel- 
tener ist optimi, optimates. MR. ÜB. 389, I, S. 446: inter optimos eo- 
«lesiae ministeriales compntati sunt Ussermann l^ceb. S. 23: cum primis 
et optimis ejus ministerialibus. — Grandidier II, S. 127: Ex servientibus 
autem quosdam, nt juxta parentelam suam et genere et virtute ceteris di- 
gniores erant, spedaliter elegit, electos Dagobertino fisco [jure], quo in B. 
advocatione optimates utuntur, firmiter subjugavit. Ebend. S. 232: jure op- 
timatnm eidem ecclesfe pertinentinm. 

Andere Ausdrücke meinen im ganzen dasselbe. Trad. Salbb. 17, S. 
475: quidam a majoribus S. Rntperti ministerialibus. Mon. B. XXXVII, 
'S. 33: eo jure quo servinnt majores ministeriales ejusdem ecclesiae. Vgl. 
Grandidier II, S. 220: de majoribus comitis H. de T. hominibus, wo viel- 
leicht Vassallen gemeint sein könnten, wie in der Stelle vorher S. 439, 
wo von der major milicia die Rede ist. — Trad. Wessof. S. 338: cum 
jure summomm qui ibidem servi sunt ejusdem apostoli. Trad. Fris. 1260, 
S. 527: summa summorum servientium legitime. Mon. B. XII, S. 332: 
eo jure quod summi ministeriales ecclesiae Babenbergensis noscuntor ha- 
bere. — Wohl noch in anderm Sinne werden im Kölner DR. c 3 die 
summi offidales curiae genannt. — Trad. S. Emmer. 138, S. 63: ecclesiae 
aervitores qoi tunc temporis potentiores ceteris et prestantiores extiterunt. — 
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Trid. Fris, 1200, 8. 517 1 prafdpvis mde^ flanflmtibiu* Wanck II, & 
52: opümo jore praecipaorum senrientium. Vgl. Tnd, Weibenst S. 362: 
qnihoiduii familio pradpqift viris. --- Tn^L fnUu 737, 8, 349; D« käme- 
r«m verp et piocerois «Uisquo b<»onUi . • , •ervitonbQ«,— Tnd, Aluk. 
6Qp. 24« 8. 32: Alle bonmbiUum niAuti^nu». — MB. IIB. II, $. 22: 
JiMiesUorw iervltpret.*-"£beii4. 895» I, 8.451: iioa loOmi miwiaeriiilff, ^ 
Tnd. & Gnner. 121, 8. 54: noiiieo tH locun inUr primot JiiyKi* e«il«ii«e 
nunUterüiles obtiouere. Tra4. Gotv. 42, S. 13: de priini« mjiu^leruüiaii. 
Wenck II, S. 57: inter piteoe »ernentiun npradi^ ooenobu Cmiifiiie. «^ 
W. ÜB. 211, I, ft. 249 (lalwbe Urt, «ber 4. 12. Jabrb.): miowterialwiii 
pHndpaUiim. ^ Und Mch die Stellen, wo sie mobile» beiden (f orber 8. 
437) wollen wesentlich nur dasselbe ausdrücken. 

Eil besonder^ Interesse hei dann die Bezeicbmnig als legales, legi« 
Uhu. Trad. Fris. 1232, 8.516: legaU» muüstri jnre etcondtdooe. Ebend- 
.1247» 8, 520: w legale« mioi^tri et feminae . . . pontifici^ legales bar 
beantur pedisseqnae • . • nisi berilis alt pedisseqna • , , legitpni sint miof- 
.itri et lenuDae . . « pront benefidam babeant, ipsi tunc tempons episoopo 
consistant pedisseqnae. ^ £bend« 1257, S« 526: legitimorwn acccl»- 
aiae servientinm jiire et le^e; vfl. 1268. Tnd. S. Emmer. 105, S, 46: 
legitimi aervientis jnre; and ebenso 123, S. 55. Trad, Weihenst. 8. 362: 
ad serviUnm legüimi serfientis. Trad. Aug. 4, S. 141 : eo jnre quo legi- 
Gmi minitteriales utuntor. Ebend. 128, S. 175: legitima «ynisira et libeii 
ejos legitimi mimstri. Trad. 8« Petri 58, S. 23: ibidem serrientinm legiti- 
monun lege optima paitidparetqr. Qermayr Beytr, I^ 31, S. 68: nt eaeet 
josta et legitlma ministerialis cnm omni jure ministerialinm. I^ioomblet 157, 
1, Sf 97: legem legitimem^ servientivm. WlgandArobiT I, 4, 8. 105: le- 
gitimi aervientee ecclesiae oostrae. Vgl. Trad. S. Emmer. 21, Pes S. B3, 
wo es ebne weiteren Zusatz beisst: legitimus igUor et christianiBsimns G. 
nomine; ebend. 114, S. 131: quatinus absque ceosu legilimo more sernat, 
und die Stellen, wo von dem Becht der Ministerialen die Bede, •— Vei^ 
schieden aber ist der legHimus aervus, quem hiltiscalk diennt, oben S. 220 
fi. 2, der Zins zahlt. 

In demselben Sinn wie legitimus steht veroa : Cod. Udaln 25, 3* 51 : 
veri ministerialea. 



Beilage. 

(Na^chtrag zu den Urkunden zur D. V. G.), 



1. 



Herzog Friedrich von Lothringen beurkundet einen 

zwischen dem Abt von Gorze und dem Aqumus 

ffeschlossenen Vergleich. 959. 

Omnis rei dif&uitio et corrogata, ut remur, propriis 
gaadet folciri titulis, quatinus cuncta empta redargutionis 
molimlna recto, nt reÜqaam, dirigatar tramite*. Idcirco 
ego Fridericas, gratia Dei et electione Francomm dux, 
cunctis sanctae Dei ecclesiae fidelibus omninmque nobi- 
liam parentibus, presentibus scilicet et futuris, pateikcere 
cupio. quouiam tempore nostri ducatas nostram qnidam^ 
vir illustris nomine Aqainos ana cum conjnge sua Ade- 
linde dicta adiit majestatem, proclamans, quod rebus qui- 
bnsdam in pago et comitatu Scarponensi et Wabrensi, Vir- 
dunensi quoque, necnon villis et finibus, id est ad rivo* 
Inm ad Epplonis yillam, ad Raginberti curtim, et ad Bel- 
lum campum, quibus licite pro mundebnrdo conjugis dictae 
uti debeat ad censum trium unciarum, a domno abbate 
Agenoldo et congregatione Gorziensis monasterii, cd idem 
venerabilis pater preerat, injuste privaretur. Nos igitur, 
secundum quod scriptum est, rem ignotam diligenter in- 
vestigare cupientes, et nullam in jndicio juxta Domini 

a) Der Sat» tehtmi verderbt. b) q[iiidem Aueg. . 
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preceptnm potentis vel panperis personam accipientes, di« 
gnae memoriae predictam super hac re stadnimus inter- 
pellare yirum^ qui solitae mansuetudinis jura non dese« 
rens, et utpote qui propria pro Christi amore juxta artins > 
evangelii preceptam una cum Toluptate camis reliquerat, 
aliena invadere nimium abhorrens, digno veritatis tramite 
ac piae responsionis moderamine ejus proclamationem cas- 
sayit; ostendens videlicet, Bivinum, avam memoratae Ade- 
lindis, secundam morem precariae snpranotati loci qaas- 
dam res accepisse, hoc est Epplonis villam et Bellum 
campum, suis tantum temporibns et conjugis ejus et unios 
eorum prolis vocitati Ursonis; eo tenore^, nt post horom 
decessnm res istae et hae quae ipsis in Yilla Rivoli et in 
Raginberti carti contingebant absque alicujns contradictione 
ad enndem venerabilem locum et fratres ibidem Deo fa- 
mulantes reverterentur; quod et fecerunt; donec domnos 
presul Wigiricus, inter cetera, quae larga mann suis tri- 
bnebat fidelibus, interfecto Ursone, in cujus yita dicta fi- 
nierat precaria, conjugi ejus Warnae jure prestaret bene- 
ficii, sub exactione predicti census; qua yita decedente, 
tali pro occasione Urso, filius ejus patris equivocus, quoad 
vixit, non multo tempore injuste utrasque partes sibi usur- 
payit; quod et simiU modo presens Adelindis, soror ejus, 
necnon et adyocatus illius Aquinus agere conati sunt 
His itaque prelibatis multorum testimonio a patre yene- 
rando in conspectu nostro adprobatis, et econtra illis ob- 
sistere nitentibus, consultu nostro et clarorum yirorum^ et 
maxime quoniam seryum Dei non opportet litigare nee 
per forenses conyentus sepe apparere, gratia pacis, quam 
totis sectabatur nisibus, et ut cuncta controyersiae mor- 
dacitas resecaretur, ex sumptibus sanctae ecclesiae illis 
12 tribuit libras argenti. Quibus acceptis, facta moris 
Stipulationen sese cunctosye eorum heredes his proclama- 
tis exuerunt rebus. Verum ne deinceps quoquo modo 

d) ardos Ausg. h) tempore Awg, 
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aliqna sepedictae ecolesiae a qnoqaain infbm posset ca- 
lnnmia, hoc memoriae scriptam exinde facece statnimiUy 
nostroqae in conspectu et comitam ac moltoram hominoni 
recitatam manibusque prop^s roboratam et ab illis aaoto- 
rizatiim dedimus. Actum in Gondulfi TÜla, anno ab in- 
carnatione Domini 959, indictione 2, epacta 9, concur* 
rente 5, anno regni Ottonis imperatoris 24. S. Friderici 
ducis. S. Widonis, & TeutbertL S. RobertL S. Rotfridi 
S. Gisleberti comitis. S. Dacari. Item S. Gisleberti co- 
mitis. Erlebaldi. S. Ragimbaldi comitis. S. Richardi. 
S. Odelrici abbatis. S. Aqoini. S. Adelindis nxoris ejas. 
Framberti. S. Wigirici. S. Humberti filioram Adelindis. 
Ego Adelardus cancellarius scripsi. 



3. 

Urkunde Über 

die von dem Abt Johann von St. Arnulf zu Metz 
den Angehörigen eines Dorfs gewährte Freiheit. 

i6. August 967. 

Tempore yenerandi abbatis Johannis in monasterio 
sancti Arnulfi contigit, homines ex praedio illastrissimi 
quondam yiri Regimbaldi, quod dicitar Maurivilla, quod 
ipse bona spe snae remedii animae in jus et ditionem 
monasterii ex hereditario sao transfuderat , nt clementiam 
praedicti abbatis pro re suis expeterent necessitudinibus 
profutura*; ut scilicet, quoniam vir ipse clarissimus Re- 
gimbaldus, qua yiyens eos lege et quolibet famulandi do- 
minio detinuerat, eadem monasterio conditione simul cum 
predio toto subjecerat , id est ad quoscnmque jussus im- 
perii obsequendi certum quid, quo more circumpositarum 

a) profutnram Ausg* 
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mboÄ «eotemidoiB sibjaooithiiii potestatra iniiili« ¥iiB^ 
rem, ciB, pro «aae fratiae laaniftceHlia, inatitaare dagna«- 
retar, al eo taadlem, qaod preseati iUiai saACtkine fis fo^ 
ret iadiotaai, exiaac deiaceps iiv futnnua obnoxii, anpliaa 
qaid tibi Beqoaqaam eaigi in poilanun debaiMai lloo 
idem veaerabiliB abbas Johannes ad secom Domiao miHt- 
taates fratres 4aae coagrcsatienis refereaa, dinqae : kMP 
so caasa versata altentias, qnando atili suo natta id üi 
parte offieore^ videretor, postalatioai eornm aoa indig;aam 
a$ieatiri daierant. Commaai itaque frainua consotta, 
anctoro etiam Tiro clarissimo Theodeberto palalU oomite, 
ipaiiia moaaslcrtt ad^ocato, com plorimis tarn saao ditio- 
nis qaam qaoqao pacto loci ejosdem fidelibas, ipsis qao- 
qae predii Ipsius hominibas conctis pariter assentientibas 
et grato animo snscipientibas sibiqne placere fatentibos, 
decrevit saepe jam nominatas abbas Johannes, prent pos- 
sibile eis esse perspexit, more alioram in jns monasterii 
consistentinm , hac ingennitatis lege pristinis eos emanci- 
pare serritiis; id est, qnot inibi mansae esse noscuntnr, 
ex singniis annuatim nncia argenti inter festiyitatem san- 
cti Arnolfi et sancti Martini pendatur. Faciat praeterea 
mansns nnnsqoisque anzingam integram in corrogata, dies 
2 ad ntramqne sationem, in prato dies dnos, noctes qno- 
qne Septem in carropera, ex qnocamqne servitio indici- 
tnr carra 2, terit annonae cnjnslibet generis modios 5, 
mittit in Tineam dnos homines , manso pnblico cindendo 
perticas 2, in carrogata perticas 4, in prato pertitas 4> 
in vineis perticas 4; pnllos 3, ova 15. VencBt ex publica 
taberna Tini modios 8. Modilronum, si qui extra posili sunt, 
ndascnlas [denarios^' ] S, femina pullum nnum persolyit De 
caetero tarn terras sortimn suamm quam qnaeque ad se 
petlinentia nomine ac jure ingennitatis habeant, teneant 
libereque possideant. Quae ingennitatis libertas, nt eis 

« 

a) inviü Awp. i) efflcere Aus^, 

c) Lücke in d. Au80. 
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in postenun a quibuscumque monasterio deinceps snccessn- 
ris firma, et ut communi totins congregaiionis astipola- 
tione est condicta atque indulta, permaneat omni tempore, 
lioc suae robur aactoritatis abbas Johannes, simal et cae- 
teri sacri monastici ordinis sab eo, illis fieri yoluerunt, 
soisqae fideliamqne loci signis et nominibus firmaverant 
Actum Metis publice, nundinis annaÜbus, sub die 17. Ka- 
lendarum Septembri«, aiinf .iipip^rü Serenissimi angnsti 
Ottbnis 6, regno vero junioris incliti Ottonis regis 7, pre- 
snlatus domini Deoderici egr^ii antistitis 3, dnce illiistris- 
simo Friderico, indictione 10, 

t Sigftnm donni Idhankii^» h^rdfidis^iffil alsbatis. f 
Signum Warnanei decani. f Johannis presbiteri. f AUonis 
presbyrt. f Gundiiri presbiteri. f AmölilfiÄi presbfteri. 
t Fredalfi presbiteri. f Baimonis diacont f. D^oiiis dia- 
coni. f Rainardi diaconi. f Radiconis diaconi. f Ma- 
rani diaconi f Haimerici diaconi. f Dudonis diaconi. 
f Gonstantii subdiaconi. Signum Theodeberti comitis pa- 
latii. Anselmi jndicis. f Hudonis. f Baldrudi, f Ailardi. 
f Gerardi. f Widrici. f Willelmi. f Honradi, f Basei. 
t Heyasi. f Thaeheri et Almarici. f Johannis. f Lot- 
perti. t Tyaealdi. f Bemulfi. t Harowini. f Hernien, 
f Sainulfi. f Otberti. f Heldebrandi. f Hardradi. 

Johannes cancel]arius et presbiter immeritus scripsi 

et subscripsi. 

Die beiden hier mitgetheilten Urkunden sind der Histoire 
de Metz IV, 1 (Preuves) S. 73. 78 entlehnt, und als Nach- 
trag zu den 1871 yeröffentlichten Urkunden, die als Beilage 
zu diesem Theil der Yerfassungsgeschichte anzusehen sind, 
gegeben, da der angeführte Band mir damals noch nicht zu 
geböte stand, wie er denn in Deutschland selten zu finden 
ist, in dem Exemplar der hiesigen Bibliothek ebenso wie in 
Berlin fehlt, mir erst in München zugänglich ward. — Auf 
die beiden Urkunden ist mehrfach in den Noten Eücksicht 
genommen, auf die zweite namentlich S. 271 (wo N. 8 das 
Jahr 967 zu schreiben). 



Nachträge. 

8. 100 N. 3. Dasselbe Siegel auch an andern Urkunden Konrad II; 
8. Archif der Geselbcbaft Xll, S. 703. 

S. 162 N. 3. Vgl. Eberhard Fnid. S. 62: in provinda Rem et Wor- 
matie. 

S. 164 N. 1 Age biozn: Urk. Konrad III, Polain S. 22, V« J. 1138: 
jndicio prindpom nostromm et praedpae Salioomm. 

S. 191 N. 1. Tgl. die Anmerkong B. 439. 
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